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  Dieser Roman ist Fiktion. Orte und Personen sind frei erfunden.


  


  PROLOG


  


  Er schlich durch die engen, düsteren Gänge. Erwartungsvolle Vorfreude ließ ihn schneller atmen, die Geräusche, die gedämpft an sein Ohr drangen, taten ihr Übriges. Hier, im Dunklen, fühlte er sich wohl. Die Enge machte ihm nichts aus. Er arbeitete gern im Verborgenen, und dies war ein lukratives Geschäft. Auch wenn Madame Tentation ihm Sorgen machte. Die alte Schnepfe schien zu zweifeln, dabei hatte er immer sein Bestes gegeben, um sie zufriedenzustellen. In jeglicher Hinsicht. Er brauchte das Geld, um seinen hohen Lebensstandard und seine Forschungen zu finanzieren. Niemand durfte ihm da in die Quere kommen. Er kannte keine Skrupel. Endlich war er an der richtigen Stelle angekommen. Er blieb stehen und wischte sich mit einem feinen Taschentuch den Schweiß vom Gesicht. Dann öffnete er mit dem Zeigefinger eine winzige Luke in der Wand, es war nur ein Blech, das vor einem kleinen Loch montiert war. Aber wenn man es zur Seite schob, konnte man hervorragend auf die Dinge schauen, die sich im Zimmer dahinter abspielten. Und was er sah, ließ ihn vor Erregung erschaudern. Der feiste Mann, der sich bereits entkleidet hatte, legte sich mit einem Schnaufen auf die zierliche Frau, die ihr Gesicht abgewandt hielt. Oh, sie hasste diesen Kerl! Das entnahm er ihrer Körpersprache. Aber sie hatte keine Wahl. Als er die fleischigen Finger des Mannes an den wundervollen Brüsten sah, musste er ein Stöhnen unterdrücken. Er hatte sie vollkommen in seiner Gewalt, obwohl sie das nicht einmal ahnte. Er hatte ihr all ihren Stolz und ihre Würde genommen, weil er ihre Existenz zerstört hatte. Das Machtgefühl, das ihn durchfloss, war noch heftiger als die Erregung. Er hatte ihr Schicksal in seinen Händen gehalten, und sie hatte es allein ihm zu verdanken, dass sie noch lebte. Davon wusste sie natürlich nichts. Aber eines Tages würde er sich ihr offenbaren, und bis dahin ergötzte er sich an diesen Augenblicken. Sie war zur Hure geworden, weil er es eingefädelt hatte. Und sie machte das wirklich gut, dachte er höhnisch, seine Vicky. Er liebte es, mit Menschen und Schicksalen zu spielen, denn seine Macht war faktisch. Er bildete sie sich nicht nur ein. Er hatte das Leben von so vielen Menschen in der Hand, und wenn es ihm gefiel, dann löschte er die winzigen Lichter einfach aus. Er hatte auch im Krieg versucht, seine Spiele zu spielen, doch die Gefahr war ungleich höher gewesen als im normalen Leben. Fast wären sie ihm auf die Schliche gekommen. Er war noch einmal entkommen. Dieser eine Fehlschlag hatte ihn entstellt, und jede Erinnerung daran machte ihn wütend. Am liebsten hätte er diese Wut an Vicky abreagiert, den dicken Kerl von ihr heruntergerissen und sich an ihr vergangen, bis sie sich nicht mehr bewegte. Aber die Abscheu, die sie empfand, war ihm Entspannung genug. Er rieb seinen Unterleib an der Wand. Beim nächsten Mal würde er sich eines der billigen Mädchen vom Hafen mitnehmen. Mit verbundenen Augen sollte sie dann hier bei ihm sein und sich um seine körperliche Erregung kümmern, während er seiner großen Liebe zusah, wie sie jemand anderen bediente. Bei der Vorstellung lachte er auf und kam.


  


  


  1. Kapitel


  


  Das warme Licht der Kerze warf einen Schatten seines angenehm geformten Körpers an die Wand. Vicky unterdrückte einen Seufzer, als sie sich ihm näherte. Sie sah das Glitzern in seinen Augen. Sein rotblondes Haar glänzte im Kerzenschein, ein einzelner Schweißtropfen bahnte sich einen Weg an seiner Schläfe entlang. Sie sah ihn, weil ihre Beobachtungsgabe geschult war. Sie achtete auf Kleinigkeiten. Oft fielen ihr Dinge auf, die andere Menschen einfach übersahen.


  Kurz ließ sie den bisherigen Tag Revue passieren, diesen Luxus konnte sie sich erlauben, außerdem erhöhte sie damit die Spannung. Etwas, das ihr Kunde durchaus zu schätzen wusste. Sie hatte Glück gehabt heute. Alle Gentlemen, die sie bedient hatte, waren es wert gewesen, als Gentlemen bezeichnet zu werden. Denn das hatte sie schmerzhaft erfahren müssen: Auch ein gehobenes Etablissement wie dieses, schützte nicht vor Übergriffen. Natürlich war es angenehmer in dieser Atmosphäre zu arbeiten, als in einem heruntergekommenen Hafenbordell. Abermals unterdrückte sie ein Seufzen. War dieses Leben wirklich das für sie vorherbestimmte? Wenn ihr Vater dies alles sehen könnte, er würde sich sicher im Grabe umdrehen.


  Ihr Vater  Gott hab ihn selig. Nur, verdammt, warum hatte er sie nicht besser abgesichert? Wie hatte er so leichtgläubig sein können? Wie hatte es dazu kommen können, dass Gordon … Sie unterbrach ihre Gedankengänge. Das führte zu weit. Ihr gegenüber saß immerhin ein Kunde, der sie erwartungsvoll anstarrte. Und er sollte etwas für sein Geld bekommen.


  Dreh dich um! Und auf die Knie mit dir! Dann sollst du deine Strafe kriegen!


  Sie klatschte mit der Reitgerte einmal in ihre geöffnete Handfläche, und der Mann gehorchte sofort. Schade eigentlich, dass sie sein hübsches Gesicht nie ansehen konnte in den ekstatischen Momenten. Nun, musste sie sich eben mit seinem durchaus ansehnlichen Hinterteil begnügen. Ein Jammer, dass er nur so seine Erfüllung finden konnte. Sie richtete sich auf und zupfte ihr enges Mieder zurecht, das ihre hübschen, nicht allzu großen Brüste vorteilhaft zur Geltung brachte.


  Waren wir heute wieder nicht brav?


  Nein, Maam, hauchte der junge Mann in erwartungsvoller Anspannung. Seine Haltung drückte absolute Unterwerfung aus, und Vicky fragte sich, wie er wohl in seinem richtigen, seinem gesellschaftlichen Leben auftrat. Sie unterdrückte ein Kichern. Dort würde ihn sicher keiner kennen, mit entblößtem, nach oben gestreckten Hinterteil.


  Böse Jungs kriegen hier eine Tracht Prügel. Das weißt du doch, oder?


  Ja! Er stöhnte bereits in banger Vorfreude.


  Und endlich tat Vicky ihm den Gefallen und ließ die Gerte auf sein strammes Hinterteil niedersausen. Doch dieses Mal währte die Freude nur kurz, denn bereits nach ein paar Schlägen, wollüstigem Zucken, und noch lange bevor er seine Erfüllung fand, schallte ein Schrei durch die Gänge des Blue Velvet.


  Feuer!


  Vicky brauchte nur einen Wimpernschlag, um zu reagieren. Sie riss die Tür auf und sah auf den Gang. Es war ein heilloses Durcheinander, Leute rannten aus den Zimmern, dichter Rauch füllte den nur schummrig beleuchteten Flur.


  Was ist denn los?


  Los, kommt schon! Hoch mit Euch! Es brennt! Und zieht Eure Hose an!


  Vicky achtete nicht darauf, ob der Mann hinter ihr der Aufforderung nachkam. Sie warf sich selbst einen dicken, alten Wollumhang über die Schultern. Zu mehr blieb wohl keine Zeit. Sie drehte sich noch einmal um.


  Jetzt schwingt Euren adeligen Hintern aus dem Bett  oder wollt Ihr Euch nackt vor allen präsentieren?


  Das half.


  In Windeseile hatte der Mann seine Hosen wieder an. Das Hemd locker über die Schultern geworfen folgte er Vicky hinaus ins rauchgeschwängerte Chaos.


  


  Verfluchte Hölle! Julian St. John kämpfte sich in seine Kleidung. Er wusste nicht, was ihn wütender machte: die Tatsache, dass ihr sehr angenehmes Liebesspiel durch die Schreie unterbrochen worden war oder der Umstand, dass er sich ohne Hilfe in dieser Geschwindigkeit nicht ankleiden konnte. Schweiß brannte in seinen Augen, als er den Kampf mit den Knöpfen aufgab.


  Wartet, ich helfe Euch.


  Bevor er es hätte verhindern können, hatte Benjamin sich seiner Hosenknöpfe angenommen und diese geschlossen. Jeden anderen hätte Julian in Grund und Boden geschrien. Er hasste es, bevormundet zu werden, genauso sehr hasste er seine Unbeholfenheit, auch wenn sein Arm besser verheilte als zunächst angenommen werden konnte. Es war die richtige Entscheidung gewesen, nach England zurückzukommen.


  Er warf Benjamin einen frustriert dankbaren Blick zu. Der junge Mann mit den sanften, mädchenhaften Gesichtszügen lächelte kurz zurück.


  Kommt! Wir müssen raus hier, Sir!


  Julian folgte Benjamin auf den Flur und wurde prompt angerempelt. Er stolperte und musste sich mit dem verletzten Bein abfangen. Ein dumpfes Stöhnen entfloh seinen Lippen, und ihm wurde kurz schwarz vor Augen. Benjamin packte seinen Arm, und sein Blick klärte sich. Er war kurz verwundert über Benjamins festen Griff, dann wurde er nach vorn gezogen.


  Wenn Ihr nicht mitkommt, werde ich mich allein in Sicherheit bringen!


  Julian biss die Zähne zusammen. So hatte er sich diesen Abend wahrlich nicht vorgestellt. Zusammen mit einigen anderen Herrschaften, Strichjungen und Huren, alle in unterschiedlichen Bekleidungszuständen, gelangte er schließlich keuchend ins Freie. Er hörte noch immer Schreie, der dichte Qualm reizte seine Atemorgane. Seine Augen begannen zu tränen, aber er sah Gentlemen, die sich eilig aus dem Staub machten. Und im Grunde wäre das auch das Beste für ihn gewesen. Doch, verdammt, seine Neugier siegte. Vielleicht hatte dieses Feuer etwas mit seinen eigenen Ermittlungen zu tun? War er jemandem bereits zu nahe gekommen? Brannten dort, im Blue Velvet, nun wichtige Beweismittel?


  Ein heftiger Hustenreiz schüttelte ihn, und er spürte erneut eine Hand auf seinem Arm. Es war Benjamin. Der junge Mann sah ihn aus seinen braunen Rehaugen besorgt an. Alles in Ordnung mit Euch?


  Julian hätte fast laut losgelacht. Er war noch immer Offizier, Major um genau zu sein, und kein Pflegefall!


  Bestens, schnaubte er und schüttelte Benjamins Hand ab. Wenn es dir nichts ausmacht, komm ich morgen vorbei, um deine Dienste zu bezahlen.


  Benjamin sah pikiert zu Boden. Kein Problem, murmelte er und wandte sich ab.


  Kopfschüttelnd betrachtete Julian noch einmal das große Stadthaus, aus dessen Fenstern nun der dichte Qualm drang. Ob das Blue Velvet jetzt vollkommen zerstört wurde? Wäre schade drum, dachte Julian, als ihn erneut jemand ansprach.


  William?


  Er drehte sich überrascht um und sah in das außergewöhnlich hübsche, rußverschmierte Gesicht einer jungen Frau.


  Nein, tut mir leid, antwortete er.


  In diesem Augenblick erkannte Vicky ihren Fehler. Zugegeben, der junge Mann hatte eine erstaunliche Ähnlichkeit mit William, doch er war sicher zehn Jahre jünger. Erst jetzt wurde Vicky ihr Fauxpas in voller Tragweite bewusst. Bei dieser großen Ähnlichkeit gab es vielleicht Familienbande zwischen diesem Fremden und William.


  Oh, Entschuldigung, stotterte sie. Ich habe Euch verwechselt.


  Das passiert mir öfter. Das Lächeln des Fremden war seltsam ironisch.


  Abrupt drehte Vicky sich um und war in kürzester Zeit in der Dunkelheit verschwunden.


  Julian kniff die Augen zusammen. Ihm war sofort klar, dass die junge Frau ihn mit seinem älteren Bruder William, dem Earl of Blackstone, verwechselt hatte. War sein Bruder vielleicht häufiger Gast im Blue Velvet? Die junge Frau war eindeutig eine Hure gewesen. Unter ihrem dichten Umhang, der oben auseinanderklaffte, hatte sie ein sehr freizügiges Korsett getragen. Und, was für Julian viel interessanter war  sie hatte ihn mit einem vertrauten William angesprochen. Das war ungewöhnlich und ließ tief blicken. Er drehte sich um, und tatsächlich, Benjamin stand noch immer in einiger Entfernung, doch noch immer so nah, dass er Julian beobachten konnte. Julian hatte damit gerechnet.


  Seufzend winkte er den Jungen zu sich heran.


  Weißt du, wer die Frau war, die mich gerade angesprochen hat?


  Benjamin rang kurz mit sich, dann antwortete er: Vicky. Vicky Millhouse.


  Sie arbeitet hier?


  Benjamin nickte kurz, fühlte sich offenbar nicht recht wohl, Informationen über eine Kollegin auszuplaudern.


  Aber mehr wollte Julian nicht wissen. Eigentlich wollte er nur noch nach Hause, den Geruch des Feuers und den Ruß in einem warmen Bad abspülen.


  Er nickte Benjamin zu. Wir sehen uns.


  Dann humpelte er schwerfällig Richtung Straße; es war noch nicht allzu spät. Eine gute Chance, eine Kutsche mit einem halbwegs nüchternen Kutscher zu finden. Er musste William unbedingt um eine eigene Kutsche bitten. Bisher hatte er das nicht getan, weil es für seine Ermittlungen nicht von Vorteil gewesen wäre, bereits an der Kutsche erkannt zu werden. Und nun erkannte schon eine Hure, aus welcher Familie er entstammte, dachte Julian mit einem ironischen Lächeln. Wenn das keine gelungene Tarnung war ...


  Er hatte Glück. Er musste nur ein kleines Stückchen die Straße hinuntergehen, da stand eine kleine schwarze Mietdroschke. Mühsam zog er sich in das enge, stickige Kabuff, nachdem er dem Kutscher erklärt hatte, wohin er wollte.


  Sein Bein schmerzte wie die Hölle, und sein Arm war quasi taub. Er war ein Krüppel, das jedenfalls hatte er mittlerweile akzeptiert. Er würde nicht mehr in den Militärdienst zurückkehren können. Mit 26 Jahren ein Kriegsveteran, so hatte er sich sein Leben nicht vorgestellt. Zu seinem Glück hatte er eine reichliche Abfindung erhalten  und sein Bruder William, der das große Familienvermögen verwaltete, war nicht knauserig ihm gegenüber. Aber jetzt, in diesem Augenblick, wollte er sich keine Gedanken über die Zukunft machen. Jetzt sehnte er sich nur nach einem heißen Bad, das seine Glieder ein wenig entspannte.


  Die Kutsche holperte über die gepflasterten Straßen, es war noch recht viel Verkehr zu dieser Nachtzeit. Er lehnte sich nach vorn und sah aus dem winzigen Kutschfenster. Nebel wallte durch Londons Straßen, doch das war so selbstverständlich, dass ihn eher das Fehlen des Nebels erstaunt hätte. In seinem Bein pochte es heiß und unangenehm, daher ließ er sich zurück auf den abgewetzten Sitz sinken.


  Der Weg zur Stadtvilla seines Bruders war objektiv betrachtet nicht besonders lang, doch Julian kam der Marsch von der Kutsche bis zur Treppe endlos vor. Es kostete ihn einige Überwindung, sich nicht auf den edlen Marmorstufen niederzulassen. Aber er wusste, dass er, würde er einmal sitzen, ohne fremde Hilfe nicht mehr hochkäme. Diese Blöße wollte er sich nicht geben.


  Unter Schmerzen zog er sich am schmiedeeisernen Geländer hoch und klopfte. Um diese Uhrzeit würde Williams Butler Logan und auch sein eigener Leibdiener Dan noch auf sein.


  Und tatsächlich, kurze Zeit später öffnete Logan die Tür.


  Er war ein hagerer Mann mit wachsamen Augen, schwer einschätzbar, was sein Alter betraf, und schon seit Jahren im Dienste der Familie St. John. Julian hatte ihn stets als unnahbar, aber loyal empfunden.


  Mr St. John, Sir! Ohne zu zögern fasste Logan seinen Arm mit festem Griff und stützte ihn auf dem Weg zu seinem Zimmer. Leider waren alle Schlafräume im zweiten Geschoss, und so blieb Julian nichts anderes übrig, als die Zähne zusammenzubeißen. Und das tat er, bis sie knirschten.


  Oben angekommen keuchte Julian wie nach einem Wettlauf. Schweiß stand ihm auf der Stirn.


  Logan, sagen Sie Dan, dass er mir ein heißes Bad vorbereiten soll.


  Logan sah ihn skeptisch an, offenbar unsicher, ob Julian sich allein auf den Beinen halten konnte. Doch Julian wollte nicht bemitleidet werden. Von niemandem!


  Nun gehen Sie schon!


  Allein kämpfte er sich den mit wertvollen Teppichen ausgelegten Flur entlang. Er hatte keine Augen für den Luxus, der ihn umgab  aber das hatte er schon früher nicht gehabt.


  Die Tür zu seinen Schlafräumen flog auf, und sein besorgter Leibdiener stürmte auf den Gang.


  Sir! Oh mein Gott! Was ist passiert? Warum seid Ihr so schwarz im Gesicht?


  Daran hatte Julian gar nicht mehr gedacht: Die Flucht durch den Rauch hatte sein Gesicht und seine Kleidung rußgeschwärzt.


  Bitte, Dan, wehrte Julian ab, schaffte es aber nicht, sich seinen Leibdiener vom Hals zu halten. Der griff ebenso beherzt nach seinem Arm wie Logan und schleppte ihn in seine Räumlichkeiten.


  Julian hätte ihm am liebsten eine schallende Ohrfeige verpasst. Aber er vermutete, dass ihm dafür die Energie fehlte. Wie kam dieser junge Bursche dazu, ihn wie einen Krüppel zu behandeln? Er seufzte. Gut, ja …


  Widerstandslos ließ er sich die verschmutzte Jacke abnehmen, und auch als Dan ihm half, sich auszuziehen, wehrte er sich nicht.


  Kommt, ich helfe Euch ins Bad.


  Das Wasser war angenehm heiß, und Dan hatte ein wohlriechendes Öl beigemischt. Mit einem leisen Aufstöhnen ließ Julian sich ins Wasser gleiten. Die Bäder in Williams Stadthaus waren der wahre Luxus, den Julian immer geschätzt hatte.


  Ihr habt Euch vollkommen überanstrengt, stellte Dan vorwurfsvoll fest. Seine großen, immer ein wenig erstaunt dreinblickenden, braunen Augen schienen noch größer als sonst. Er würde vermutlich immer wie ein kleiner, neugieriger Junge wirken. Auch wenn er mittlerweile fast so groß wie sein Herr war.


  Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig, knurrte Julian ein wenig ungehalten.


  Dan zuckte sichtlich zusammen. Verzeihung, Sir.


  


  Während Julian St. John sich langsam im Badewasser entspannte, stand Vicky Millhouse noch immer zitternd vor dem Blue Velvet. Sie hatte den alten Wollumhang ganz eng um sich geschlungen und sah zu den mittlerweile geöffneten Fenstern, aus denen es noch immer qualmte, empor. Das Feuer schien komplett gelöscht, aber ihr war nicht klar, welches Ausmaß der Schaden im Blue Velvet hatte.


  Vicky dankte dem Himmel, dass sie ihr weniges Hab und Gut bei ihrer Freundin Mila untergebracht hatte, bei der sie seit Kurzem auch wohnte. Mila hatte eine gute Partie gemacht, zumindest für eine Hure. Einer ihrer Freier hatte Gefallen an der zierlichen, glutäugigen Mila gefunden, und mit seinem Geld hatte Mila sich das winzige Apartment gemietet. Vicky war froh gewesen, als ihre Freundin das Angebot machte, sie könne in das Apartment mit einziehen. Die beiden Frauen verstanden sich bestens, und zu zweit fühlten sie sich weitaus sicherer.


  Mila war auch die Einzige, der Vicky ihre wahre Geschichte erzählt hatte. Hätte sie niemanden gefunden, dem sie sich hätte anvertrauen können, sie wäre vermutlich verrückt geworden. Es war schrecklich, mit Geheimnissen leben zu müssen. Vor allem, wenn sie so weitreichend waren wie die ihren.


  Jemand sprach sie von der Seite an, und sie zuckte zusammen. He, Vicky.


  Sie drehte sich ein wenig. Es war nur Benjamin, einer ihrer männlichen Kollegen.


  Auch noch hier?, fragte sie und deutete mit einem Kopfnicken Richtung Blue Velvet.


  Ich wohne da drin, erklärte Benjamin mit betrübter Miene. Hoffentlich ist nicht alles hin.


  Der Arme, dachte Vicky mitfühlend. Vielleicht hatte er alles verloren. In einiger Entfernung sah sie Madame Tentation mit einigen Leuten stehen. Auch ein paar ihrer Kollegen waren noch vor Ort. Für die meisten war das Blue Velvet nicht nur Arbeits-, sondern auch Wohnplatz. Madame Tentation sorgte recht gut für ihre Mädchen  und Jungen. Auch wenn Letzteres natürlich streng geheim war. Sie wandte sich wieder Benjamin zu, der jetzt fragte: Kennst du Mr St. John?


  Richtig, bevor sie den fremden Mann angesprochen hatte, hatte sie ihn in Benjamins Nähe gesehen.


  Nein, ich hatte den Mann verwechselt, gab sie freimütig zu, aber in ihrem Kopf arbeitete es. War der Mann vielleicht Williams Bruder? Aber wenn er dein Kunde ist, bin ich doch keine Konkurrenz, mein Lieber.


  Sie tätschelte seinen Arm. Benjamin runzelte die Stirn, widersprach aber nicht.


  St. John sagtest du? Aber er ist nicht zufällig verwandt mit William St. John, oder?


  Benjamin zuckte mit den Schultern. Das war etwas, was ihn nicht besonders interessierte. Für Vicky allerdings waren solche Dinge höchst interessant, denn wer wusste schon, wann solche Informationen einmal nützlich werden konnten. Falls dieser Mr St. John Williams Bruder war, und davon ging sie aus bei der unglaublichen Ähnlichkeit  wusste William dann, dass sein Bruder Männern im Bett den Vorzug gab? Sie beschloss, dieses Wissen erst einmal für sich zu behalten. In ihrer Situation war es oft hilfreich, über geheimes Wissen zu verfügen, manchmal allerdings auch gefährlich. Lebensgefährlich.


  Sie betrachtete Benjamin, der noch immer vor ihr stand und mit zusammengekniffenen Augen in die Dunkelheit starrte. Er war ein hübscher, aber sehr femininer junger Mann, mit großen Augen und weichen Lippen. Obwohl deutlich größer als sie selbst, wirkte er wie ein Junge.


  Entschuldige, sagte er plötzlich. Dort hinten steht … Er brach ab, ein wenig verlegen. Nun, vielleicht habe ich gerade eine Übernachtungsmöglichkeit gefunden.


  Vicky sah ihm nach wie er in der Dunkelheit verschwand. Vielleicht sollte sie sich auch auf den Heimweg machen. Mila war sicher schon da, und sie hatte auch noch einen längeren Weg vor sich. Allerdings würde sie in diesem Aufzug eine Droschke mieten müssen. Nur halb bekleidet nachts durch Londons Straßen laufen  das war ihr eindeutig zu gefährlich. Wer wusste schon, welchen Schurken man unterwegs begegnete?


  Zu gern hätte sie allerdings noch ein paar Dinge in Erfahrung gebracht. War dieser Brand ein Unfall gewesen? Oder gar Brandstiftung? Wie stark beschädigt war das Blue Velvet? Musste sie sich demnächst sogar einen neuen Arbeitsplatz suchen? Sich vielleicht auf der Straße prostituieren? Sie erschauderte.


  Mädchen, geh nach Hause! Hier gibts nichts mehr zu gucken! Ein großer Mann, eindeutig einer der Feuerwehrleute, schob sie ein wenig ungeduldig zur Seite.


  Wie stark ist das Haus beschädigt?, fragte sie ihn.


  Einige Räume im Osttrakt sind völlig ausgebrannt. Aber das Feuer ist fast komplett gelöscht.


  Wurde jemand verletzt oder …?


  So, wie ich das gesehen habe, gabs keine Toten, Mädchen. Nun schien er sie das erste Mal genauer zu betrachten. Der Ausdruck in seinem Gesicht änderte sich. Vicky wusste genau, welche Richtung seine Gedanken einschlugen, hatte es oft genug beobachtet. Er leckte sich die aufgesprungenen Lippen.


  Brauchst du eine Bleibe?, fragte der Mann auch gleich.


  Sie schüttelte eilig den Kopf. Nein, aber danke für das Angebot. Rasch drehte sie sich um und floh vom Ort des Geschehens.


  


  Am nächsten Morgen wurde Julian von Dan geweckt. Ein Umstand, den er mit einem ungehaltenen Knurren quittierte.


  Euer Bruder wünscht mit Euch zu frühstücken, Sir.


  Das kann doch wohl nicht wahr sein, fauchte Julian, während er sich aus dem Bett stemmte. Sonst hatte William auch nie besonderen Wert auf seine Gesellschaft gelegt. Sein Bein schmerzte noch immer, doch glücklicherweise hatte er an diesem Morgen ein wenig mehr Gefühl in seinem Arm.


  Dan ließ sich von Julians Ausbrüchen nicht besonders beeindrucken. Er kannte ihn schon seit Jahren und war immer an seiner Seite geblieben  selbst als Julian beschlossen hatte, eine militärische Laufbahn einzuschlagen.


  Jetzt half er ihm beim Ankleiden, etwas, das für ihn selbstverständlich war, Julian hingegen aus unerfindlichen Gründen regelmäßig zur Weißglut brachte. Aber Dan hatte sich an die Launen seines Arbeitgebers gewöhnt. Das Einzige, was ihn maßlos ärgerte, war, wenn Julian nach ihm schlug. Denn der junge Mann hatte eine militärische Ausbildung genossen und gekämpft. Dementsprechend hart waren seine Schläge, auch wenn er Dan nie ernsthaft verletzen wollte. Manchmal ging einfach sein Temperament mit ihm durch. Ein Umstand, mit dem Dan sich arrangiert hatte.


  Julian hangelte sich am Treppengeländer entlang nach unten, denn die Speisezimmer, das Kaminzimmer, die Bibliothek, Williams Arbeitszimmer und der geräumige Salon befanden sich in der ersten Etage. William war  natürlich  bereits da und hatte sich hinter einer Zeitung vergraben.


  Guten Morgen, William.


  William faltete die Zeitung, eine von der Sorte, in der man lediglich den neuesten Klatsch und Tratsch erfuhr, zusammen und musterte ihn durchdringend mit seinen eisgrauen Augen.


  William St. John, Earl of Blackstone, und sein jüngerer Bruder Julian waren einander wie aus dem Gesicht geschnitten. Beide trugen sie ihr dunkles, glattes Haar kurz, die eisgrauen Augen hatten sie von ihrer Mutter geerbt, wie auch die perfekt modellierte Nase. Einzig Julians spöttisches Lächeln, das so häufig seine schmalen Lippen verzog, fehlte William völlig.


  Auch in der Statur ähnelten die beiden Brüder sich, daher war Julian am gestrigen Abend auch nicht verwundert gewesen, mit William verwechselt worden zu sein.


  Setz dich, Bruderherz, William bedeutete ihm Platz zu nehmen. Logan kann dir das Frühstück zum Tisch bringen.


  Wie auf ein Stichwort erschien der Butler, wie immer die Würde in Person, und reichte Julian Toast, Rührei und Würstchen vom aufgebauten Buffet. Der Tee stand auf dem Tisch und war so gut erreichbar, ohne dass Julian hätte aufstehen müssen. Als Logan den Raum wieder verlassen hatte, meinte William: Ich lese in diesem Schundblatt gerade, dass es ein Feuer gab in einem der besseren Etablissements der Stadt. Mein Bruder kommt in der gleichen Nacht rußverschmiert nach Hause. Gehe ich recht in der Annahme, dass du dort warst?


  Julian nickte. Wie du weißt, ermittle ich noch immer im Mordfall meines Freundes Ewan.


  Ja, Ewan OConnor, einer deiner Kameraden. Doch ich wusste nicht, dass es eine Verbindung zum Blue Velvet gibt …


  Kennst du das Haus?, fragte Julian wie nebenbei.


  Nur einen winzigen Moment zögerte William, dann schüttelte er den Kopf. Vom Hörensagen.


  Jeder andere hätte William diese Lüge abgekauft, aber Julian kannte seinen Bruder viel zu gut.


  Die Verbindung zum Blue Velvet konnte ich sofort herstellen. Für mich stellt sich jetzt allerdings die Frage, ob dieser Brand von letzter Nacht etwas mit dem Mord zu tun hat.


  William runzelte nachdenklich die Stirn. Ich meine, es hätte vor einigen Monaten schon einen Mordfall im Zusammenhang mit dem Blue Velvet gegeben. Aber ich kann mich leider nicht mehr genau erinnern. Vielleicht fragst du mal einen der Schmierenreporter, er tippte mit dem Zeigefinger auf die Zeitung neben sich.


  So viel Aufsehen wollte Julian allerdings nicht mit seinen Ermittlungen erregen. Ewan OConnor war vor vier Wochen ermordet worden. Seine Leiche war in der Nähe des Blue Velvet gefunden worden, und Julians Spurensuche hatte ihn schnell dorthin geführt. Ewan war sein Kamerad und ein enger Freund gewesen, zeitweise ein sehr enger Freund, und sein plötzlicher Tod hatte Julian erschüttert. Er wusste, er war es Ewan schuldig, diesen Mord aufzuklären. Auch wenn seine noch längst nicht verheilten Verletzungen dagegen sprachen.


  Du siehst total erschöpft aus, stellte William dann auch gleich unbarmherzig fest. Vielleicht hast du dich überanstrengt bei deinen … Ermittlungen.


  Julian warf seinem Bruder einen giftigen Blick zu und widmete sich dann seinem Frühstück. Sollte William glauben, was immer er wollte.


  Du weißt, dass heute der neue Arzt kommt?


  Das hatte ich verdrängt, knurrte Julian. Noch so ein Quacksalber, der ihn quälen wollte.


  Colebrooke wurde mir empfohlen.


  Wieso wird dir überhaupt ein Arzt empfohlen? Es geht doch schließlich um mich!, ärgerte sich Julian weiter.


  Du gehst ja nicht in den Club, erklärte William geduldig. Aber das solltest du mal tun, auch wegen deiner Ermittlungen. Manchmal erfährt man dort interessante Neuigkeiten.


  Julian angelte nach der Zeitung, die William eben zur Seite gelegt hatte. Was wohl über das Feuer geschrieben wurde?


  Er überflog den Artikel schließlich nur, denn die Erkenntnisse hielten sich in Grenzen. Die Mutmaßungen und Spekulationen eines Reporters brachten ihn nicht weiter. Aber alles deutete auf Brandstiftung hin, das hatte Julian bereits vermutet. Zum Glück gab es keine Toten.


  Colebrooke wird in etwa einer Stunde hier sein, stell dich darauf ein.


  Ja, Sir, brummte Julian. Dieser Arzttermin passte ihm überhaupt nicht.


  


  William zog sich nach dem Frühstück zurück, um seine Korrespondenz zu erledigen. Außerdem musste er sich langsam auf die Rückreise vorbereiten. Den Herbst und den Winter wollte er gern wieder auf dem Land verbringen. Aber sein Aufenthalt in der Stadt hatte einen ganz einfachen Grund  er war auf der Suche nach einer passenden Braut. Leider hatte sich seine Brautschau bisher nicht als besonders erfolgreich erwiesen. Anwärterinnen gab es reichlich, immerhin war William ein sehr gut aussehender und vor allem wohlhabender Mann mit einem Titel. Und sein Ruf war untadelig.  Aber seine Ansprüche an eine mögliche Gattin waren vielleicht einfach zu hoch. Und diese jungen Schnattergänse, die zum Teil ihre erste Saison in London hatten, mochten zwar nett anzuschauen sein, aber sie nervten ihn bereits nach kürzester Zeit. Er konnte sich nicht vorstellen, mit so einer Frau eine Familie zu gründen, geschweige denn sein Leben zu verbringen.


  Julians neugierige Ermittlungen waren da auch nicht sehr hilfreich. Natürlich verstand er, dass sein Bruder dem Tod seines Kameraden auf den Grund gehen wollte. Aber musste das ausgerechnet an Orten geschehen, an denen er selbst zu Gast war? Wer wusste schon, was Julian alles herausbekam, in welchen Misthaufen er wühlte? Es war zwar nicht ungewöhnlich, dass ein Mann wie er sich Befriedigung in einem Bordell verschaffte, aber er hatte nicht vorgehabt, dies ausgerechnet seinem Bruder auf die Nase zu binden. Immer war er ein Vorbild für Julian gewesen, hatte, nach dem Tod ihres Vaters, sogar erzieherische Aufgaben übernommen und war Julians Vormund geworden. Nun gut, Julian war erwachsen, und mittlerweile nahm er sich sicher all die Freiheiten, die er, William, sich auch gönnte. Aber die Vorstellung, seinem eigenen Bruder in einem Bordell zu begegnen, war nun mehr als unangenehm.


  Trotzdem musste er zumindest herausfinden, wie es Vicky ging. In der Zeitung hatte gestanden, es sei bei dem Brand niemand ums Leben gekommen. Aber vielleicht war Vicky verletzt und brauchte Hilfe? Bei dem Gedanken an ihren zierlichen Körper, an ihre weiche Stimme und die dunklen Augen, seufzte er leise. Wenn er sie in seinen Armen hielt, schien die Zeit stehen zu bleiben. Sie war anders als die Huren, die er bis dahin gehabt hatte. Manchmal kam es ihm so vor, als sei sie seine Mätresse, nur dass sie keinerlei Ansprüche an ihn stellte. Er schüttelte leicht den Kopf, um seine Gedanken wieder zu ordnen. Erst einmal musste er nun herausfinden, wo sie sich aufhielt. Denn leider hatte er keine Ahnung, ob sie im Blue Velvet wohnte und ob nach dem Brand überhaupt noch jemand dort war.


  Eine gute Möglichkeit würde sich bieten, sobald Colebrooke kam, dachte William. Dann war Julian wenigstens abgelenkt, und es bestand nicht die Gefahr, dass man sich in der Nähe des Blue Velvet über den Weg lief.


  


  Pünktlich stand Dr. Anthony Colebrooke vor der Tür der St. Johns.


  Logan begrüßte ihn freundlich und bat ihn herein. Da Julian es sich in der Bibliothek bequem gemacht hatte, wurde der Arzt dorthin geführt. Colebrooke bewunderte die geschmackvolle und deutlich exklusive Einrichtung der Villa. Er war durch seine Arbeit oft in den Häusern der Wohlhabenden, kam selbst aus gutem Hause, aber nicht immer bewiesen die Reichen durch ihre Einrichtung auch Geschmack.


  Colebrooke war eine ganze Zeit lang nicht in England gewesen. Durch seine medizinischen Studien war er weit herumgekommen. Er entstammte einer angesehenen Familie und war mit seiner Entscheidung, Arzt zu werden, eher ein Exot. Aber er hielt daran fest, dass sein Beruf  zumindest in seinem Fall  eine Berufung war. Daher hatte er auch Sprechstunden für die Armen eingerichtet, was durchaus nicht selbstverständlich war. Aber es war ihm ein Bedürfnis, wenigstens etwas gegen das Elend der armen Bevölkerung zu tun.


  Hier entlang, Dr. Colebrooke, sagte Logan, klopfte an eine schwere dunkle Holztür und öffnete, auf ein geknurrtes herein hin.


  Julian St. John saß mit finsterer Miene in einem kleinen dunkelroten Ledersessel und legte seine Lektüre beiseite. Als er Colebrooke musterte, erhellten sich seine Züge plötzlich. War das möglich?


  Tony? Tony Colebrooke?


  Der Arzt grinste. Korrekt. Guten Morgen, Julian, lange nicht mehr gesehen.


  Verdammt lange!


  Colebrooke trat näher, und die beiden Männer schüttelten sich herzlich die Hände. Dem Arzt war nicht entgangen, dass das Aufstehen Julian Schmerzen bereitete.


  Julian seinerseits betrachtete Dr. Colebrooke, Anthony, mit unverhohlenem Interesse, musterte ihn geradezu vom Kopf bis zu den Füßen.


  Mit dir habe ich wirklich nicht gerechnet. Dass du zu den Quacksalbern gegangen bist …


  Anthony nickte lächelnd. Besser als sich durchlöchern zu lassen, findest du nicht?


  Von der Warte aus betrachtet …


  Julian und Anthony waren in etwa gleich alt. Da die Landsitze ihrer Familien nebeneinanderlagen, hatten sie in ihrer Kindheit viel Zeit miteinander verbracht. Sie waren zusammen ausgeritten, auf Bäume geklettert und hatten zusammen geangelt. Julian hatte Tony immer sehr gemocht, seine ruhige, überlegte Art, die völlig anders war als sein eigenes, manchmal aufbrausendes Temperament. Irgendwann hatten sich die Wege der zwei jungen Männer dann getrennt, was sie beide sehr bedauert hatten. Und nun, nach etwa 10 Jahren trafen sie sich durch Zufall wieder.


  Colebrooke hatte sich verändert: Aus dem dünnen, schlaksigen Jungen war ein ansehnlicher Mann geworden. Nicht ganz so muskulös wie Julian, aber mit festen Schultern und kräftigen, gepflegten Händen. Sein rotblondes Haar war nahezu gebändigt, seine grünen Augen blitzten Julian fröhlich an.


  Himmel, sogar deine Sommersprossen hast du noch!, entfuhr es ihm.


  Beide Männer sahen sich kurz erstaunt an, dann lachten sie.


  Worauf du achtest …


  Julian spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss, und er war froh, dass seine Haut noch immer gebräunt war.


  Entschuldige. Mir fielen nur gerade einige Dinge von damals ein.


  Ist eine schöne, unbeschwerte Zeit gewesen, bestätigte Anthony lächelnd. Aber aus diesem Grund bin ich nicht hier, nicht wahr?


  Julian schüttelte den Kopf. Nein, meinem Bruder William ist dein guter Ruf offenbar zu Ohren gekommen. Aber er hätte ja mal erwähnen können, dass du es bist. Dann hätte ich mich nicht so aufregen müssen.


  Anthony verkniff sich ein Lachen. Wollen wir vielleicht mal deine Verletzungen anschauen?, schlug er vor.


  Julian lächelte ironisch. Wir? Ich glaube, ich habe sie schon oft genug gesehen.


  Darauf ging Anthony gar nicht ein. Lass uns in deine Schlafräume gehen. Dann kannst du dich hinlegen.


  Julian nickte, aber er war zu stolz, sich von Anthony helfen zu lassen. Auch die Treppe erklomm er ohne Hilfe.


  Colebrooke ließ ihn. Julian St. John war nicht der erste Kriegsversehrte, den er behandelte. Er wusste, was eine schwere Verletzung mit dem Verletzten, mit seiner Persönlichkeit machte. Außerdem hatte er keinerlei Informationen darüber, wie Julian verletzt worden war.


  Geduldig wartete er, bis sein alter Freund sich halb entkleidet und auf sein Bett gelegt hatte. Selbst Dan, seinen Kammerdiener, hatte Julian aus dem Zimmer gejagt.


  Julian war angespannt. Er beobachtete Anthonys Reaktion auf den Anblick des groben Narbengewebes. Und das erste Mal war er verblüfft von der Reaktion eines anderen Menschen. Denn Anthony war nicht abgestoßen, auch nicht erschrocken  er war einfach nur interessiert. Auf eine merkwürdige Art schockierte Julian das mehr als alles andere.


  Colebrooke pfiff durch die Zähne. Das war knapp. Mich wundert, dass es nicht amputiert wurde.


  Julian starrte Anthony an. Ja, ziemlich knapp. Sie überlegten bereits kurz nach der Operation ob sie das Bein nicht doch amputieren sollten. Ein guter Freund hat es verhindert.


  Du kannst ihm heute noch dafür danken.


  Leider nicht, er ist tot. Er wurde ermordet.


  Anthony sah ihn an, eine Augenbraue hochgezogen. Das tut mir leid.


  Mir auch, sagte Julian emotionslos.


  Wurde der Mörder gefunden? Anthonys Fingerkuppen strichen über seinen Oberschenkel.


  Nein, noch nicht. Julian hielt den Atem an, als Colebrooke mit beiden Händen seinen dünnen Oberschenkel umschloss, seine Finger in die abgeheilte Verletzung bohrte.


  Die Muskeln sind fast gar nicht mehr vorhanden. Das ganze Gewebe ist kreuz und quer zusammengewachsen.


  Anthony fuhr konzentriert mit den Händen an Julians Oberschenkel nach oben und dann wieder nach unten. Julian stöhnte leise, obwohl er es hatte unterdrücken wollen.


  Tut das gut oder ist das schmerzhaft?


  Das ist angenehm, brummte Julian und schenkte Anthony einen ironischen Blick.


  Anthony grinste, er hatte verstanden. Mach dir darüber keine Gedanken. Das ist wirklich menschlich.


  Männlich, meinst du wohl.


  Julians körperliche Reaktion hielt Colebrooke nicht davon ab, den Druck zu verstärken. Gut?


  Julian knurrte nur zur Bestätigung. Anthonys Berührungen taten wirklich gut, der Schmerz war zwar noch immer da, aber die wohlige Wärme, die sich in dem völlig zerstörten Muskel ausbreitete, war äußerst entspannend.


  Ich glaube, es täte dir gut, wenn wir das öfter machten, erklärte Anthony und trug eine Salbe auf.


  Julian schwieg dazu.


  Aber ich muss dir leider sagen, dass diese Verletzung dich dein Leben lang begleiten wird. Was genau tust du da?


  Ich massiere den Muskel, damit mache ich ihn weich, und die Durchblutung wird angeregt.


  Nicht nur die, murmelte Julian.


  Anthony lachte leise. Kein Problem. Ich bin schließlich Arzt.


  Er wurde wieder ernst. Du hast wirklich Glück gehabt, Julian. Diese Verwundung hätte auch tödlich sein können. Wie ist das passiert?


  Eine Explosion. Mein ganzes Bein war voller Splitter. Er erinnerte sich ungern an den Vorfall, an die Schmerzen, die Operation. An die Angst.


  Colebrooke nickte nachdenklich. Zeig mir jetzt deinen Arm.


  Julian hätte fast protestiert, als Colebrooke die Massage seines Beins beendete.


  Bei der Begutachtung von Julians linkem Arm zeigte sich Anthony deutlich optimistischer. Aber auch hier schloss er eine komplette Heilung aus. Du wirst deinen Arm in ein paar Monaten sicher wieder gut nutzen können. Vielleicht kommt sogar das Gefühl in deinen Fingern wieder, aber das dauert eben.


  Julian zog sich langsam wieder an, während Anthony ihm ein paar einfache Übungen zeigte, mit denen er seinen Arm stärken konnte. Colebrookes Gesicht glühte dabei fast vor Eifer, und Julian wurde klar, wie sehr er in seiner Aufgabe als Arzt aufging. Ihn selbst beschäftigte allerdings vielmehr seine Reaktion auf Anthonys Berührungen. Würde er es ertragen können, diese Massagen auszuhalten? Sich nichts anmerken zu lassen? Oder war das Risiko viel zu groß?


  Bist du eigentlich auch öfter im Rogers?, fragte er nebenbei.


  Colebrooke schloss seine große schwarze Arzttasche. Wenn es meine Zeit erlaubt, ja. Dort erfährt man ja immer so einiges. Außerdem mag ich das Ambiente. Er lächelte. Warum fragst du?


  Mein Bruder meinte, ich solle mich hier nicht so vergraben und wenigstens mal in den Club gehen. Aber bisher hatte ich noch keinen Grund dazu. Wenn du allerdings dort bist ...


  Dann werden wir uns dort vielleicht mal treffen. Ich komme morgen wieder hierher, Julian. Gleiche Zeit?


  Meinetwegen gern.


  


  Vicky Millhouse hatte am Vormittag das Apartment verlassen, um ein wenig zu Essen aufzutreiben und noch einmal am Blue Velvet vorbeizugehen. Mila war noch im Bett, sie hatte von dem Brand nichts mitbekommen, da sie den gestrigen Abend im Hause ihres Gönners verbracht hatte. Manchmal wünschte sich Vicky, auch so ein Glück zu haben. Auf der anderen Seite wusste sie, dass dieses Verhältnis auch ebenso rasch vorbei sein konnte. Sie kannte den Mann, mit dem sich ihre Freundin traf, nur vom Sehen. Er war ein Mitglied der adeligen Gesellschaft, vielleicht war er sogar verheiratet und hatte Kinder. Auch für ihn war es ein Wagnis, eine Hure zu unterhalten, ihr Geld für eine Wohnung zur Verfügung zu stellen.


  Das Blue Velvet sah bei Tageslicht geradezu trist aus. Noch immer qualmte es aus mehreren Fenstern, Teile der Außenfassade waren geschwärzt. Es sah nicht so aus, als würde es in naher Zukunft wieder öffnen. Aber um Gewissheit zu erlangen, musste sie mit Madame Tentation sprechen. Ein Zufall hatte ihr die private Adresse von Madame Tentation zugespielt, und sie hoffte, dort auch eingelassen zu werden.


  Aber mit ihrem schlichten dunkelgrünen Kleid sah sie recht passabel aus. Auch ihr Haar hatte sie heute Morgen ordentlich frisiert, nachdem sie den Ruß und den Geruch ihrer Arbeit, von dem sie immer meinte, dass er an ihr haftete, von ihrem Körper gewaschen hatte. Jetzt fühlte sie sich wieder frisch, auch wenn sie sich sorgte, wie es in der nächsten Zeit weitergehen sollte. Sie hatte keinerlei Ersparnisse und wusste nicht, woher sie das Geld nehmen sollte, um sich zu versorgen. Wenn sie daran dachte, wie gut es ihr früher ergangen war, kam sofort der Groll in ihr hoch. Alles hatte sie verloren  wegen eines Mannes, der ihr die schlimmsten Dinge angetan hatte. Wegen eines Mannes, dem sie vertraut und dem sie ihr Herz geschenkt hatte. Sie verfluchte Gordon Neville von ganzem Herzen. Nie wieder würde sie einem Mann so vertrauen.


  Zu Fuß machte sie sich auf den Weg zum Stadthaus von Madame Tentation. Ein wenig verunsicherte sie, dass sie den richtigen Namen ihrer Chefin nicht kannte. Aber warum sollte man ihr den Einlass verwehren?


  Ein langer, gepflasterter Weg führte von der Straße zur Eingangstür. Vicky straffte sich und klopfte energisch an. Aber ihr Herz schlug deutlich schneller. Hoffentlich wurde sie nicht rausgeschmissen.


  Die Tür öffnete sich und ein junger, pausbäckiger Mann sah sie mit unbewegter Miene an. Sie wünschen?


  Könnten Sie mich bitte der Herrin des Hauses melden? Vicky versuchte sich an ihr früheres Auftreten zu erinnern. Sie hatte noch vor ein paar Jahren selbst in den gehobenen Kreisen verkehrt.


  Wie ist denn Ihr Name?


  Victoria Millhouse, sagte Vicky mit fester Stimme.


  Kommen Sie rein. Ich werde sehen, ob Misses Oldfield Sie empfängt.


  Er ließ sie im Flur zurück und stakste unnatürlich steif von dannen. Was für ein aufgeplusterter Gockel, dachte Vicky. Von dieser Sorte kannte sie einige, plusterten sich auf, um das Fehlen wirklicher Männlichkeit zu verbergen. Dieser Typ war einfach ein großes Baby, aber auch bei solchen Menschen musste man auf der Hut sein.


  Erstaunlicherweise dauerte es gar nicht lange, bis sie zu Misses Oldfield, Madame Tentation, vorgelassen wurde. Das überraschte sie.


  Misses Oldfield saß hinter einem großen Schreibtisch und schaute kurz auf, als Vicky eintrat. Erkennen huschte über ihr einstmals sicher sehr apartes Gesicht. Doch ihr Lebenswandel hatte Spuren hinterlassen. Das brünette Haar war von grauen Strähnen durchzogen und perfekt frisiert, die eher kleinen Augen blitzten kühl und intelligent.


  Vicky, ich bin überrascht, dass du mich hier gefunden hast.


  Vicky hörte keine Ablehnung in ihrer Stimme. Daher sagte sie gleich eilig: Es tut mir wirklich leid, dass ich Euch hier in Eurem Privathaus störe, aber ich musste einfach wissen, wie es mit dem Blue Velvet weitergeht.


  Oh, ich fürchte, das Haus wird eine Zeit lang geschlossen bleiben. Bis alle Schäden beseitigt sind, besteht für euch die Möglichkeit im Mood House zu arbeiten. Der Besitzer ist bereits informiert, du musst dich nur bei ihm melden.


  Vicky hatte Mühe, ihre Gesichtszüge unter Kontrolle zu halten. Das Mood House war um Klassen schlechter als das Blue Velvet. Sie hatte schon einige unschöne Gerüchte über dieses Bordell gehört.


  Sobald das Blue Velvet wieder eröffnet, kannst du gern wieder dort arbeiten. War das alles?


  Vicky nickte enttäuscht. Ja, danke, Madam.


  Sie war wirklich enttäuscht. Die Arbeit im Blue Velvet war ihre einzige Einnahmequelle. Nach dem Skandal war es ihr nicht einmal mehr möglich gewesen, als Gouvernante oder beim Dienstpersonal zu arbeiten. Zu groß war ihre Angst gewesen, erkannt zu werden. Immerhin stand damals das Wort Mord als ungeschriebene Anklage im Raum. Sie hatte furchtbare Angst gehabt.


  Madame Tentation hatte offenbar noch ein anderes, ein bürgerliches Leben. Auf höchstem Standard und wahrscheinlich auch mit gesellschaftlicher Anerkennung, wie Vicky beim Hinausgehen noch einmal dachte. Zwei Leben, die sie leben durfte und konnte. Amanda Oldfield hatte zwei, und was hatte sie?


  Vicky war nicht neidisch, dieses Gefühl kannte sie nicht. Sie hatte immer versucht, aus ihrer Situation das Beste zu machen. Aber manchmal brannten heiße, ungeweinte Tränen in ihren Augen, weil das Leben ihr wieder mal ein Schnippchen geschlagen hatte. So wie jetzt gerade.


  Bereits seit heute Morgen hingen dichte, dunkle Wolken über der Stadt, nun setzte ein leichter Nieselregen ein. Vicky schlug die Kapuze ihres Umhangs hoch. Gedankenverloren ging sie die Straßen entlang, den Blick auf die Häuser der vornehmen Leute verbat sie sich. Es ging ihr ohnehin nicht gut, warum sollte sie sich selbst noch quälen? Pferdekutschen fuhren an ihr vorbei, Menschen hasteten mit langen Schritten über den Bürgersteig. Offenbar hatten alle eine Aufgabe oder ein warmes Zuhause, was sie erwartete.


  Plötzlich hielt eine schwarze, edle Droschke direkt neben ihr. Als die Tür aufschwang, sprang sie erschrocken zurück. Sie war so in Gedanken gewesen, dass sie nicht aufgepasst hatte. Alarmiert wich sie noch ein Stück zurück. Drohte ihr Gefahr? Sie wäre nicht die erste Frau, die spurlos in London verschwand. Und es gäbe sicher niemanden, der nach ihr suchen würde.


  Miss?, tönte eine dunkle Stimme aus dem Innern der Kutsche.


  Sie blickte auf.


  Vicky.


  William hatte sie endlich gefunden, aber natürlich war dies ein glücklicher Zufall gewesen. Er hatte sie lediglich an ihrer Art zu gehen erkannt.


  Über Vickys Gesicht huschte ein feines Lächeln, als sie William erkannte. Trotzdem blieb sie stehen, wartete ab, ob er sie in seine Kutsche einlud. Sie war noch nie mit ihm zusammen in der Kutsche gefahren. Bisher hatte er sie immer nur im Blue Velvet aufgesucht. Aber in ihren Träumen hatte er sie mit ins Theater genommen, mit ihr das Museum besucht, mit ihr getanzt ... Sie verbat sich energisch jegliches Gefühl ihm gegenüber, aber er war ein wundervoller Mann. Eben der Mann ihrer Träume, und die ließen sich nicht kontrollieren.


  Wohin gehst du? Kann ich dich mitnehmen?


  Nirgendwohin, dachte sie kurz bitter, sagte aber laut: Ja, gern. Vielleicht konnte sie ihm auch ihre prekäre Lage offenbaren, allerdings wollte sie auf keinen Fall irgendein Almosen von ihm. Das würde schwierig werden, denn sie wusste, William war ein Gentleman durch und durch.


  Er stieg aus der Kutsche, und wie immer hielt sie den Atem an, als sie in sein gut geschnittenes, männliches Gesicht sah. Wie gern hätte sie dem Bedürfnis nachgegeben, ihre Finger in seinem vollen, dunklen Haar zu vergraben. Er überragte sie um ein ganzes Stück, und wie einer Lady half er ihr in seine Kutsche. Nur William St. John behandelte sie derart zuvorkommend. Dabei war sie sich ganz sicher, dass er irgendeinen Adelstitel innehatte, oder zumindest in gesellschaftlich höheren Kreisen verkehrte. Das zeigte schon die edle Ausstattung seiner Kutsche. Und war da nicht ein Wappen außen an der Tür gewesen?


  Ein kurzes, unangenehmes Schweigen entstand, während Vicky krampfhaft darüber nachdachte, was sie sagen sollte. Immerhin hatte sie gar kein Ziel vor Augen gehabt. Wo also sollte er sie hinbringen?


  Aber William unterbrach das Schweigen. Ich habe gelesen, dass es letzte Nacht ein Feuer im Blue Velvet gab. Aber wie ich sehe, bist du nicht verletzt. Zum Glück.


  Ich war da, sagte Vicky. Aber mir ist nichts passiert. Es war ein ziemliches Durcheinander, und das Haus wird einige Zeit geschlossen bleiben. Sie biss sich auf die Zunge. Hatte sie schon zu viel durchklingen lassen?


  Darf ich fragen, wo du jetzt wohnst?


  Ich wohne bei einer guten Freundin, sie hat ein Apartment. Mehr wollte Vicky nicht preisgeben. Was um alles in der Welt wollte sie überhaupt von William St. John? Was konnte dieser Mann ihr geben? Außer seinen zärtlichen Küssen und den Berührungen seiner erfahrenen Hände. Ja, Ekstase konnte er ihr geben, und vielleicht musste das reichen.


  Als hätte er in ihren Gedanken gelesen, zog er sie vorsichtig zu sich heran. Sag mir, wenn du nicht möchtest, raunte er an ihrem Ohr.


  Oh, und wie sie wollte. Sein Atem an ihrem Ohr, in ihrem Nacken verursachte eine Gänsehaut auf ihrem ganzen Körper. Leise seufzend legte sie den Kopf in den Nacken und schmiegte sich an seinen starken Körper. Nie hatte er Wert darauf gelegt, dass sie stark war, dass sie die Führung übernahm. Bei ihm konnte sie sich ganz fallen lassen und nur genießen.


  Ihre Lippen fanden sich, bereitwillig öffnete sie ihren Mund, um seiner Zunge Einlass zu gewähren. Seine forschenden Hände glitten unter ihren Umhang, öffneten ein paar Knöpfe. Und nur ganz leicht wanderten sie über ihr sittsam hochgeschlossenes Kleid, berührten ihre Brüste durch den Stoff hindurch. Sie fühlte sich wieder wie ein junges Mädchen und seufzte leise, als sie spürte, wie ihre Brustwarzen sich aufstellten. William küsste sie nun fordernder und hob sie, als wäre sie federleicht, auf seinen Schoß. Sofort spürte sie seine Erregung. Hart und unnachgiebig drängte sich sein Geschlecht gegen ihren Körper. Und auch das war unglaublich erregend für sie. Vicky rieb sich leicht an ihm, das Kleid bis über die Knie hochgerutscht. Seine Hände glitten darunter, umfassten ihr kleines, festes Gesäß und drückten sie noch ein wenig fester gegen seinen harten Schaft.


  Zum Glück ist dir nichts passiert, murmelte er an ihrem Hals.


  Sie erschauderte wohlig. Würde dieser Mann sie wohl immer erregen? Sie zu so verruchten Dingen verleiten, wie am helllichten Tag in einer Kutsche …


  Warte, sollen wir nicht die Vorhänge schließen?, fragte sie atemlos.


  William lachte leise. Du hast recht. Du bist so wunderschön, dass ich mich tatsächlich kaum beherrschen kann.


  Er schob sie ein wenig von sich und schloss mit einer Hand die Vorhänge auf beiden Seiten. Jetzt umgab sie gedämpftes Tageslicht, und Vicky bog sich ihm entgegen, als er wieder begann, ihre Brüste zu liebkosen. Mit einer Hand wollte sie seine Hose öffnen, doch er kam ihr zuvor. Seine Finger glitten zwischen sie, verschwanden dann aber unter ihren Röcken, ertasteten ihren weichen, feuchten Eingang. Sie war schon lange bereit für ihn, drängte sich leise aufstöhnend seinen Fingern entgegen. Sich ihm in einer fahrenden Kutsche hinzugeben, erhöhte den Reiz für Vicky noch. Sie wollte ihn ganz tief in sich spüren.


  William, bitte, hauchte sie. Nur in diesen Momenten wagte sie, ihn so mit seinem Vornamen anzusprechen.


  Was möchtest du denn?, fragte er mit heiserer Stimme. Dabei konnte er sich selbst kaum noch zügeln.


  Ich brauche dich, ich will dich spüren.


  Er schob zwei Finger in sie hinein und genoss ihr Aufstöhnen.


  Nein, ich will deine ganze Männlichkeit, forderte sie.


  Eine weitere Aufforderung brauchte er nicht. Schnell hatte er die Knöpfe an seiner Hose geöffnet. Er war mittlerweile so erregt, dass seine Lanze aus ihrem Gefängnis schnellte. Ohne sich länger aufzuhalten, drang er in ihre heiße Enge ein.


  Sie vergrub die Finger in seinem Haar und biss sich auf die Unterlippe, um einen Aufschrei zu unterdrücken. William fühlte sich so gut an. Himmel, sie hatte ja Erfahrung, aber dieser Mann war etwas ganz Besonderes.


  Beide Hände an ihren Hinterbacken, hob er sie leicht hoch und ließ sie auf seiner Härte reiten, während die Kutsche über das holprige Pflaster schaukelte. Vicky war für diesen Moment im siebten Himmel, konzentrierte sich nur auf ihn, seinen erregenden Körper und ihren gemeinsamen Rhythmus.


  Frustriert musste William auf ihre köstlichen Brüste verzichten, aber er wollte sie in der Kutsche nicht noch weiter entblättern. Es machte ihn schon fast wahnsinnig, dass sie sich ihm in dieser Situation ohne Weiteres hingegeben hatte. Sie reagierte sofort auf ihn, mit einer Leidenschaft, die ihn immer wieder erstaunte. Überhaupt war diese Frau ein einziges Ereignis. Er war sich immer bewusst, dass sie eine Hure war, dennoch konnte er nicht von ihr lassen. Er liebte jeden Zentimeter ihres wunderbaren Körpers und konnte sich nicht vorstellen, irgendwann einmal genug von ihr zu haben. Das erschwerte die Suche nach einer passenden Braut ungemein, wie er sich eingestand. Denn es war klar, sollte er erst einmal verheiratet sein, kam ein Verhältnis mit einer Hure nicht mehr infrage. Vielleicht war das der Grund, warum er sich mit der Auswahl einer Heiratskandidatin so schwer tat? Das würde allerdings bedeuten, dass er aufhören musste, mit Vicky zu verkehren, wenn er seine Chancen erhöhen wollte.


  William vertrieb die düsteren Gedanken und trieb seinen Schaft tief in sie hinein, bis sie vor Verlangen zitterte. Gern hätte er sie umgedreht, wie ein Tier von hinten genommen, die Spitzen ihrer festen Brüste gereizt, aber diese wilden Spiele wollte er sich für das Bett vorbehalten. Der Gedanke, dass sie dies alles mit einer Leidenschaft auskostete, seine Experimentierfreude teilte, ließ ihn schließlich seine Erfüllung finden.


  Und als er sich in ihr ergoss, spürte er die Zuckungen, die durch ihren Körper liefen. Mit einem Aufstöhnen klammerte sie sich an ihn und wand sich, als der Höhepunkt ihren Körper in Wellen durchlief.


  Mmh, schnurrte William und atmete noch einmal ihren ganz eigenen Duft ein, bevor er sie vorsichtig von sich herunterschob. Er zog ein Taschentuch hervor und reichte es ihr.


  Braucht Ihr das, Maam?


  Lächelnd und noch immer außer Atem nahm sie ihm das edle Taschentuch ab. Sie fühlte sich großartig. Danke, Sir.


  Sie ließ die Röcke wieder über ihre Beine gleiten und versuchte, ihre übrige Kleidung zu ordnen. Da fiel ihr auf, dass ihre Frisur nach dem wilden Ritt vollkommen ruiniert war. Seufzend steckte sie die wirren Strähnen ihres vollen, blonden Haares mit einigen Haarnadeln fest. Aber viel retten konnte sie daran nichts mehr, schon gar nicht ohne Spiegel.


  Er strich leicht mit den Fingerspitzen über ihre Wange. Du bist wunderschön.


  Ihr aber auch, Sir, erwiderte sie keck.


  Er lachte. Ein dunkles Grollen, das verschiedenste Empfindungen in ihr auslöste. Sie hätte sich ihm ohne zu Zögern noch ein weiteres Mal hingegeben  wie auch immer er es gewollt hätte.


  Er sah das anzügliche Aufblitzen in ihren leuchtenden Augen. Wie gern hätte er sich noch mal auf ein lustvolles Spiel eingelassen, aber er schätzte, dass sie gleich vor seiner Villa angekommen waren. Ungern hätte er sie der Peinlichkeit aussetzen wollen, dass Jack, sein Kutscher, plötzlich die Tür der Kutsche öffnete und sie überraschte. Auch wenn er davon ausging, dass Jack sehr wohl wusste, was sich hinter ihm abspielte.


  Ihm wurde außerdem klar, dass sie sich noch immer nicht zum Ziel ihres eigentlichen Ausflugs geäußert hatte. Wohin hatte sie eigentlich gewollt? Und, was ihm nun bevorstand  er musste mit ihr die finanzielle Angelegenheit klären. Denn immerhin hatte er ihre Dienste in Anspruch genommen. Wenn er sie im Blue Velvet aufgesucht hatte, hatte er das Finanzielle stets mit Madame Tentation geregelt. Aber nun …


  Wie gern hätte er sie stattdessen mit in sein Haus genommen, sie vollständig ausgezogen, ihren Körper mit Küssen liebkost und den gesamten Tag im Bett mit ihr verbracht. Aber verflucht, er hatte auch noch andere Verpflichtungen. Und er war, das musste er sich wieder klarmachen, nicht der einzige Mann in ihrem Leben.


  Sie sah, wie sich seine Miene veränderte. Seine Züge verhärteten sich, und er erschien mit einem Mal sehr unnahbar. Sie rückte ein Stück von ihm ab, wenn sie auch ihr Lächeln beibehielt. Und dann sagte er das, wovor sie sich gefürchtet hatte, was sie auf den Boden der Tatsachen zurückholte.


  Was bin ich für deine Dienste schuldig?


  Sie erstarrte innerlich. Nichts, wollte sie sagen, wollte ihn anschreien. Am liebsten hätte sie ihn geohrfeigt. Aber hätte er das überhaupt verstanden? Was würde er denken, wenn sie seine Bezahlung ablehnte? Ein unangenehmer Kloß wollte sich in ihrem Hals festsetzen. Sie war in einem Dilemma. Was sollte sie nun tun?


  Die Kutsche kam mit einem Ruckeln zum Stehen. William sah sie abwartend an. Aber er wirkte gleichzeitig auch distanziert. Und das tat sehr weh.


  Du kannst das Geld gebrauchen, Vicky, sagte er nun sachlich. In den nächsten Tagen wirst du sicher nichts verdienen können, zumindest nicht im Blue Velvet.


  Das war zu viel für sie. Natürlich hatte er recht, aber das aus seinem Mund zu hören, sabotierte ihre mühsame Selbstkontrolle. In diesem Moment öffnete der Kutscher nach einem kurzen Klopfen von außen die Kutschentür. Sie sprang auf und floh aus der Enge. Dass sie bei der Landung auf dem Boden stolperte, nahm sie gar nicht richtig war. Mit gerafften Röcken hastete sie den Gehweg entlang.


  William folgte ihr nicht. Kopfschüttelnd verließ auch er die Droschke. Auf Jacks erstauntes Gesicht reagierte er mit keinem Wort.


  


  Julian stand zur gleichen Zeit durch Zufall am Fenster der Bibliothek und beobachtete die Szene. Er lächelte schief. Was konnte es zu bedeuten haben, wenn eine Hure aus der Kutsche seines Bruders sprang und dann davonlief, als sei der Leibhaftige hinter ihr her? Er beschloss, dem vorsichtig auf den Grund zu gehen. Sein Bruder verheimlichte ihm etwas, und da Geheimnisse seine Spezialität waren, war seine Neugier geweckt.


  Seine unstillbare Neugier schien ihn immer wieder in gefährliche Situationen zu bringen. Sie war der Grund, warum er schnell  schneller als er geglaubt hatte  spezielle Aufträge bekommen hatte. Nachforschungen, wie es offiziell hieß. Fakt war, dass er die feindlichen Truppen ausspionierte, geheime Unterlagen beschaffte, Nachrichten geschickt von hier nach da beförderte. Er war ein Spion gewesen, und das war ihm schließlich zum Verhängnis geworden. Und jetzt  war er schon wieder mittendrin. Er seufzte leise, kehrte zum Sofa zurück und ließ sich ein wenig schwerfällig darauf fallen. Falls sein Bruder ihn suchte, sollte er ihn nicht gerade am Fenster vorfinden. Denn eines durfte ihm nicht passieren: Er durfte seinen Bruder nicht unterschätzen. William leitete ein Familienimperium. Er koordinierte Handelsbeziehungen, wusste über den Markt Bescheid und schaffte es, nebenbei, die Erträge der Landgüter ständig zu optimieren. Sein Wissen schien schier unerschöpflich, und mithilfe seines fähigen Gutsverwalters und seines Buchhalters hatte er es sogar geschafft, der für ihn arbeitenden Landbevölkerung ein recht angenehmes Leben zu verschaffen. Er war in der Hinsicht ein Genie. Aber vielleicht unterläuft ihm gerade ein Fehler, dachte Julian mit gerunzelter Stirn. Diese Vicky Millhouse war ihm ein Rätsel.


  


  Zutiefst verstört lief Vicky zu Fuß zum Apartment ihrer Freundin Mila zurück. Es war ein weiter Marsch, doch sie brauchte die Zeit und die Anstrengung, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Warum nur hatte sie so irrational reagiert? William St. John war ein Kunde, ein Freier. Es war ganz natürlich, dass er ihr Geld anbot. Und sie hatte es bitter nötig. Was um Himmels willen hatte sie dazu gebracht, einfach davonzulaufen?


  Sie dachte über St. John nach. Er war nicht vergleichbar mit einem der anderen Männer, die zu ihr kamen. Eigentlich war er überhaupt kein Mann, der die Dienste einer Hure in Anspruch nahm. Er gehörte ganz eindeutig zu den Männern, die Liebschaften hatten oder eine Mätresse. Warum also kam er zu ihr?  Ein paar Schritte weiter fiel es ihr wie Schuppen von den Augen: St. John war auf der Suche nach einer Braut, daher hatte er keine Mätresse! Eine Hure konnte er von jetzt auf gleich loswerden. Oh Himmel, konnte das wirklich sein, dass ausgerechnet William St. John auf der Suche nach einer Frau war? Aber erneut schalt sie sich ein dummes Huhn! Was glaubte sie, welche Ansprüche sie an einen Mann wie St. John stellen könnte? Oder welche Erwartungen? Vielleicht als Victoria Hunter, da hätte sie darauf hoffen können, als potenzielle Heiratskandidatin in Betracht zu kommen. Aber einen Mann wie William St. John zu heiraten, das war ein absoluter Wunschtraum. Er hatte sicher eine ganze Reihe von Verehrerinnen.


  Energisch blinzelte sie die Tränen weg, die in ihren Augen brannten. In ihrem Leben gab es nur einen wichtigen Leitspruch: Dummheit zahlt sich nicht aus. Sie hatte die große Dummheit begangen, sich mit Gordon Neville zu verloben. Die zweite große Dummheit war, sich vor der Hochzeit von ihm entehren zu lassen. Dadurch hatte er überhaupt die Möglichkeit gehabt, sie in der Öffentlichkeit der Untreue zu bezichtigen. Sie hätte alles anders machen können, aber sie war zu naiv gewesen. Ein gut behütetes, gebildetes Mädchen, das einfach ein normales Leben hatte leben wollen. Und ein Mann hatte dies alles in ein paar Tagen zerstört. Aber der Zorn über die Ungerechtigkeit, die ihr widerfahren war, schwelte tief in ihrem Inneren weiter. Und eines Tages würde Gordon dafür büßen, dass er ihr das angetan hatte.


  Kurz bevor sie zu Hause war, begann es richtig zu regnen. Triefnass kam sie schließlich an, öffnete die alte Haustür des schäbigen Ziegelbaus und stapfte die schmale Holztreppe nach oben.


  Mila war zu Hause und hatte glücklicherweise den Ofen angefeuert. Es war angenehm warm und trocken in beiden Räumen.


  Vicky! Wie siehst du denn aus?, wurde sie von Mila gleich begrüßt.


  Nass, erklärte Vicky ein wenig missgelaunt. Sie nahm ihren Umhang ab und hängte ihn auf eine Stuhllehne in die Nähe des Ofens. Auch ihre nassen Stiefel stellte sie zum Trocknen hin.


  Mila beobachtete sie eine Zeit lang. Was ist passiert?


  Erstaunt blickte Vicky auf, ihre Freundin war verdammt scharfsinnig. Sie konnte ihr nichts vormachen. Daher erzählte sie Mila von ihrer zufälligen Begegnung mit St. John.


  Mila seufzte. Du Arme! Und meinst du nicht, er könnte dich vielleicht als Mätresse in Betracht ziehen? Immerhin scheint er dich zu mögen.


  Er weiß ja nicht einmal, dass ich kein einfaches Mädchen aus der Unterschicht bin! Und was würde passieren, wenn mich jemand bei einem gesellschaftlichen Anlass erkennt?


  Erkennt? Als Victoria Hunter oder als Vicky Millhouse?, fragte Mila.


  Beides wäre grauenvoll, sagte Vicky.


  Trotzdem hast du ihm jetzt klargemacht, dass du kein rein geschäftliches Verhältnis mehr möchtest.


  Du meinst, weil ich kein Geld von ihm genommen habe?, fragte Vicky erschrocken. Darüber hatte sie noch nicht nachgedacht.


  Mila nickte heftig, dass ihr das rote Haar um den Kopf flog. Wenn er einigermaßen intelligent ist, und davon gehe ich aus, wird er jetzt seine Schlussfolgerungen ziehen.


  Vicky lächelte gequält. Glaubst du, ich kann mich nun auf schöne Geschenke und Einladungen einstellen? Dann sollte ich meine Tanzkünste vielleicht noch ein wenig auffrischen.


  Das entlockte Mila ein trockenes Lachen. Auch sie war keine Träumerin, sondern eine knallharte Geschäftsfrau. Ich mache uns beiden jetzt einen Tee. Und du, sieh zu, dass du endlich trockene Kleidung anbekommst. Sonst wirst du an der Schwindsucht sterben, ehe dein William seine erste Einladung ausgesprochen hat.


  


  


  2. Kapitel


  


  Er war ihr gefolgt, als er gesehen hatte, dass sie das Haus wieder verließ. Es war nicht so, dass er sie permanent verfolgte, aber er hatte gerade nichts anderes zu tun. Außerdem ärgerte er sich, weil sie bei Madame Tentation aufgetaucht war. Wie kam sie überhaupt dazu? Langsam wurde sie aufmüpfig, wie es ihm schien. Erst ihr Auszug aus dem Blue Velvet, und jetzt ging sie auch noch ihre eigenen Wege. Das gefiel ihm ganz und gar nicht.


  Er blieb dicht hinter ihr, jedoch mit soviel Abstand, dass er nicht entdeckt werden konnte. Trotz des Regens waren einige Menschen unterwegs, und so wusste er, dass er nicht auffiel. Aber dann hatte da diese Kutsche angehalten, und er hatte am kunstvollen Wappen erkannt, um wessen Kutsche es sich handelte. Blackstone!


  Diese kleine Hure hatte sich einen reichen Gönner geangelt. Und als sie in die Kutsche gestiegen war, hatte er sie aus den Augen verloren. Aber er wusste ja, wo sie wohnte. Sie würde ihm nicht entkommen. Wenn er sich dazu entschloss, ihr Leben zu ruinieren, dann würde er das tun. Und am Ende würde sie, trotz allem, betteln, sein Bett wärmen zu dürfen. Dann gehörte sie ganz ihm, war seine Sklavin mit Haut und Haaren.


  Er kehrte missmutig zu Amanda Oldfield zurück. Immerhin war er ihr Liebhaber und Berater in finanziellen Angelegenheiten. Sie hatte ihn nach einem finanziellen Debakel wieder in den Schoß der Gesellschaft zurückgeführt. Aber natürlich kannte sie seine wahre Identität nicht. Er war der, der er gerade sein wollte. Und durch seine Gesichtsverletzung erkannte ihn kaum noch jemand, auch wenn er zur Sicherheit wieder einmal seinen Namen geändert hatte. Er war ein Spieler, ein Zauberer, und er hatte immer noch ein paar Tricks auf Lager.


  


  Ich habe keine Lust auf so eine alberne Veranstaltung, knurrte William und ließ die Einladung sinken.


  Julian sah ihn an. Was für eine Einladung?


  Ein Maskenball bei Lord und Lady Netherlock. Dummerweise erwarten alle, nicht nur die Gastgeber, dass ich mich dort sehen lasse ...


  ... und noch immer keine passende Braut in Sicht, stichelte Julian.


  Williams Gesicht nahm einen sardonischen Zug an. Er lehnte sich in seinem Schreibtischsessel zurück. Ich habe eine grandiose Idee, mein lieber Bruder. Ich werde dich einfach mitnehmen. Colebrooke ist auch der Meinung, du solltest mehr rausgehen.


  Im ersten Moment verschlug es Julian die Sprache. Er auf einem Maskenball? Als was sollte er gehen? Als Missgeburt? Ausgeschlossen! Er schüttelte heftig den Kopf, obwohl ...


  Wird Colebrooke auch kommen?


  William zuckte die Schultern. Ich nehme es an. Ab und an erinnert der Gute sich wohl auch an seine gesellschaftlichen Pflichten. Oder er sucht auch nach einer Ehefrau.


  Ist er nicht verheiratet?, fragte Julian.


  Nein. Er hat sich gedrückt bisher, wie du.


  Welche Frau wünscht sich schon einen Krüppel zum Ehemann?, fragte Julian ironisch.


  Du hast Geld und ausreichend andere Qualitäten, Bruderherz. Komm einfach mit, dann wirst dus sehen. Und frag doch Colebrooke gleich selbst, ob er kommen wird.  Wenn dir meine Begleitung nicht ausreicht.


  Deine Begleitung ... ich soll dir wohl zusehen, wie du mit der holden Weiblichkeit über die Tanzfläche schwebst, was? Da bliebe mir nur übrig, mich zu betrinken.


  


  Anthony lachte leise, als Julian ihm von Williams Idee berichtete. Du solltest wirklich mitkommen. Ein Maskenball ist zwar nicht unbedingt das kulturelle Ereignis, aber man kann sich gut amüsieren.


  Julian sah Colebrooke zweifelnd an, aber offenbar meinte der es ernst.


  Du hast die Möglichkeit viele Leute zu treffen, und das kann doch für deine gesellschaftliche Stellung nur von Nutzen sein.


  Julian stimmte ihm ein wenig widerwillig zu. Dann legte er sich zurück auf die Kissen und genoss Anthonys warme, kraftvolle Berührungen. Um keinen Verdacht zu erregen, hatte er Dan nicht des Zimmers verwiesen. Aber Dan hatte trotzdem den Anstand besessen, Julian mit Colebrooke allein zu lassen  aus welchem Grund auch immer.


  Also wirst du auch zu diesem Mummenschanz erscheinen?


  Julian bemühte sich, nicht allzu hoffnungsvoll zu klingen, auch wenn der Gedanke, Anthony zu sehen ihn immer seltsam gut gelaunt stimmte.


  Ich denke schon.  Dreh dich mal ein wenig auf die Seite und winkel das Bein an.


  Julian zog eine Grimasse, tat aber, was Anthony verlangte.


  Was hättest du gemacht, wenn du das Bein verloren hättest?


  Mit den Fingerspitzen strich er an der breiten gezackten Narbe auf der Rückseite von Julians Oberschenkel entlang.


  Mich umgebracht, war die spontane Antwort.


  Aber du hast noch beide Beine, und du lebst. Daher ist es deine Pflicht, wieder etwas aus deinem Leben zu machen, erklärte Anthony ernsthaft.


  Julian starrte die Wand an. Zu Befehl, Sir. Wie könnte ich meinem Arzt widersprechen?


  

  


  


  3. Kapitel


  


  Mittlerweile bereute Julian seine Zusage.


  Sei kein Esel und nimm deinen Stock mit, sagte Colebrooke sanft tadelnd, während Julian ein wenig verzweifelt an seinem Piratenhemd zupfte. Es war vorn quasi offen durch die lediglich lockeren Verschnürungen, aber Dan hatte ihm versichert, dass es großartig aussah. Er selbst zweifelte daran, abgesehen davon, dass er sich seltsam entblößt vorkam.


  Auf den Stock konnte er sich ja noch einlassen, aber ...


  Ich komme mir ziemlich lächerlich vor.


  Du sieht hervorragend aus. Colebrooke blitzte ihn fröhlich an. Ihm schien dieser Mummenschanz auch noch Spaß zu machen.


  Als William die Treppe herunterkam, als mysteriöser Alchemist, komplett in Schwarz gekleidet, mit schwarzem, weiten Umhang, war Julian schon beeindruckt von der immensen Ausstrahlung seines älteren Bruders. Die breiten Schultern und die schmalen Hüften wurden durch das Kostüm ideal betont. Die Frauen mussten doch auf ihn fliegen! Warum er noch immer keine Braut gefunden hatte, war Julian rätselhaft. In ihm keimte der Verdacht, dass dieser Umstand etwas mit einer gewissen Vicky Millhouse zu tun haben könnte.


  Nun, meine Herren Räuberhauptmann und Pirat, grinste William, dann wollen wir mal.


  Sie alle hatten ihre Gesichtsmasken in den Taschen ihrer Jacken und Jacketts verstaut. Sie beim Verlassen der Kutsche vor der Villa der Netherlocks aufzusetzen, erschien ihnen früh genug.


  Colebrooke hatte sich den St. John Brüdern gern angeschlossen, da er keine eigene Kutsche besaß und sonst auf eine Mietdroschke hätte zurückgreifen müssen. Und so nahmen sie in Williams edler Kutsche Platz. Die beiden Rappen, die Jack eingespannt hatte, passten perfekt zu Williams Kostümierung.


  Die Villa von Lord und Lady Netherlock war hell erleuchtet. Kutschen drängten sich vor dem Eingang, fantasievoll gekleidete Gäste schoben sich fast gegenseitig die breite, mit Fackeln erleuchtete Treppe hinauf und wurden von rot livrierten Bediensteten empfangen.


  Die Eingangshalle, die Julian, William und Colebrooke betraten, war ein einziges Lichtermeer, überall glitzerte und funkelte es. Die Netherlocks hatten keine Kosten und Mühen gescheut. Selbst ein kleiner Springbrunnen war in der Mitte der Halle aufgebaut worden, der munter vor sich hinplätscherte.


  Der große Tanzsaal, in dem auch ein kaltes Buffet aufgebaut war, war ebenfalls mit unzähligen Leuchtern ausgestattet. Eine ganze Wand war mit hohen Spiegeln bestückt, vor denen Palmen standen, die aus dem Wintergarten geholt worden waren. Die livrierten Bediensteten rauschten mit Tabletts vorbei, auf denen sich Gläser mit Champagner und Limonade befanden.


  William ergatterte drei Gläser mit Champagner, mit denen er zu seinem Bruder und Dr. Colebrooke zurückkehrte.


  Wusstet Ihr, dass im Whites Wetten laufen, ob Ihr es schafft, bis zum Ende der Saison eine Braut zu finden?, fragte Colebrooke, als er den Champagner entgegennahm.


  William zog eine Grimasse. Ich habe davon gehört. Und das alles nur, weil ich neulich an einem Abend zwei Damen beziehungsweise deren Müttern klargemacht habe, dass sie als Kandidatinnen nicht infrage kommen.


  Julian sah seinen Bruder interessiert an.


  Das hat einen kleinen Aufruhr verursacht, erklärte William unwillig.


  Den beiden waren gute Chancen ausgerechnet worden, fügte Colebrooke schelmisch grinsend hinzu.


  Miss Alderly und Miss Johnson sind zwar ausgesprochen hübsch, aber sie haben überhaupt nichts im Kopf. Was soll ich mit einer Frau anfangen, mit der ich mich nicht unterhalten kann? Abgesehen davon sind ihre Mütter die reinsten Drachen!


  Julian lachte leise. Dieses Problem hatte er zum Glück nicht. Sein Bruder stand wirklich unter Druck, was seine Brautsuche anging. Er stützte sich auf seinen Stock und ließ die Augen über die anderen Anwesenden schweifen. Einige erkannte er, trotz der Kostümierung. Aber er war so selten in der Gesellschaft unterwegs, dass Colebrooke ihm leise die Namen zuflüsterte und ihm die entsprechenden Klatsch- und Tratschgeschichten gleich dazu lieferte. Und so war der Abend für Julian und Colebrooke äußerst amüsant. Die beiden hatten eine Menge Spaß zusammen, während William mit verschiedenen Leuten sprach, geradezu weitergereicht und unzähligen jungen Damen vorgestellt wurde. Alle waren ausnahmslos wunderschön, oder hatten  wie Julian bissig bemerkte  das Beste draus gemacht. Trotz Kostümierung und Maskerade schien bald jeder zu wissen, wer sein jeweiliges Gegenüber war, und so wurden die Masken abgelegt.


  Anthony trank noch zwei Gläser Champagner und begann dann, die unterschiedlichsten Damen zum Tanzen aufzufordern. Julian setzte sich in der Zwischenzeit an einen der wenigen Tische, da er nicht so lange stehen konnte, und beobachtete den Doktor, während dieser über die Tanzfläche wirbelte. Ihm wurde schnell klar, warum Anthony so gern tanzte: Er konnte es ausgesprochen gut! Seine Bewegungen waren kraftvoll und geschmeidig, und selbst Frauen, die nicht so leichtfüßig waren, ließ er gut aussehen. Das hatte bald zur Folge, dass die Damen bei ihm anstanden.


  Zwischendurch trank Anthony immer wieder ein Gläschen mit einer besonders hübschen oder besonders interessanten Dame, und Julian bemerkte mit einem Anflug von Neid, dass sein alter Freund gesellschaftlich voll integriert war.


  Julians Beobachtungen wurden ab und an unterbrochen, wenn er angesprochen wurde. Natürlich war auch er bekannt, und nachdem er Lady Tinkert und Lady Wilmington vorgestellt worden war, wurde ihm bewusst, dass er ebenfalls auf der Liste der heiratsfähigen Junggesellen stand. Die beiden betrachteten ihn mit Argusaugen, vor allem seine Beeinträchtigung schien von Interesse zu sein. Er kam sich ausgesprochen merkwürdig dabei vor, derart begutachtet zu werden. Aber die beiden Ladys waren sicher auf der Suche nach der besten Partie für ihre zwei bezaubernden Töchter, die ihm selbstverständlich auch noch vorgestellt wurden. Offenbar wurde er als wohlhabend und ungefährlich eingestuft.


  Als der Ansturm auf seine Person abgeebbt war, floh er in eine dunklere Ecke hinter eine große Palme, froh, dem ganzen Treiben für einen Moment zu entkommen. Doch Colebrooke hatte seine Flucht beobachtet und war ihm gefolgt.


  Julian, versteckst du dich?


  Mit erhitztem Gesicht und blitzenden Augen sah er Julian an. Der grinste.


  Ich muss mal kurz verschnaufen. Diese Ausfragerei ist bald genauso anstrengend wie einige Runden Walzer zu tanzen.


  Anthony lachte ausgelassen, was Julian zu der Vermutung veranlasste, dass er leicht angetrunken war.


  Ich müsste auch dringend etwas frische Luft schnappen. Lass uns doch eine Runde durch den Garten gehen.


  In der Hoffnung, nicht über ein Liebespärchen zu stolpern, das sich dorthin zurückgezogen hatte, ergänzte Julian im Stillen. Doch er folgte Colebrooke gerne hinaus, da die Luft im Saal nicht nur warm, sondern auch unangenehm stickig wurde, was kein Wunder war, bei der Vielzahl der Gäste.


  Die großen Türen zur Terrasse waren geöffnet, und Julian und Anthony traten hinaus in die herrlich kühle Nachtluft. Auch der beeindruckende Garten war mit Laternen geschmückt, die allerdings nur gedämpftes Licht verbreiteten.


  Lass uns ein Stück gehen, schlug Colebrooke vor. Oder schmerzt dein Bein?


  Julian schüttelte den Kopf. Kein Problem.


  Sie gingen über den gepflegten weichen Rasen bis zu einer in einer Nische zwischen den Hecken versteckten Steinbank. Julian genoss die Nachtluft, atmete einige Male tief durch und füllte seine Lungen mit der erfrischenden Kühle. Die Nacht war klar, ein voller Mond stand am pechschwarzen Himmel, und Sterne funkelten um die Wette.


  Und  hast du schon die passende reiche Erbin gefunden?, wandte er sich halb im Scherz an Anthony.


  Der sah ihn überrascht an. Nein. Aber ich bin auch nicht auf der Suche. Wie kommst du denn darauf?


  Ich habe so etwas gehört. Außerdem ist es naheliegend.


  Anthony wandte sein Gesicht ab, sodass Julian es nicht erkennen konnte.


  Denselben Gedanken könnte man bei dir auch hegen. Bist du nach London gekommen, um dir eine Braut zu suchen?


  Julian schüttelte den Kopf. Ich bin hergekommen, weil ich dachte, hier sei die Versorgung meiner Verletzungen am besten gewährleistet ...


  Was doch wohl auch so ist!, warf Anthony ein.


  ... und weil ich auf der Suche nach einem Mörder bin!


  Überrascht starrte Colebrooke ihn an, wartete auf eine Erklärung.


  Julian seufzte. Vor vier Wochen wurde mein guter Freund und Kamerad Ewan OConnor in der Nähe des Hyde Parks tot aufgefunden. Ich hatte dir kurz davon erzählt. Der Inspector geht bisher von einem normalen Raubmord aus, aber ich weiß, dass mehr dahintersteckt. Und ich werde den Mörder finden!


  Seine Stimme klang hart, obwohl er sie nicht erhoben hatte.


  Anthony sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. Mochtest du ihn ... sehr?


  Was für eine seltsame Frage, dachte Julian irritiert. Wir waren befreundet, wie ich schon sagte.


  Anthony streckte die Hand aus und berührte Julians nackte Brust, die unter dem auseinanderklaffenden Piratenhemd gut zu sehen war.


  Julian zuckte bei der unerwarteten Berührung zusammen. Er blickte Anthony geradewegs in die Augen. Konnte es sein, dass sie noch ein anderes, viel intimeres Geheimnis verband?


  Ich meinte, ob ihr sehr eng befreundet wart, erklärte Anthony, während er seine kräftigen Finger auf Julians glatter Brust spreizte. Julians Körper reagierte sofort, Blut schoss in seinen Unterleib und sammelte sich dort. Die Stimmung zwischen ihnen war merkwürdig, aber auch eindeutig. Anthony ist betrunken, erinnerte Julian sich. Mach jetzt bloß keinen Fehler. Trotzdem konnte er nicht anders. Er zog Anthony am Kragen seines Hemdes zu sich heran.


  Die Nähe des anderen Mannes war so überwältigend, dass er Mühe hatte, sich zu beherrschen.


  Was machst du da?, flüsterte er rau.


  Ich fass dich an, sagte Anthony leise. Ich habe gesehen, dass es dir gefällt.


  In Julians Kopf überschlugen sich die Gedanken. Sprach da Anthony, der Arzt, der glaubte, ihm etwas Gutes tun zu müssen? Anthony, sein Freund, der Mitleid empfand, weil Julian vielleicht lange keine Frau mehr hatte? Oder Anthony Colebrooke, sein Freund aus Kindertagen, der ihn begehrte? Das musste er zunächst herausfinden, auch wenn die Erregung, die sich seiner bemächtigte ihn kaum mehr klar denken ließ. Aber ein Fehler konnte ihn nicht nur einen Freund, sondern auch die Freiheit kosten.


  Meinst du, ich hatte zu lange keine Frau mehr im Bett?, fragte er mit einem ironischen Unterton und bewegte sich nicht.


  Nein, ich glaube, du willst keine Frau, antwortete Anthony grinsend und kam so nah, dass Julian seinen Atem auf dem Gesicht spürte.


  Julian griff nach Anthonys Hosenbund, und ihre Körper prallten gegeneinander. So standen sie eng aneinandergeschmiegt dort und genossen die leichte Reibung und die Intimität der Situation. Julian bemerkte, dass Anthony genauso erregt war, wie er selbst. Er bewegte sich ein wenig, seine Hände lagen mittlerweile auf Anthonys strammen Hinterbacken. Das Gefühl war schier überwältigend. Ob Colebrooke es zuließe, wenn er ihn küsste? Vorsichtig begann er, Anthonys Hals mit den Lippen zu liebkosen, seine Zähne kratzten über die empfindliche Haut, und Anthony stöhnte unterdrückt.


  Da, plötzlich, erstarrte Anthony, und im selben Augenblick hörte Julian es auch. Es raschelte direkt hinter ihnen im Gebüsch. Die beiden fuhren auseinander, als hätte der Blitz zwischen ihnen eingeschlagen. Wie konnten sie sich nur so gehen lassen?


  Sie wichen zurück, und Julian legte den Finger auf die Lippen. Das Rascheln wurde lauter, und ein unterdrücktes Fluchen war zu hören. Wer auch immer dort im Busch saß, war über die hohe Steinmauer geklettert, um sich Zugang zum Garten zu verschaffen.


  Colebrooke bückte sich, um Julians Stock zur Hand zu nehmen, der diesem zwischenzeitlich entglitten war. Julian wiederum starrte weiterhin konzentriert auf das Gebüsch. Aus irgendeinem Grund witterte er keine Gefahr, und auf seinen Instinkt hatte er sich bisher verlassen können.


  He, Sie! Kommen Sie sofort da raus!, raunzte er in Richtung des Busches.


  Anthony sah ihn erst überrascht an, dann nahm er Julians Stock hoch, um notfalls sofort zuschlagen zu können.


  Das Rascheln und Fluchen verstummte augenblicklich. Dann raschelte es umso lauter, die dünnen Zweige des Busches bewegten sich und bogen sich auseinander. Colebrooke spannte sich, um im Notfall sofort handeln zu können. Aus dem Strauch kroch eine dunkel gekleidete Gestalt, die mit Blättern gespickt war.


  Ah, ein Waldschrat, entfuhr es Julian spöttisch.


  Mr St. John?


  Julian hob sofort die Hand, um Colebrooke davon abzuhalten, der Gestalt eins überzubraten.


  Steh auf!


  Der Mann kam auf die Beine und klopfte sich Erde und Blätter von der Kleidung. Julian lächelte freudlos.


  Benjamin?, fragte nun Colebrooke, der den Stock hatte sinken lassen.


  Überrascht sah Julian ihn an. Ihr kennt euch?


  Mmh, machte Anthony nur und ließ offen, ob er Benjamin durch seine Tätigkeit als Arzt oder durch einen intimeren Kontakt kannte.


  Was zur Hölle tust du hier mitten in der Nacht im Gesträuch?, wandte sich Julian an Benjamin.


  Der strich seine Haare mit einer fahrigen Bewegung aus dem zerkratzten, dreckigen Gesicht. Ich habe nach Euch gesucht, St. John, gestand er. Da ich aber befürchten muss, dass jemand mich verfolgt, konnte ich nicht mehr länger warten.


  Colebrooke dämmerte es nun auch. Wie es scheint, seid ihr euch ebenfalls bekannt, bemerkte er leicht amüsiert.


  Ja. Julian seufzte. Ich schlage vor, dass wir unsere Zelte hier abbrechen und zu William fahren. Dort können wir uns ungestört unterhalten.


  Colebrooke grinste. Gute Idee. Wer weiß, wer hier noch alles in den Büschen hockt.


  


  William war nicht gerade erfreut über ihren plötzlichen Aufbruch, auch wenn Julian ihm versicherte, dass er sich mit seinem Bein hinlegen müsse. William stellte ihnen für die Rückfahrt seinen Zweispänner zur Verfügung. Der Kutscher würde sie zu Hause absetzen und dann zur Villa der Netherlocks zurückkehren.


  Benjamin hatte leider den unbequemen Weg zurück über die Steinmauer vor sich. Aber seine Kleidung und sein gesamtes Äußeres waren derart mitgenommen, dass weder Julian noch Anthony ihn durch den Saal schleusen wollten. Als Bettler hatte sich nämlich an diesem Abend niemand verkleidet, und als verängstigter Lustknabe schon gar nicht.


  Er stieß wieder zu ihnen, als sie gerade in die Kutsche kletterten. Julian gab Jack, dem Kutscher, einen Wink, dass Benjamin mit zusteigen durfte.


  Als sie alle saßen und die Tür geschlossen war, stellte Julian sofort fest, dass Benjamin ziemlich streng roch. Er hatte ein Bad offenbar dringend nötig, und auch seine Kleidung musste gereinigt werden. Wo hatte er die letzten zwei Tage verbracht  in der Gosse?


  So, dann erzähl mir mal, was passiert ist, dass du dich nachts in die Büsche anderer Leute werfen musst.


  Benjamin seufzte, aber er entspannte sich ein wenig.


  Am Abend, als das Velvet brannte, habe ich jemanden getroffen, einen Kunden, den ich fragte, ob ich bei ihm übernachten könnte. Meine Bleibe konnte ich ja in dieser Nacht nicht mehr betreten. Er hatte eingewilligt, und wir fuhren zusammen zu ihm. Mitten in der Nacht wurde er plötzlich wach und meinte, er hätte etwas Verdächtiges gehört. Er stand auf um nachzuschauen. Aber er kam nicht mehr zurück. Benjamin erschauderte sichtlich. Ich wartete eine ganze Zeit lang, aber ich hörte auch nichts mehr. Das ganze Haus war totenstill. Da entschloss ich mich nachzusehen. Ich zog mich also an und verließ das Schlafzimmer. Ich fand ihn, blutüberströmt, in seinem Salon. Er war tot. Die Terrassentür stand weit offen ... aber der Mörder ... der Mörder war noch im Haus. Er war offenbar genauso überrascht wie ich, nur so gelang mir die Flucht. Ich rannte über die Terrasse, durch den Garten und sprang über die Mauer. Aber ich glaube, er verfolgt mich. Ich ... ich habe sein Gesicht gesehen. Benjamin fuhr sich mit der schmutzigen Hand über sein Gesicht und hinterließ schmierige Streifen. Seit zwei Tagen bin ich jetzt auf der Straße und versuche mich zu verstecken. Aber gestern habe ich erfahren, dass ich nun gesucht werde. Der Mörder hat die Dreistigkeit besessen, die Polizei auf meine Spur zu bringen. Ich weiß nicht, was ich jetzt tun soll.


  Julian und Colebrooke sahen sich an. Geht es um den Mord an Lord Bascombe? Julian hatte davon in der Presse gelesen.


  Benjamin nickte. Mein Gott, wie bin ich bloß in so was hineingeraten? Er schlug die Hände vors Gesicht.


  Tatsächlich hatte in dem Bericht gestanden, dass Bascombe vermutlich Opfer eines habgierigen Betrügers wurde, der sich unter einem Vorwand Zugang zu seinem Stadthaus verschafft hatte. Der Täter wurde dem sodomitischen Prostituierten-Milieu zugeordnet.


  Wer immer Bascombe ermordet hat, er wusste, wer du bist, sagte Julian kühl. Wahrscheinlich hast du also recht und er ist dir weiterhin auf den Fersen.


  Colebrooke räusperte sich. Das ist aber nicht sehr gut.


  Ihr habt mir von dem Mord an Eurem Bekannten erzählt, Sir. Dieses ist der dritte Mord an einem Mann, der das Velvet regelmäßig frequentiert hat. Erst Lord Middlesborough, dann Mr OConnor und nun Bascombe, dazu das Feuer. Vielleicht gibt es einen Zusammenhang? Benjamin bemühte sich sichtlich, seine Aufgewühltheit unter Kontrolle zu bekommen.


  Vielleicht hast du recht. Julian überlegte. Du sagst, du hast den Mörder gesehen. Wie sah er denn aus?


  Er war etwa so groß wie Ihr, hatte die gleiche Statur. Sein Gesicht war eher unauffällig, aber er hatte eine lange, breite Narbe, die quer über seiner Wange verlief. Seine Kleidung war schwarz, er trug grobe Reitstiefel. Mehr habe ich nicht erkennen können. Aber irgendetwas kam mir bekannt vor. Ich bin mir sicher, dass ich ihn schon einmal gesehen habe. Nur weiß ich nicht, wo das gewesen sein könnte.


  Colebrooke seufzte. Das ist nicht besonders viel, mit Ausnahme der Narbe. Wenn er allerdings so eine auffällige Narbe hat, wird er sich in der nächsten Zeit nicht in der Öffentlichkeit zeigen. Auch wenn er den Verdacht geschickt auf Benjamin gelenkt hat.


  Wenn ich erwischt werde, droht mir der Strang, stöhnte Benjamin.


  Die Gefahr besteht allerdings, gab Julian zu. Aber er hatte nicht vor, seine Ermittlungen einzustellen. Vielleicht sollte man sogar Inspector Laurence einbeziehen, überlegte er. Der Mann hatte einen vernünftigen Eindruck gemacht. Und wenn er selbst Benjamin einfach ein Alibi verschaffte? Er dachte nach. War er sich denn so sicher, dass der Junge nicht der Mörder von Bascombe war? Er betrachtete Benjamin noch einmal genau im gedämpften Licht der Kutsche  er saß dort wie ein Häufchen Elend. Sah so ein gemeingefährlicher Mörder aus? Und wenn er es wirklich getan hatte, warum war er dann zu Julian gekommen? Das machte keinen Sinn.


  Colebrooke unterbrach seine Überlegungen. Wer könnte wohl ein Motiv haben, diese ehrenwerten Männer umzubringen?


  Leider konnte ich ein mögliches Motiv noch nicht herausfinden, gab Julian zu. Aber ich bin auf einige Ungereimtheiten gestoßen. Eine Hure aus dem Blue Velvet hat Stein und Bein geschworen, dass sie Ewan vor seinem Tod noch bedient hat. Das kann ich jedoch absolut ausschließen. Ewan hätte nie, nun, einer Frau beigelegen.


  Mit leichtem Schwanken kam die Kutsche vor dem Stadthaus der St. Johns zum Stehen.


  Benjamin starrte zwischen Julian und Anthony abwechselnd an.


  Komm mit rein. Du brauchst dringend ein Bad und frische Kleidung, wenn ich das sagen darf, meinte Julian.


  Selbst bei dem schwachen Licht, das in der Kutsche vorherrschte, sahen Julian und Anthony, wie Benjamin rot wurde. Für jemanden, der mit seinem Körper Geld verdiente und der sonst ausgesprochen angenehm roch, war dies vermutlich eine außerordentlich unangenehme Feststellung.


  Ohne sich lange aufzuhalten, huschten sie über den dunklen Weg hinein ins Haus. Julian musste sich schwer auf seinen Stock stützen, um Schritt halten zu können.


  Logan und die übrigen Bediensteten hatten sich bereits zu Bett begeben. Nur Dan war noch auf. Julian gab ihm den Auftrag, das Bad in einem der Gästezimmer zu richten und dann ebenfalls ins Bett zu gehen.


  Nach einer Mahlzeit und einem warmen Bad sah Benjamin tatsächlich wieder akzeptabel aus. Julians Kleidung passte ihm zwar nicht, er war schmaler als St. John, aber sie war frisch und sauber. Völlig erschöpft sank er in den großen Sessel in Williams Salon.


  Julian vermutete, dass er die letzten zwei Tage vor Angst nicht geschlafen hatte. Mehrere breite Kratzer verunzierten sein mädchenhaftes Gesicht. Sie waren das Ergebnis seiner abenteuerlichen Flucht.


  Werdet Ihr mir helfen, Sir?, fragte er erneut.


  Julian nickte langsam. Die Gefahr, einen gesuchten Mann bei sich zu verstecken, war ihm deutlich bewusst. Und was würde William davon halten?


  Benjamin war den Tränen nah. Er schluckte krampfhaft. Ich wüsste nicht, was ich ohne Euch machen sollte ...


  Jetzt mischte sich Colebrooke ein. Weitermachen wie bisher und dann an der Syphilis krepieren. Wie so viele von euch Jungs.


  Benjamin war schockiert. Colebrookes nüchterne Aussage brachte das Fass zum Überlaufen. Er brach vollends zusammen.


  Julian humpelte zum Tisch, auf dem eine Karaffe mit edlem Weinbrand stand. Er goss Benjamin einen großzügigen Schluck in eines der bauchigen Gläser.


  Hier, trink das. Er hielt dem Jungen das Glas entgegen. Und dann schläfst du dich erst mal aus.


  


  Als Benjamin wenig später im Bett war, ließ Julian sich erschöpft auf das bequeme Sofa im Salon sinken. Colebrooke nahm sich die Freiheit, auch für sie beide einen Weinbrand einzuschenken.


  An der Syph krepieren ... wie zartfühlend von Euch, Colebrooke, sagte Julian ironisch.


  Anthony kam zu ihm herüber und reichte ihm eines der Gläser. Weißt du, ich bin auch Arzt im Blue Velvet. Du glaubst gar nicht, wie viel Elend ich täglich sehe. Vielleicht hat mich das bereits abgestumpft.


  Julian zuckte mit den Schultern. Während des Krieges hatte er ebenfalls mehr Dinge gesehen, als er sich hatte vorstellen können. So schnell konnte auch ihn nichts erschüttern. Aber war er deswegen abgestumpft?


  Ich wollte Benjamin noch nichts sagen, weil ich glaube, er haut dann ab, aber ich überlege, ob ich mich an Inspector Laurence wenden soll. Kennst du ihn zufällig?


  Nein, leider nicht. Colebrooke setzte sich zu ihm, aber in angemessenem Abstand.


  Er ist ein gescheiter Mann, und wenn ich Benjamin ein Alibi verschaffen würde, wäre er erst einmal außer Gefahr, was die Ermittlungen der Polizei betrifft.


  Colebrooke kräuselte die sinnlichen Lippen. Du weißt, was das nach sich ziehen könnte?! Jemand könnte sich fragen, warum du mit einem sodomitisch veranlagten Lustknaben verkehrst.


  Hm, ja, aber ich glaube Laurence ist ein schweigsamer Mann. Und immerhin bin ich ihm bei seinen Ermittlungen behilflich.


  Dann solltest du dir aber einen guten Grund einfallen lassen, warum ihr, du und Benjamin, zum betreffenden Zeitpunkt zusammen wart.


  Colebrooke blickte ihn durchdringend an. Und Julian nahm sich Zeit, Anthonys ungewöhnlich sinnliches Gesicht zu betrachten. Diese weichen Lippen luden geradezu zum Küssen ein. Er lehnte sich zurück und streckte die Beine aus, trank einen Schluck.


  Anthony rückte näher an ihn heran, seine Hand landete auf Julians Oberschenkel. Dort, wo sie sich berührten, kribbelte Julians Haut. Vermutlich erging es Anthony ebenso.


  Julian lächelte träge. Wie gern hätte er dort weitergemacht, wo sie im Garten der Netherlocks unterbrochen worden waren.


  Weißt du eigentlich, wie gut du aussiehst?, sagte Anthony leise und beugte sich zu Julian hinüber.


  Mmh, der ein oder andere hat das schon mal verlauten lassen.


  Er drehte sein Gesicht, sodass ihre Lippen sich fast berührten. Anthony würde es zulassen, das wusste er nun sicher. Er fasste mit einer Hand in Anthonys Nacken, vergrub seine Finger in dem vollen rotblonden Haar. Und endlich berührten sich ihre Lippen, Anthony gab sofort nach, öffnete den Mund, und ihre Zungen stießen gegeneinander. Ein tiefes Stöhnen löste sich aus Anthonys Kehle, und Julian bekam eine Gänsehaut. Die Heftigkeit ihres ersten Kusses löste sich schnell auf, Julian war nicht auf einen Kampf aus, er wollte genießen. Aber noch bevor Hände bloße Haut erforschen konnten, hörten sie beide die Geräusche an der Tür. William war wiedergekommen. Seufzend lösten sie sich voneinander.


  Uns ist auch nichts vergönnt, meinte Anthony mit einem schiefen Lächeln.


  Julian rückte sich ein wenig zurecht, um seine Erregung zu verbergen. Sein Bruder kam aber auch in den ungünstigsten Momenten. Auf der anderen Seite  er hatte sich wenigstens nicht angeschlichen.


  Mit seinem Drink in der Hand stand Colebrooke an den Kamin gelehnt, während Julian lässig auf dem Sofa saß, als William sich zu ihnen in den Salon gesellte. Da er auf direktem Wege zu ihnen gekommen war, hätten sie keine Minute länger warten dürfen, ihre traute Zweisamkeit aufzulösen.


  Na, die Herren? Er schlenderte zu der Karaffe mit seinem Weinbrand hinüber, um sich selbst ein Glas einzuschenken.


  Warst du erfolgreich?, fragte Julian neugierig. Oder willst du mir etwa sagen, dass bei all den hübschen Damen keine dabei war, die dein Interesse geweckt hat?


  Ich bin mir noch nicht sicher, blieb William diplomatisch. Geht es dir besser? Er warf einen Blick auf Julians gestrecktes Bein.


  Mein Bein schmerzt immer noch, aber ich hoffe, Dr. Colebrooke wird morgen wieder ein wenig Zeit für mich erübrigen.


  Anthony nickte und verbarg sein Grinsen. Sicher.


  Ich habe einen Gast in einem deiner Gästezimmer einquartiert, sagte Julian an seinen Bruder gewandt. Er war ein wenig erstaunt, dass William einfach nur nickte. Gut, dann brauchte er auch nichts weiter zu erklären.


  Ich werde mich dann auch verabschieden, sagte Anthony. Sonst werden meine Patienten morgen lange auf mich warten müssen.


  Und auch Julian zog sich kurz danach in seinen Schlafraum zurück. Als er sich ausgezogen hatte und unter die Bettdecke schlüpfte, war ihm klar, dass eine unruhige Nacht vor ihm lag. Hatte er einen Fehler gemacht, weil er sich Anthony offenbart hatte? Aber sein alter Schulfreund war ein verlockend attraktiver Mann. Und es fühlte sich gut an, seine Hände zu spüren. Abgesehen davon hatte sein Kuss unglaublich gut geschmeckt. Aber ob mehr daraus werden konnte ...


  


  Er zitterte vor Zorn, als er sich in die Dunkelheit zurückgezogen hatte. Sein alter Feind war wieder aufgetaucht. Er, der ihm auf die Schliche gekommen war. Warum hatte er sich von den schweren Verletzungen erholt? Er hätte tot sein sollen! Nun gut, dann sollte es so sein. Er würde sie alle, mit einem Schlag, erledigen. Keiner durfte ihn bei seinen Schachzügen stören. Und als Erstes würde er Julian St. John aus dem Weg räumen. Er entschied sich für eine subtile Art des Spiels. Die Figuren würden einander selbst ausschalten. Er musste es nur geschickt einfädeln, bis sie sich gegenseitig verdächtigten und am Ende vernichteten.


  Grimmig kehrte er in sein Labor zurück. Nur das Arbeiten an den neuen Substanzen konnte ihm jetzt ein wenig Entspannung schenken. Oder ein Mord! Aber er durfte momentan kein Risiko eingehen. Dieser kleine Strichjunge hatte ihn gesehen, aber er ging nicht davon aus, dass dieses Flittchen ihn erkannt hatte. Aber wenn er ihn erwischte, das wusste er sicher, würde er ihn mit ins Labor nehmen. In seine Folterkammer. Er wusste schließlich, zu welchen Dingen dieser Junge fähig war, hatte ihn schon öfter bei der Arbeit beobachtet. Bei dem Gedanken daran, verzogen sich seine Lippen zu einem teuflischen Grinsen. Er war sicher, dass er mit dem Jungen eine Menge Spaß haben würde.


  


  4. Kapitel


  


  William betrachtete seinen Bruder mit einem durchdringend schwarzen Blick.


  Julian.


  Der jüngere Mann wusste sofort, dass etwas vorgefallen sein musste. Etwas Schwerwiegendes. Das war der Grund, warum William ihn aus dem Bett hatte schmeißen lassen.


  William nahm ein Blatt Papier von seinem mächtigen Schreibtisch. Er fasste das Blatt nur mit zwei Fingern, als würde er sich davor ekeln.


  Dieses Schriftstück, er hielt es Julian unter die Nase, wurde heute Morgen von einem Boten abgegeben.


  Julian nahm ihm das Papier ab, da William anfing, damit vor seiner Nase herumzuwedeln. Als er es überflogen hatte, war alle Farbe aus seinem gebräunten Gesicht gewichen. Er schluckte. Verdammt.


  Ich erwarte eine Stellungnahme, sagte William förmlich.


  Julian straffte sich. In Sekundenschnelle hatte er verschiedene Strategien und Ausreden erwogen und wieder verworfen. Sein sonst so analytisch arbeitendes Gehirn ließ ihn dieses Mal im Stich. Was sollte er William sagen? Sein Bruder konnte alles, aber keinen Skandal gebrauchen. Und ihm ging es genauso.


  Soll ich dein Schweigen als Schuldeingeständnis werten? William war noch einen Schritt auf ihn zugekommen. Er funkelte seinen jüngeren Bruder zornig an.


  Es ist nichts Ungewöhnliches, dass Männer in deiner Position erpresst werden, erklärte Julian lahm, um Zeit zu gewinnen.


  Aber der Vorwurf der Sodomie wird nicht leichtfertig ausgesprochen, Bruder.


  Julian trat einen Schritt zurück, um aus der Reichweite seines aufgebrachten Bruders zu entkommen.


  Verdammt!


  Du verteidigst dich also nicht?


  Julian schüttelte den Kopf. Blanke Panik wollte sich in ihm ausbreiten. Er sah die Hand seines Bruders, die auf ihn zuschnellte, aber er wich nicht aus. Der Schlag ließ seinen Kopf zur Seite fliegen. Er spürte, wie Blut von seiner Lippe tropfte. Der Siegelring seines Bruders hatte die empfindliche Haut aufgerissen. Mit geschlossenen Augen erwartete er weitere Schläge, die er ebenso klaglos hingenommen hätte, aber William trat einen Schritt zurück.


  Als Julian die Augen öffnete, sah er, dass sein Bruder vor Zorn bebte.


  Wer weiß noch davon?


  Julian überlegte kurz. Natürlich gab es einige Männer, die es wussten. Männer, die sich in der gleichen Situation befanden wie er. Colebrooke, Benjamin, vielleicht Dan, sein Leibdiener und ...


  Eine Frau namens Vicky Millhouse. Er musste pokern, hatte keine andere Wahl.


  William wurde augenblicklich blass um die Nase. Julian sah, wie es im Gehirn seines Bruders arbeitete. Welche Schlüsse zog er?


  Willst du damit andeuten, sie hätte etwas mit der Erpressung zu tun?, fragte er mit gepresster Stimme.


  Du kennst sie?, fragte Julian mit hochgezogener Braue und wischte sich mit dem Handrücken das Blut vom Mund.


  Williams Augenbrauen zogen sich in nur schwer unterdrücktem Zorn zusammen. Hüte dich, zischte er. Du bist bei deinen Ermittlungen im Blue Velvet doch längst darauf gestoßen.


  Wenn du meinst ...


  William atmete einmal tief durch. Nur mühsam wahrte er seine Beherrschung. Sein Bruder ein Sodomit! Konnte das sein? Am liebsten würde ich dich eigenhändig auspeitschen.


  Julian zuckte scheinbar gleichmütig die Schultern. Tu es doch, wenn es dir Genugtuung verschafft.


  Du wirst mir jetzt alles erzählen, auch von deinen verdammten Ermittlungen! Weißt du eigentlich, was ein Skandal in meiner jetzigen Situation bedeuten würde? Ich bin auf der Suche nach einer Braut!  Ich muss unbedingt herausfinden, wer da versucht, mich zu erpressen.


  Julian war versucht, sich zu Williams Suche zu äußern, denn die erschien ihm seltsam erfolglos. Doch er beherrschte seine Zunge. Außerdem klopfte es in diesem Augenblick an die Tür. Logan betrat das Arbeitszimmer, mit Benjamin im Schlepptau.


  Wer zum Teufel ist das?, polterte William los. Er war so aufgeregt, dass er seine gute Erziehung vollkommen vergaß.


  Benjamin zuckte zusammen und sah aus, als wolle er sofort die Flucht ergreifen. Seine Augen wurden noch größer, als er die blutende Wunde an Julians Mund zur Kenntnis nahm.


  Trotz der verrückten Situation stellte Julian Benjamin wie einen ganz normalen Gast vor. Darf ich vorstellen  Benjamin Eden  mein Bruder William, Earl of Blackstone.


  Die beiden Männer nickten sich zu, aber Julian sah die aufkeimende Panik in Benjamins Augen.


  Mylord.


  Mr Eden ist gestern mit einem Auftrag zu mir gekommen. Ich gehe davon aus, dass sein Fall etwas mit meinen Ermittlungen zu tun hat. Jetzt muss ich nur noch schauen, wo die Verbindungen der ermordeten Gentlemen zueinander sind.


  William versuchte, sich zu beruhigen. Jetzt waren es schon mehrere Tote?! Das wurde ja immer besser.


  Mr Eden, haben Sie bereits gefrühstückt? Wenn nicht, Logan zeigt Ihnen gern das Frühstückszimmer. Mein Bruder und ich haben noch kurz etwas zu besprechen.


  Mit einem gemurmelten Selbstverständlich und vielen Dank war Benjamin wieder verschwunden. Logan schloss die Tür.


  Weiß Colebrooke eigentlich davon?, wandte sich William wieder an seinen Bruder.


  Von meinen Ermittlungen?


  Stell dich nicht dumm! Ich meine natürlich deine ... Veranlagung.


  Julian stockte. Bitte halt Anthony da raus. Was soll er überhaupt damit zu tun haben?


  Williams Miene wurde hart. Ich finde, er sollte wissen, dass seine Behandlung vielleicht ... etwas bei dir auslöst.


  Julian biss die Zähne aufeinander. Es war schwer zu ertragen, die Verachtung in Williams Stimme herauszuhören. Aber hatte er etwas anderes erwartet? Er hatte nicht vorgehabt, seinem Bruder jemals davon zu erzählen. Er konnte nicht einmal ausschließen, dass William ihn jetzt der Gerichtsbarkeit überantwortete. Doch dieser Skandal wäre weitaus größer als alles andere, versuchte Julian sich zu beruhigen.


  Bitte lass Anthony aus dem Spiel, wiederholte er. Wir sollten lieber herausfinden, wer dir diesen Erpresserbrief geschickt hat und ob jemand versucht, meine Ermittlungen zu behindern.


  William ballte kurz die Fäuste zusammen und setzte sich dann hinter seinen Schreibtisch. Es kostete ihn sichtlich Überwindung sich zu beruhigen. Gut, deine Ermittlungen ... Vielleicht sollten wir tatsächlich damit anfangen. Er massierte sich kurz die Nasenwurzel und atmete dann einmal tief durch. Geh erst einmal etwas essen, befahl er Julian dann knapp. Und lass deinen Mr Eden nicht abhauen. Ich habe den Eindruck, ich kenne ihn irgendwoher.


  Julian schwieg dazu. Himmel, das fehlte auch noch, dass William Benjamin wiedererkannte! Er drehte sich mit einem kurzen Nicken um und verließ das Arbeitszimmer. Die Dinge nahmen einen entschieden ungünstigen Lauf.


  Bevor er jedoch zu Benjamin ging, um mit ihm zusammen zu frühstücken  wobei er sich im Moment gar nicht vorstellen konnte, auch nur einen Bissen zu essen  betrat er das an seinen Schlafraum angrenzende Badezimmer. Dort stand die Waschschüssel auf einer Kommode vor dem Spiegel. Er musste sich zunächst einmal das Blut aus dem Gesicht waschen. William hatte ihn nicht mit aller Kraft, aber präzise geschlagen. Das letzte Mal, dass sein Bruder ihm gegenüber handgreiflich geworden war, lag schon lange zurück. Seit Julian sich für eine militärische Laufbahn entschieden hatte, waren sie einander fast ebenbürtig gewesen. Das hatte sich wohl offenbar jetzt verändert. Ob William jemals damit leben konnte, dass sein Bruder ein Sodomit war?


  Dan schlich sich zurückhaltend an ihn heran. Kann ich Euch behilflich sein?


  Himmel, warum wusste dieser Junge immer, wenn irgendetwas passiert war? Er musste spezielle Sinne für außergewöhnliche Situationen besitzen.


  Nein, ließ Julian ihn schroff abblitzen. Das heißt, doch, kümmere dich bitte um meinen Gast, Mr Eden. Er hält sich im Frühstückszimmer auf. Mir ist aber nicht zum Frühstücken zumute.


  Hattet Ihr einen Streit mit Eurem Bruder?


  Raus!


  Dan trollte sich ergeben. Aber Julian wusste, dass diese Haltung nur zur Schau gestellt war. Dan wusste oft weitaus mehr, als er jemals zugegeben hätte.


  Nachdenklich ließ Julian sich auf sein mittlerweile ordentlich hergerichtetes Bett sinken und rieb sich die Stirn. Er kam nicht umhin, er musste seinen Bruder in die Ermittlungen einbeziehen. William verfügte über die besseren gesellschaftlichen Beziehungen, und er konnte vielleicht sagen, was Lord Middlesborough, Ewan und Lord Bascombe miteinander verband, beziehungsweise welche Gemeinsamkeit sie hatten. Eine Gemeinsamkeit ahnte er bereits, doch da konnte ihm Benjamin sicher weiterhelfen. Und er hoffte inständig, dass nicht Benjamin ihre einzige Gemeinsamkeit war.


  Als Colebrooke kam, saß Julian noch immer auf seinem Bett, in grüblerische Gedanken versunken.


  Guten Morgen, Julian. Ein leichtes Glitzern in Anthonys Augen erinnerte Julian an den gestrigen Abend. Und trotz aller düsterer Gedanken musste er lächeln.


  Tony.


  Wie geht es dir heute?


  Könnte besser sein, erklärte Julian und erhob sich. Er hätte Anthony gern geküsst, aber nach dem Gespräch mit seinem Bruder war ihm im Moment nicht danach zumute. Anthony bemerkte es sofort, und sein Blick haftete auf Julians angeschwollener Unterlippe.


  Hattest du eine Auseinandersetzung? Doch nicht etwa mit Benjamin?


  Julian schüttelte den Kopf. Nein, der sitzt hoffentlich noch im Frühstückszimmer. Er darf dieses Haus auf keinen Fall verlassen. Ich glaube, er ist wirklich in Gefahr  wenn er nicht selbst der Mörder ist.


  Anthonys Augen wurden noch ein bisschen größer. Er deutete auf Julians Mund. Und dieses? Ich meine, mich erinnern zu können, dass deine Lippen gestern unversehrt waren.


  Julian grinste matt. Mein Bruder … Ich denke, er wird dich heute auch noch sprechen wollen. Er möchte dir nämlich etwas Wichtiges mitteilen.


  Colebrooke zog die Augenbrauen nach oben und sah Julian gespannt an.


  Er will dir sagen, dass ich ein Sodomit bin, und dass du deine Behandlung abbrechen darfst, solltest du das wollen.


  Anthony sah ihn fassungslos an. Er schwankte sogar leicht. Auf seinem Gesicht spiegelten sich die unterschiedlichsten Emotionen, Belustigung, Panik, ungläubiges Staunen. Ich fürchte, das musst du mir genauer erklären.


  Julian zog das verknitterte Papier aus seiner Jackentasche und gab es an Anthony weiter.


  Eine Erpressung, sagte der, als er das Geschriebene gelesen hatte. Und du? Hast du den Sachverhalt etwa nicht geleugnet?


  Ich konnte nicht, sagte Julian leise. William ist mein Bruder. Er kennt mich viel zu gut.


  Du hättest es abstreiten müssen!, insistierte Colebrooke.


  Ja, vielleicht hätte ich das tun sollen, fauchte Julian, um sich gleich darauf zu entschuldigen. Entschuldige, Tony, ich weiß nicht, wo mir der Kopf steht.


  Aber Colebrooke winkte ab. Schon gut. Was meinst du, wer deinen Bruder erpressen könnte? Hat dich jemand gesehen? Und wenn ja, wo? Im Velvet? Oder meinst du etwa  gestern? Er erschauderte leicht. Wenn der Erpresser seine Informationen vom gestrigen Abend hatte, dann war auch er mit involviert. Hatte einer der Gäste sie im Garten beobachtet? Sie waren so gedankenlos gewesen!


  Hältst du Benjamin für unschuldig? Oder anders  traust du ihm einen Mord zu?


  Anthony schüttelte den Kopf. Wenn der Junge ein Mörder wäre, bräuchte er sich nicht zu verkaufen. Dann hätte er ein anderes Einkommen. Außerdem hat er nichts von Bascombe mitgenommen. Nein, ich halte es für ausgeschlossen, dass er Lord Bascombe umgebracht hat.


  Es gibt also die drei Toten, Middlesborough, meinen Freund Ewan und Lord Bascombe. Die drei verband was?


  Anthony lächelte hart. Das weißt du sicher  sie waren alle nicht an Frauen interessiert.


  Aber das ist doch kein Motiv, jemanden umzubringen! Sie alle wären gesellschaftlich ruiniert gewesen, hätte man ihre sexuellen Vorlieben an die Öffentlichkeit gezerrt! Es muss noch etwas anderes dahinterstehen.


  Eine weitere Gemeinsamkeit ist, dass sie alle adelig waren. Middlesborough war der Earl of Stormare, OConnor hätte den Titel des Marquess geerbt, Bascombe war Marquess of Greenwell. Sie alle waren gut situiert.


  Sie verkehrten alle im Velvet, warf Julian ein. Lass uns zu Benjamin gehen, vielleicht kennt der noch andere Gemeinsamkeiten.


  Ich weiß nicht, ob ich die hören möchte, sagte Anthony mit erstaunlich viel Humor angesichts der angespannten Situation.


  


  Williams Laune war auf einem Tiefpunkt. Sein Bruder ein Sodomit! Konnte das sein? Oder war das vielleicht etwas, das er gewusst und verdrängt hatte? Konnte er sich damit herausreden, überhaupt nichts geahnt zu haben? Wie gut kannte er Julian überhaupt?


  Aber, was noch viel schlimmer war als Julians sexuelle Orientierung, jemand wusste offenbar darüber Bescheid. William hatte nicht vor, dem Erpresser  oder der Erpresserin?  ein Lösegeld zu zahlen. Er war nicht erpressbar. Doch das hieß, den Erpresser umgehend zu finden. Nur so konnte man Julians und auch seinen Ruf retten. Himmel, sein eigener Ruf war zwar in Gefahr, aber bei Julian ging es um mehr als um seine Ehre. Es wäre sogar das Beste, wenn Julian jetzt abreiste und sich auf dem Land weiter erholte. Aber das war auf der anderen Seite wie ein Schuldeingeständnis. Schuld ... Noch gab es keine Anklage! Und William würde alles daran setzen, dass diese Vorwürfe nie an die Öffentlichkeit gelangten.


  Und da war er auch gleich an einem heiklen Punkt angelangt  welche Rolle spielte Vicky Millhouse in dieser Sache? Sie war doch keine Erpresserin! Sie hatte nicht einmal für ... ihre Dienste Geld angenommen. Er seufzte leise. Warum war plötzlich alles so kompliziert? Und was hatte sich zwischen ihnen geändert? Er weigerte sich, einzugestehen, dass sich etwas an ihrer Beziehung geändert hatte. Er mochte Vicky, sie war hübsch und klug. Eine bemerkenswerte Frau, aber sie war eine Hure. Er zögerte. War sie das wirklich? Oder hatte ihr das Schicksal übel mitgespielt, wie so vielen anderen Frauen, die auf einmal mittellos dastanden? Auf der anderen Seite,  wie viele verdammte Seiten hatte diese Geschichte überhaupt?  warum war sie dann keine Gesellschafterin oder Gouvernante geworden, wenn seine Vermutung stimmte? Da steckte mehr dahinter. Und er würde das alles herausfinden. Aber zunächst mussten sie Vickys momentanen Aufenthaltsort ermitteln. Und dafür musste er mit Julian reden. Vielleicht wusste der schon viel mehr? Diese Geheimniskrämerei musste ein Ende haben. Und wenn doch etwas durchsickerte, dann würde er eben die nächste Saison für seine Brautschau nutzen. Er war ja noch nicht im Greisenalter. Dieses Problem hatte eindeutig Vorrang.


  Er klingelte nach Logan, der sofort in seinem Arbeitszimmer erschien.


  Bitte holen Sie meinen Bruder her. Ich muss noch etwas mit ihm besprechen.


  


  Als es an ihrer Tür klopfte, zuckte Vicky automatisch zusammen. Sie war in den letzten Tagen merkwürdig unruhig gewesen. Das lag sicher daran, dass sie noch immer nicht wusste, wie es mit dem Blue Velvet weiterging  und mit ihr selbst. Ihr fehlte schlicht und ergreifend das Geld, um ihren Lebensunterhalt zu sichern. Wenn sie nicht bei Mila hätte wohnen können, sie wagte gar nicht, sich auszumalen, wo sie dann jetzt bereits wäre. Also waren sie im Moment beide von der Gunst eines Mannes abhängig.


  Erneut klopfte es. Wer konnte das sein? Normalerweise bekamen sie keinen Besuch. Und jetzt war sie allein. Sollte sie einfach so tun, als sei sie nicht da?


  Miss Millhouse? Seid Ihr zu Hause?


  Himmel, wer konnte das sein? Sie nahm sich zusammen und ging zur Tür. Ja?, fragte sie vorsichtig. Sie hätte sich mittlerweile eine Waffe zulegen sollen. Aber dafür fehlte ihr momentan das Geld.


  Miss Millhouse, ich bin es  Julian St. John. Ihr habt mich mit meinem Bruder William verwechselt, neulich bei dem Brand.


  Vicky atmete auf. Sie öffnete die Tür rasch und ließ St. John hinein. Der humpelte einige Schritte in ihre Wohnung hinein.


  Was wollt Ihr hier? Und wie habt Ihr mich gefunden? Sie war mehr als überrascht, St. John wiederzusehen.


  Julian sah sie durchdringend an. Stand er vielleicht vor der Schreiberin des Erpresserbriefes? Er kniff die Augen zusammen. Sie war nicht schockiert ihn zu sehen, eher überrascht und neugierig.


  Die zweite Frage ist einfach zu beantworten. Benjamin Eden kannte Eure Unterkunft. Vicky brauchte nicht zu wissen, dass es Colebrooke gewesen war, der diese Adresse kannte.


  Ah, Ihr habt weiterhin Kontakt zu ihm?


  Darauf wollte Julian jetzt noch keine Antwort geben. Außerdem fand er den Begriff Kontakt recht zweideutig. Ich wollte Euch mitnehmen, zu meinem Bruder William. Er hat einige Fragen, die er gern selbst stellen möchte.


  Oh. In Vickys Kopf entstanden die wildesten Ideen. Was konnte William von ihr wollen? Hatte Mila vielleicht doch recht und William bat sie, seine Mätresse zu werden? Aber dieser Gedanke war zu schön, um wahr zu sein. Sie wollte nicht darauf hoffen. Sie wollte nicht enttäuscht werden, nicht von diesem Mann, den sie ... liebte. Und, warum schickte er dann seinen Bruder? Nein, es war sicher etwas anderes, was William mit ihr besprechen wollte.


  Wartet, ich brauche nicht lange.


  Julian wartete in der Kutsche auf Vicky. Ihm war wieder einmal aufgefallen, wie hübsch die junge Frau war. Und eines glaubte er schon jetzt zu wissen: Sie war gebildet. Er konnte sich nicht vorstellen, dass sie ein Mädchen aus der Unterschicht war. Ihre Geschichte zu entwirren, würde zweifellos auch eine Menge interessanter Details ans Tageslicht fördern.


  Als Vicky zu ihm in die Kutsche stieg, umwehte ihn ihr frischer, blumiger Duft. Sie trug ein schlichtes dunkelgrünes Kleid, das halb unter ihrem Umhang verborgen war. Ihr volles, goldfarbenes Haar hatte sie hochgesteckt und unter einer Haube verborgen. Die kleinen Stiefel passten farblich nicht ganz zu ihrem Kleid. Julian lächelte verhalten, als sie sich ihm gegenüber auf die Bank setzte.


  Vicky versuchte sich zu entspannen, sie hatte eine Menge Fragen an diesen gut aussehenden Mann, der William so ähnlich war, dass man sie wirklich im ersten Moment verwechseln konnte. Aber da war etwas Hartes, Abgeklärtes in seiner Miene. Etwas, das sie bei William noch nicht gesehen hatte und was sie vermuten ließ, dass Julian mehr erlebt hatte, als sein älterer Bruder. Vielleicht hatte er es auch immer schwerer gehabt.


  Darf ich Euch eine Frage stellen, Mr St. John?


  Bitte.


  Euer Bruder William, welchen Titel hat er?


  Julian war überrascht. Er war davon ausgegangen, dass sie solche Details wusste. Ein weiteres Indiz dafür, dass sie den Erpresserbrief nicht geschrieben hatte. Denn der war korrekt adressiert gewesen. Mein Bruder ist der Earl of Blackstone, gab er bereitwillig zur Antwort.


  Sie nickte langsam. Ihre Chancen, in die Gunst einer Mätresse aufzusteigen, hatten sich gerade ganz radikal verringert. William war ein Earl! Aber sie hätte es ja bereits ahnen können, als sie einen Blick auf seine prächtige Stadtvilla geworfen hatte.


  Sie faltete die Hände und legte sie in ihren Schoß. Dies war nur eine Vorsichtsmaßnahme, da sie wusste, dass sie  wenn sie aufgeregt war  begann, wild zu gestikulieren. Und sie wollte sich wirklich daran erinnern, dass sie eine gute Kinderstube hatte. Immerhin wurde sie in die Residenz eines Earls gebracht.


  Wisst Ihr, was er von mir möchte?, fragte sie vorsichtig weiter.


  Er hat einige Fragen in einer heiklen Angelegenheit, Miss Millhouse. Aber ich glaube nicht, dass Ihr Euch beunruhigen müsst.


  Sie war bereits mehr als unruhig. Wenn sie ehrlich war, ihr zitterten die Hände vor Nervosität! Wenn sie doch wenigstens Mila dabeihätte. Ihre Freundin wäre eine wirkliche Stütze gewesen. Es war so lange her, vier Jahre mittlerweile, dass sie sich in derart gehobenen Kreisen bewegt hatte. Aber das tat ihr auch gut. Selbst Julians Anwesenheit, seine gepflegte Ausdrucksweise, sein gutes Benehmen waren eine Wohltat für ihre Seele. Wie sehr wünschte sie sich, wieder dazuzugehören. Doch ihr war alles genommen worden, bis auf ihr Leben und ihren wachen Verstand. Und Letzteren gedachte sie zu nutzen.


  Wisst Ihr mittlerweile etwas über den Brand im Blue Velvet?, fragte Julian nach einer kurzen Stille.


  Vicky schüttelte den Kopf. Bisher hatte sie das Gebäude nicht einmal betreten dürfen. Der Schaden war doch größer gewesen, als man zunächst angenommen hatte. Ich habe gehört, dass es Brandstiftung gewesen sein soll. Aber zum Glück ist niemand ernsthaft verletzt worden.


  Wieder schwiegen sie. Vicky, weil es ihr unangenehm war, am helllichten Tage mit einem fremden Mann über ihre Arbeit zu sprechen. Julian, weil er darüber nachdachte, ob sie ihn mit Benjamin zusammen gesehen hatte, was sehr wahrscheinlich war. Hatte sie diese Information vielleicht unbedacht an jemand anderen weitergegeben? Oder gar mit Bedacht?


  Er starrte nach draußen in den dichter werdenden Nebel. Heute, und das entsprach seiner eigenen Stimmung, würde es wohl nicht mehr hell werden. Dabei hatte er sich in seiner unruhigen Nacht so schöne Dinge vorgestellt. Er hatte mit Colebrooke einen Ausritt durch den Park machen wollen, denn er war der Meinung, sich auf einem ruhigeren Pferd mittlerweile wieder halten zu können. Aber der Morgen hatte ihm dann ja einen Strich durch die Rechnung gemacht, das Wetter tat sein Übriges. Trotzdem behielt er die Idee im Hinterkopf. Spätestens im Herbst würde er wieder auf einem Pferd sitzen und die Ländereien seiner Familie neu entdecken. Er war seit über zwei Jahren nicht mehr dort gewesen. Und mit ganz viel Glück würde auch Colebrooke nach der Saison zum Anwesen seiner Familie zurückkehren.


  Die Kutsche hielt vor Williams Haus, und Julian half Vicky beim Aussteigen. Trotz seiner eigenen Beeinträchtigung wäre er niemals auf die Idee gekommen, sie allein hinauskraxeln zu lassen. Er bemerkte ihr Zögern, als sie den gepflasterten Weg entlangschritten. Es war fast, als überlegte sie umzukehren. Wahrscheinlich ist sie noch nicht einmal hier gewesen, erinnerte er sich. William hatte nur das Bett mit ihr geteilt, nicht aber sein Leben. Sollte sich das vielleicht ändern?


  Mr St. John, ich habe noch eine Frage …


  Ja, Miss Millhouse?


  Ist Euer Bruder vielleicht verärgert? Habe ich mir irgendetwas zuschulden kommen lassen? Sie wirkte nun fast verängstigt.


  Nun, ich denke nicht. Was denkt Ihr?


  Sie schüttelte nachdenklich den Kopf und biss sich auf die Unterlippe. Dann raffte sie ihre Röcke und stieg entschlossen die Treppen hinauf. Was immer William von ihr wollte, es konnte sie nicht umbringen. Sie hatte schon viel schlimmere Dinge er- und überlebt.


  


  Logan öffnete die Tür und geleitete sie hinein. Vicky war sofort hingerissen von der geschmackvollen Einrichtung. Der Butler nahm ihren Umhang und ihre Handschuhe entgegen. All dies würde niemals mehr zu ihrem eigenen Leben gehören.


  Mylord erwartet Euch bereits im Salon.


  William schließlich in seinem eigenen Heim gegenüberzustehen, weckte die unterschiedlichsten Gefühle in ihr. Am liebsten hätte sie sich in seine Arme geworfen. Aber das kam gar nicht infrage, schon gar nicht, weil Julian St. John direkt hinter ihr stand.


  Mylord, begrüßte sie ihn.


  Miss Millhouse, ich weiß nicht, ob mein Bruder Euch informiert hat, um was es geht ...?


  Nein, das hat er nicht, Mylord.


  Könnt Ihr schreiben? Er griff im gleichen Moment hinter sich und reichte ihr ein Blatt Papier.


  Irritiert griff sie danach und setzte sich an den kleinen Tisch, auf dem sie auch eine Feder fand. Ja, ich kann schreiben. Klang das leicht schnippisch? Nun, er sollte nicht glauben, es mit einem kleinen Dummchen zu tun zu haben. Das sollte er mittlerweile wissen! Und, was soll ich schreiben?


  William diktierte: Eure Lordschaft wissen vielleicht noch nicht, dass Euer Bruder sich in gewissen anrüchigen Kreisen bewegt. Er wurde in eindeutiger Pose mit einem sodomitischen Strichjungen gesehen. Wenn Euch der Ruf Eurer Familie am Herzen liegt, solltet Ihr bereit sein, einen kleinen Obolus zu entrichten. Ich gebe Euch eine Bedenkzeit von einer Woche, dann werde ich mich wieder bei Euch melden.


  Vicky hatte nur die ersten beiden Sätze mitgeschrieben. Jetzt starrte sie William mit offenem Mund an. Er diktierte ihr einen Erpresserbrief! Und mit welch schändlichem Inhalt! War er vielleicht verrückt geworden?


  Er warf einen Blick auf ihre Handschrift. Sie hat es nicht geschrieben, teilte er seinem Bruder mit. Und jetzt dämmerte ihr, warum sie diese Sätze hatte schreiben sollen. William wurde erpresst, und die beiden hatten sie tatsächlich für die Erpresserin gehalten. Vicky spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, aber diesmal vor Wut. Das konnte doch wohl nicht wahr sein!


  Sie sprang auf. Das war wirklich das Unerhörteste, was ihr in der letzten Zeit vorgeworfen worden war!


  Setzt Euch, sagte William. Ich hatte nicht erwartet, dass Ihr versucht, mich zu erpressen. Nicht, nachdem Ihr neulich so eilig davongelaufen seid.


  Vicky versuchte sich zu beruhigen. Aber sie war wirklich wütend! Ihre Hände zitterten leicht, und sie hätte gern das zierliche Tintenfass gegen die Wand geschmettert. Wie konnte er ihr erst Erpressung unterstellen und sie dann auch noch auf ihr peinliches Weglaufen ansprechen? Sie stieß einen kleinen, frustrierten Laut aus, der Julian überrascht aufblicken ließ.


  Setzt Euch und beruhigt Euch wieder! Wir müssen alles überprüfen. Außerdem war das nicht der einzige Grund, warum ich Euch zu mir bestellt habe. William bemühte sich, nicht allzu streng zu klingen.


  Vicky ließ, ein wenig zittrig, die Luft aus ihren Lungen entweichen. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass sie sie angehalten hatte. Sie musste sich wirklich beruhigen. Es war auch vermutlich eher an William und seinem Bruder, sich aufzuregen. Immerhin waren sie mit diesem Brief konfrontiert worden. Langsam setzte sie sich wieder.


  Könnt Ihr Euch vorstellen, wer so einen Brief verfasst haben könnte?, fragte nun Julian St. John, der etwas näher gekommen war, um vermutlich ebenfalls die Handschriften zu vergleichen.


  Sie schüttelte den Kopf. Nein, tut mir leid. Vielleicht war es jemand aus dem Umfeld des Blue Velvet, auch wenn man dort normalerweise sehr diskret mit den Vorlieben der Gäste umgeht.  Bitte gebt mir den Brief einmal.


  William reichte ihr das Papier, und sie sah es sich genau an. Der Schreiber hat seine Handschrift verstellt. Seht, hier das d und dieses d wurden völlig anders geschrieben. Und das gleiche ist beim E zu sehen. Anhand der Schrift werdet Ihr den Verfasser des Briefes sicher nicht ermitteln können. Sie befühlte das Papier, es war von sehr guter Qualität. Diese Art von Papier hat man nur in gehobenen Kreisen.


  William war fasziniert von ihrer effizienten Art. Er bereute nicht, Colebrooke um einen Gefallen gebeten zu haben, kurz bevor dieser sich verabschiedet hatte. Und natürlich war er froh, Vicky aus dem Kreis der Verdächtigen streichen zu können.


  Julian nahm ihr den Brief aus der Hand. Es stimmte, das Papier war wirklich von ausgezeichneter Qualität.


  Habt Ihr vielleicht noch andere Etablissements frequentiert?


  Vickys Frage riss Julian aus seinen Überlegungen. Ihre Direktheit verblüffte ihn, und er antwortete ein wenig peinlich berührt. Nein, das habe ich nicht.


  Sie stand wieder auf und begann, auf- und abzulaufen, was William mit einiger Belustigung beobachtete. Könnte es sein, dass der Erpresser Euch in einer anderen ... nun, Situation beobachtet hat?


  Nein!, rief Julian sofort alarmiert.


  Oder dass er lediglich etwas gehört hat, ohne überhaupt konkrete Beweise zu haben?


  Ja, nun ... das wäre möglich, nuschelte Julian, irritiert, derart ins Verhör genommen zu werden.


  Wie sieht es aus mit den Hausangestellten? Sind sie über jeden Zweifel erhaben?


  William kam seinem Bruder zu Hilfe. Ja, dafür würde ich mich verbürgen.


  Ich befürchte, es wird Euch nichts anderes übrig bleiben, als auf das zweite Schreiben zu warten und zu hoffen, dass dem Erpresser ein Fehler unterläuft, Mylord.


  William lächelte. Ich hätte Euch kein so kriminalistisches Interesse zugetraut, Miss Millhouse.


  Sie lächelte zurück, verbarg aber sorgfältig, was sie gerade dachte. Immerhin war sie selbst mit den schändlichsten Vorwürfen konfrontiert worden. Und wenigstens einen hatte sie zu entkräftigen gewusst  sie hatte ihren Vater nicht umgebracht! Sie hatte ihm kein Gift in seinen allabendlichen Brandy gemischt.


  Wenn ich das gewusst hätte, hättet Ihr vielleicht besser meinen Bruder Julian oder Inspector Laurence unterstützen können statt Dr. Colebrooke.


  Sie warf ihm einen überraschten Blick zu. Was meinte er damit?


  Ich habe mir die Freiheit genommen, Dr. Colebrooke zu fragen, ob er nicht noch jemanden braucht, der ihn unterstützt. Der arme Doktor ist nämlich ziemlich überlastet. Außerdem dachte ich mir, Ihr könntet eine Stelle brauchen. Nur vorübergehend, fügte er hastig hinzu, als er ihre gerunzelte Stirn bemerkte. Denn offenbar seid Ihr nicht bereit, von mir Geld anzunehmen, aber ich weiß, dass Ihr es benötigt.


  Vicky wusste nicht, was sie sagen sollte. Eine Anstellung bei Dr. Colebrooke war einfach ... unfassbar gut. Das war besser als alles andere, was sie hätte erwarten können. Colebrooke war charmant, aber ... Ihr habt ihm doch meinen Namen genannt, oder?


  William nickte.


  Und er hat trotzdem eingewilligt?


  Ja, das hat er. Ihr könnt Euch schon morgen bei ihm vorstellen. Das heißt natürlich nur, wenn Ihr das möchtet ...


  Oh, William ... Jetzt flog sie wirklich in seine Arme, und sie genoss die Stärke, die sie umschloss, als William ihre Umarmung erwiderte. Und wahrscheinlich wäre es zu mehr Austausch von Zärtlichkeiten gekommen, wenn nicht ein amüsiertes Räuspern sie unterbrochen hätte.


  Ich unterbreche ja nur ungern die traute Zweisamkeit, aber wollt Ihr nicht bleiben und mit uns zu Abend essen?


  William sah Julian überrascht an, und sein Gesichtsausdruck wurde nur noch von Vickys Freude überboten. Ihre Augen leuchteten wie kleine Edelsteine, und sie wartete jetzt nur noch auf Williams Zustimmung.


  Ja, Julian hat recht. Warum bleibt Ihr nicht? Ihr habt doch nichts mehr vor, oder?


  Nein, habe ich nicht. Ich würde gern bleiben.


  Julian lächelte verhalten. Wie würde sie wohl reagieren, wenn sie Benjamin sah? Denn vorerst hatten sie den jungen Mann bei sich einquartiert. Benjamin hatte keine Bleibe, und der Mörder war weiterhin auf freiem Fuß.


  


  5. Kapitel


  


  Er nutzte den immer dichter werdenden Nebel, um dem Blue Velvet einen Besuch abzustatten. Er hatte natürlich den Auftrag von Amanda nach dem Rechten zu sehen. Es ging ihr im Moment gesundheitlich nicht so gut, was vielleicht an den kleinen Aufbaumittelchen lag, die er ihr verabreichte. Aber nach dem Rechten sehen wollte er nur nebenbei. Er war auf der Suche nach etwas, das in seinen Spielplan passte. In ihm schwelte noch immer blutroter Zorn. Wieder hatte er seine kleine Vicky gesehen, wie sie in die Blackstone-Kutsche stieg. Sollte das etwa zur Gewohnheit werden? War Blackstone ein ganz spezieller Kunde, der zu Hause behandelt werden musste? Ein hässliches Grinsen verzerrte sein Gesicht. Ja, seine Vicky konnte mittlerweile auch Sonderwünsche erfüllen. Es wurde trotzdem Zeit, dass er sie auf ihren Platz verwies. Und da hatte er auch schon eine Idee.


  Er betrat das Blue Velvet und begab sich sofort in die obere Etage. Irgendwo dort war das Zimmer des kleinen Strichers gewesen. Er musste sich nur noch erinnern, wo genau er ihn beobachtet hatte. Vielleicht sollte er sich durch die engen Geheimgänge fortbewegen. Dort kannte er sich wenigstens aus. Die schlechte Luft und die Asche, die den gesamten Fußboden bedeckte, zeigte ihm, dass seine kleine Explosion die richtige Wirkung gehabt hatte. Hier würde so schnell nichts mehr geschehen. Bis dieses Gebäude gereinigt war, würde es noch Ewigkeiten dauern. Eigentlich schade, durch die Geheimgänge hinter den Zimmern war das Blue Velvet zu einer einträglichen Einnahme- und Informationsquelle geworden. Aber wenn ein Spielfeld keinen Nutzen mehr hatte, dann wurde es aufgegeben. So hatte er es immer gehalten.


  Nach kurzem Suchen hatte er das Zimmer gefunden, von dem er meinte, dass es ganz sicher das des kleinen Schwanzlutschers war. Er suchte die persönlichen Dinge durch, bis er etwas Interessantes gefunden hatte. Etwas sehr Interessantes: Offenbar hatte da jemand eine kleine zusätzliche Einnahmequelle gehabt. In einem unauffälligen  in Leder gebundenes  Büchlein waren Namen von Gentlemen verzeichnet. Dahinter standen unterschiedliche Beträge. Erpressung  wenn das kein schöner Zufall war. Leider waren die Namen der Gentlemen abgekürzt, sonst hätte er die Informationen auch für sich noch verwenden können. Erpressung war immerhin ein netter Zeitvertreib. Aber im Moment hatte er andere Pläne und konnte sich nicht die Zeit nehmen, den dümmlichen Code dieses kleinen Wichsers zu knacken.


  Dieses hübsche Geschenk würde er gleich morgen den St. Johns senden. Er musste noch einen guten Hinweis platzieren, damit sein Feind gleich wusste, wem das Buch gehörte. Vielleicht schrieb er einfach eine kurze Note. Und dann konnte er schauen, was passierte.


  Gleich im Anschluss an seinen Besuch im Blue Velvet nahm er sich eine Mietkutsche Richtung Innenstadt. Denn er hatte vor, Vicky einen Denkzettel zu verpassen. Er wollte nicht, dass sie wusste, wer sie verfolgte. Aber sie sollte Angst haben. Panische Angst.


  Die Dämmerung und der dichte Nebel waren ideal für sein Vorhaben. Ohne gesehen zu werden, verschaffte er sich Zugang zu dem ärmlichen Ziegelbau. Er war noch nie in dem Haus gewesen. Angewidert rümpfte er die Nase, es roch nach abgekühltem Essen und leichtem Moder. Wahrscheinlich waren die Wände des Hauses feucht.


  Er stieg die schmale Treppe nach oben. Die Stufen knarrten unter seinen Schuhen.


  Als er oben an der Wohnungstür angekommen war, lauschte er einen Moment. Es war jemand da, so viel stand fest. Er wickelte sich das Halstuch vor das Gesicht und zog sich den Hut tief in die Stirn. So konnte ihn niemand erkennen, nicht einmal Vicky, wenn sie da war.


  Energisch klopfte er an.


  Die Tür wurde geöffnet, aber es war nicht Vicky, die er antraf. In diesem Moment war ihm das egal. Er stieß die Tür weiter auf und schlug zu.


  


  Vicky hatte einen wundervollen Abend im Hause Blackstone verbracht. Nachdem sie den ersten Schrecken überwunden hatte, als sie Benjamin Eden offiziell vorgestellt wurde, hatte sie sich prächtig in der Gesellschaft der kultivierten Männer gefühlt. Das Essen war vorzüglich gewesen, William hatte eine ganz fantastische Köchin, und auch die Bedienung durch Logan, den Butler und das Dienstmädchen Anne war besser als alles, was sie kannte. Nicht einmal ihr Vater, der großen Wert auf diese Dinge gelegt hatte, hatte so gut ausgebildetes Personal gehabt.


  Einzig zwischen William und seinem Bruder gab es immer wieder Misstöne. Aber Vicky wusste, dass William mit der sexuellen Vorliebe seines Bruders haderte. Die Erkenntnis, dass sein Bruder anders war, machte ihm schwer zu schaffen, das war ihm deutlich anzusehen. Trotzdem hoffte sie, dass William in dieser Hinsicht Stillschweigen bewahrte. Sie persönlich hatte kein Problem damit  jeder war eben so, wie er war. Und Julian St. John war offenbar ein liebenswerter Mensch, den sie gleich von Anfang an gemocht hatte.


  Es war bereits dunkel, als Vicky schließlich aufbrach. Sie fühlte sich so beschwingt, wie schon lange nicht mehr. Dies war der Platz, den sie eigentlich hätte einnehmen sollen. Aber das Leben war nun einmal nicht planbar, dachte sie mit Wehmut, als William den Umhang um ihre Schultern legte.


  Ich begleite dich nach Hause, schlug er leise vor. Sie erschauderte wohlig beim Klang seiner dunklen Stimme und nickte lächelnd.


  Die Kutsche war bereits vorgefahren. William reichte ihr den Arm und geleitete sie nach draußen, nachdem sie sich von Julian und Benjamin verabschiedet hatte. Einen kurzen Moment dachte sie darüber nach, was die beiden wohl in der Zwischenzeit miteinander taten, aber im Grunde ging sie das nichts an. Der Nebel, der sich den ganzen Tag über nicht verzogen hatte als früher Vorbote auf den Herbst, war nun so dicht geworden, dass er regelrecht gegen die Scheiben der Kutsche drückte. Wie heute Nachmittag fuhren sie in einem wendigen Einspänner, der für den dichten Londoner Verkehr hervorragend geeignet war. Aber bei diesen Witterungsverhältnissen waren die Straßen bei Weitem nicht so voll wie sonst. Das Innere der Kutsche wurde nur sehr schwach beleuchtet, aber William zog trotzdem die Gardinen zu, damit niemand von draußen hereinsehen konnte. Vicky fühlte sich in der Enge der kleinen Kutsche und in der Nähe zu William seltsam geborgen.


  Danke für diesen wundervollen Abend, sagte sie.


  Williams eisgraue Augen funkelten. Ich hoffe, es hat dir gefallen.


  Mylord, Ihr habt mir das größte Geschenk gemacht, indem Ihr bei Dr. Colebrooke für mich vorgesprochen habt. Ich kann Euch gar nicht sagen, wie dankbar ich bin. Gleich morgen werde ich mich dort vorstellen.


  William lächelte. Er hatte nicht ahnen können, wie viel ihr dieses Angebot bedeutete. Komm her. Er deutete auf den winzigen Platz neben sich.


  Sie gehorchte seiner Aufforderung, nicht aus Pflichtgefühl, sondern weil sie sich nach seiner Nähe sehnte. Seine starken Hände umschlossen ihr kleines Gesicht, und er hauchte einen fast unschuldigen Kuss auf ihre Lippen.


  Sie zitterte leicht, ihre Hände glitten an seinen Beinen nach oben, spürten die Anspannung, die festen Muskeln.


  Vicky, murmelte William, und seine Zunge drang spielerisch in ihren Mund ein. Er hatte nicht vorgehabt, sie erneut in einer Kutsche zu lieben. Aber der Drang, sie zu berühren, war zu stark.


  Du musst dich mir nicht hingeben, sagte er leise.


  Vicky wusste, dass es ihm ernst damit war. Ich weiß, aber ich möchte es.


  Ihr Kuss wurde intensiver, ihre Zungen tanzten umeinander, William zog sie noch enger an sich heran. Sie war so ein leichtes Persönchen, dass er sie mühelos hochheben konnte. Und so setzte er sie auf seinen Schoß, ihr Gesicht dem seinen abgewandt, ihre festen Pobacken drückten fast schmerzhaft gegen seine Erregung. Mit einer Hand öffnete er seine Hose, und schon im nächsten Moment schob er sich in ihren feuchten Eingang. Er konnte sich nicht zurückhalten. Aber sie war bereit für ihn, erwartete ihn schon sehnsuchtsvoll. Sein ersticktes Stöhnen war wie Musik in ihren Ohren, und als seine Hände von hinten ihre Brüste umschlossen, begann sie, sich in ihrer beider Rhythmus zu bewegen. Er zog sie ganz nah an sich heran, sodass ihr Rücken gegen seine Brust gepresst wurde. Mit einer Hand streichelte er ihre geheime Knospe, strich neckend durch ihr weiches Haar, das, wie er wusste, ein süßes, kleines, perfektes Dreieck war. Sie wurde unruhig, ihr Atem ging schneller. Sie rieb sich selbst an seinen Fingern, um endlich Erlösung zu finden. Und ihre Lust machte ihn ganz benommen. Nie, niemals konnte es mit einer anderen Frau so sein wie mit Vicky. Keines der jungen Küken konnte er sich mit dieser Leidenschaft im Bett vorstellen, und wie trist wäre das Leben ohne diese überwältigenden Gefühle! Er spürte, wie sich ihr Körper um ihn herum zusammenzog, als sie ihren Höhepunkt erlebte. Und mit einem letzten tiefen Stoß ergoss er sich in ihren heißen Leib.


  Mmh, schnurrte sie befriedigt, als sie katzengleich von ihm herunterglitt. Ihre Augen blitzten ihn an. Mylord, sollte das etwa jetzt zur Gewohnheit werden?


  Er lachte leise und half ihr, die Röcke über ihren wundervollen kleinen Po zu ziehen. Ihre noch immer behandschuhte Hand fasste spielerisch nach seinem noch nicht erschlafften Penis, und als sie leicht zudrückte, stöhnte er auf.


  Oh, hör auf, sonst muss ich dich gleich noch einmal nehmen.


  Nur um ihn zu necken, strich sie mit dem Daumen über die feuchte, glatte Spitze. Leider sind wir gleich da, flüsterte sie.


  Mit einiger Mühe erlangte er seine Beherrschung zurück und schloss seine Hose. Wie sie ihn ansah! Als könne sie es ebenfalls nicht erwarten, ihn das nächste Mal ganz tief in sich zu spüren. Sie war wie für ihn geschaffen, mit allem, was sie ausmachte. Dass sie in der körperlichen Liebe so perfekt harmonierten, war nur ein Teil des Ganzen. Aber auch ein Teil, der ihre Beziehung so schwierig machte. Wie sollte er sich jemals von ihr trennen? Ihrer beider Leben war von Grund auf verschieden. Er konnte unmöglich mit einer Frau verheiratet sein, mit ihr Kinder zeugen, während er sie mit Vicky betrog. Wie sollte das gehen? Und stand nicht ihre Trennung mit Ende der Saison unmittelbar bevor? Nimm sie doch einfach mit, flüsterte eine Stimme in seinem Hinterkopf. Aber wie sollte das funktionieren? Dann musste er auf jeden Fall seinen Plan aufgeben, in dieser Saison eine Braut zu suchen.


  Es fiel ihnen beiden schwer, sich voneinander zu trennen. Doch schließlich half William ihr aus der Kutsche. Sein Angebot, sie hinein zu begleiten, lehnte sie ab. Es war ihr unangenehm genug, dass William sah, in was für einer ärmlichen Gegend sie hauste. Sie wollte auf keinen Fall, dass er ihre Wohnung betrat. Eilig lief sie zur Haustür und verschwand im dunklen Eingang. Hinter sich hörte sie, wie die Kutsche anrollte und mit rappelnden Rädern davonfuhr.


  Sie wandte sich der Treppe zu und lauschte. Und im gleichen Moment wusste sie, dass irgendetwas nicht stimmte. Eine Gänsehaut überzog ihre Arme. War etwas passiert? Jetzt sei nicht albern, rief sie sich selbst zur Ordnung. Sie hatte doch keine Angst im Dunklen! Trotzdem wünschte sie sich William an ihrer Seite. Mit ihm hätte sie sich sicher gefühlt. Doch jetzt war sie ganz allein. Es war dunkel im Hausflur, und auch die Treppe war gänzlich unbeleuchtet. Normalerweise entzündeten Mila oder Vicky den kleinen Leuchter im Treppenhaus, sobald es dunkel wurde. War Mila vielleicht nicht da? Vicky konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass etwas Furchtbares passiert war. Nach den wundervollen Momenten in der Kutsche wirkte dieses Gefühl wie eine kalte Dusche.


  Sie schluckte und atmete einmal tief durch, ehe sie die schmale Treppe erklomm. Von oben ertönte keinerlei Geräusch. Was war nur mit ihr los? Spielten ihre Nerven ihr einen Streich? Sie wollte nicht ängstlich wie ein erschrockenes Häschen sein, und doch waren ihre Bewegungen zaghaft. Sie tastete sich am wackeligen Geländer nach oben. Die Tür war offen, nur einen Spalt, aber ein wenig Licht fiel auf den Treppenabsatz. Mila war da, war das ein gutes Zeichen? Warum war dann die Tür offen? Sie hätte geschlossen, wenn nicht sogar abgeschlossen sein müssen.


  Voller Angst stieß Vicky die Tür auf. Auf dem Bett in der Ecke saß ihre Freundin Mila in den Schatten, die die Kerze warf. Als sie sich langsam zu Vicky umwandte, erstarrte diese. Milas Gesicht war grün und blau verfärbt, ihre Lippe war aufgeplatzt und ihr linkes Auge angeschwollen.


  Oh mein Gott, Mila  was ist bloß passiert? Sie lief zu ihr hin.


  Milas Augen waren noch immer schreckgeweitet. Was immer passiert war, es hatte sie nicht nur körperlich verletzt, sondern unglaublich erschreckt.


  Es dauerte, bis Mila endlich sprechen konnte. Sie zitterte am ganzen Körper, während sie weinend berichtete.


  Vicky konnte nicht glauben, was sie da hörte. Und dass der Fremde eine Warnung für sie, Vicky, hinterlassen hatte, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Wer konnte dieser Fremde sein, der mit so unfassbarer Brutalität vorging? Was hatte sie getan? Wer war der Mann, der eigentlich sie hatte antreffen wollen?


  Konntest du ihn erkennen? War irgendetwas an ihm, an seinen Bewegungen, was dir bekannt vorkam?


  Mila schüttelte langsam den Kopf. Nein, es ging alles viel zu schnell. Oh, Vicky, was hat das alles zu bedeuten? Ich habe so eine Angst gehabt. Sie weinte leise.


  Und Vicky wurde unglaublich wütend. Die Wut verdrängte fürs Erste ihre Angst, und das war gut so. Wie konnte der Mann einfach hier eindringen und ihre Freundin schlagen? Wen hatte sie sich zum Feind gemacht und aus welchem Grund?  Sie sollte in der Gosse bleiben, wo sie hingehörte. Sonst würde es ihr schlecht ergehen, und ihren Freunden ebenfalls.  Diese Warnung hatte er hinterlassen. Was konnte er damit meinen?


  Wie soll ich jetzt bloß mein Geld verdienen? Mit so einem Gesicht kann ich mich nicht in der Öffentlichkeit zeigen, schluchzte Mila leise. Selbst Richard wird mich so nicht wollen.


  Vicky beruhigte sie. Morgen stelle ich mich bei Dr. Colebrooke vor. Vielleicht kann ich ihm zur Hand gehen. Ich hoffe, finanzielle Sorgen brauchen wir uns in der nächsten Zeit nicht zu machen. Aber sie machte sich Sorgen, große Sorgen. Irgendwo da draußen lief jemand herum, der es auf sie abgesehen hatte.


  


  Benjamin küsste die letzten Spuren ihres Liebesspiels von Julians Körper. Der lag vollkommen nackt auf seinem großen Bett und entspannte sich. Im Grunde war er überrascht gewesen, als Benjamin sich ihm auf diese Weise angeboten hatte. Aber er hatte auch nichts dagegen, dass der junge Mann so seine Dankbarkeit zeigte. Dies war nichts, was er erwartet oder gar eingefordert hätte. Aber er war auch nur ein Mann, und sein Körper hatte ihm eindeutig zu verstehen gegeben, dass er diese Art von Abwechselung brauchte. Immerhin waren seine Zärtlichkeiten mit Colebrooke ständig unterbrochen worden, und das Verlangen in ihm hatte sich unangenehm aufgestaut.


  Träge ließ er seine Hand durch Benjamins weiches, ein wenig längeres Haar gleiten. Der junge Mann war wirklich sehr hübsch, und er hatte Julian das gegeben, was dieser erwartet hatte. Doch wahrscheinlich hatte ihn nur der Portwein dazu gebracht, auf Benjamins Angebot einzugehen. Er hatte noch nie einen anderen Mann in sein eigenes Bett geholt. Ob Dan, sein Leibdiener, wusste, was hinter der geschlossenen Tür vor sich gegangen war? Besonders leise waren sie sicher nicht gewesen. Auch Benjamin hatte reichlich Portwein getrunken, was ihn angenehm enthemmt hatte.


  Ein letztes Mal wanderte Benjamins flinke Zunge über Julians erhitzte Haut, dann erhob der junge Mann sich lächelnd. Ich gehe jetzt rüber. Euer Bruder wird bald wieder hier sein.


  Mmh, bestätigte Julian wohlig erschöpft. Er hatte kein Bedürfnis, mit Benjamin die ganze Nacht zu verbringen.


  Schlaf gut.


  Ihr auch, Sir, erwiderte Benjamin mit einem anzüglichen Lächeln.


  Kurz nachdem Benjamin Julians Schlafzimmer verlassen hatte, kam Dan wieder herein. Er sammelte mit stoischer Miene die verstreuten Kleidungsstücke auf, prüfte, welche vielleicht gereinigt werden mussten und faltete die anderen ordentlich zusammen. Julian beobachtete ihn aus halb geschlossenen Augen, noch immer im Bett liegend.


  Ich glaube, Ihr habt zu viel getrunken, konnte Dan sich einen Seitenhieb schließlich nicht verkneifen.


  Julian schnaubte. Möglicherweise hast du recht. Aber wen interessiert das?


  Dan lächelte schmal. Niemanden vermutlich. Er nahm die Decke und warf sie über Julians nackten, wohlgeformten Körper.


  Kommt Dr. Colebrooke morgen?


  Ich denke schon, murmelte Julian und schloss die Augen. Und mit der Vorstellung, wie er sich mit Tony in den Laken vergnügte, schlief er ein.


  


  6. Kapitel


  


  Ich hatte gar nicht mitbekommen, dass ihr meinen ganzen Port aufgetrunken habt, beschwerte sich William am nächsten Morgen.


  Julian kniff die Augen zusammen. Er hätte im Nachhinein betrachtet auch gern etwas weniger des Weins getrunken. Die Sonne schien heute ins Frühstückszimmer hinein und war eindeutig zu hell. In seinem Schädel brummte es.


  Leise stöhnend ließ er sich auf dem Stuhl an der Längsseite des Tisches nieder. Sein Magen rebellierte ein wenig, aber gegen einen Tee hatte er nichts einzuwenden.


  Vicky Millhouse können wir dann also getrost von der Verdächtigenliste streichen, nehme ich an, versuchte er sich an einem anderen Thema.


  William nickte. Sie ist nicht die Erpresserin.


  Er wirkte neutral, als er das sagte, aber Julian nahm an, dass es ihm eine Menge bedeutete, sie nicht mehr verdächtigen zu müssen. Du magst sie sehr, nicht wahr?


  Wüsste nicht, was dich das angeht, wies William ihn sofort in seine Schranken.


  Ich glaube, sie kommt aus gutem Hause. Sie hat perfekte Manieren und ist eine angenehme Gesellschaft. Weißt du, wie sie in diese Lage gekommen ist?, fragte Julian trotzdem weiter.


  William blitzte ihn wütend an. Nein!


  Und warum findest du es nicht heraus?


  William sah aus als würde er gleich explodieren.


  In diesem Augenblick klopfte Logan. Mylord, dieses Paket wurde gerade für Euch abgegeben.


  Er trug einen in schlichtes Papier gewickelten Gegenstand herein und legte ihn vor William auf den Tisch.


  Was ist denn das?


  Sieht aus wie ein Buch, mutmaßte Julian. Wer hat das abgegeben?


  Ein Bote, sagte Logan. Sah aus wie ein Straßenjunge, verschlagenes Gesicht und schmutzige Kleidung.


  Ich fürchte, das ist die nächste Überraschung, meinte William schicksalsergeben und begann, den Gegenstand auszuwickeln. Unangenehme Überraschung, fügte er hinzu. Als er das abgegriffene Büchlein ausgepackt hatte, schlug er es auf und sah ein wenig ratlos aus. Was soll das sein?


  Julian nahm es ihm aus der Hand. Es war ein Notizbuch, jemand hatte handschriftlich verschiedene Namen und Beträge vermerkt, nebst Datum. Zahlungseingänge, schoss es Julian durch den Kopf. Das Notizbuch eines Erpressers vermutlich. Während er die Seiten durchblätterte, segelte plötzlich eine kleine Note zu Boden.


  Hier, ein Brief für dich, erklärte er William, nachdem er den Inhalt überflogen hatte.


  Wie unklug, einen Erpresser in den eigenen Reihen zu haben. Aber mit einem erpresserischen Flittchen das Bett zu teilen, grenzt an Schwachsinn. Ein kleines Rätsel für Euch, Mylord  Sucht nach einem Erpresser mit den Initialen B.E. und fragt Euren werten Bruder.


  Die Wortwahl ist eine Unverschämtheit, bemerkte William mit unterdrücktem Zorn. Dann sah er Julian an. Der war inzwischen noch ein bisschen blasser geworden. B.E.  Benjamin Eden. Hielten sie hier etwa den Beweis in den Händen, dass Benjamin der Erpresser war? Hatte er sich so ein nettes Zubrot gesichert? Julian wollte das nicht glauben!


  Ich glaube, wir sollten deinem Mr Eden mal ein paar Fragen stellen.  Logan, bitte wecken Sie Mr Eden und bringen Sie ihn umgehend hierher. Williams Befehl war schneidend, und Julian fühlte sich noch schlechter als zuvor.


  Es dauerte nicht lange, und Benjamin stand, noch ziemlich verschlafen, aber erstaunlich adrett gekleidet, im Frühstückszimmer. Guten Morgen, die Herren. Er wirkte deutlich irritiert.


  Könnt Ihr mir sagen, Mr Eden, begann William ohne Umschweife, was dieses hier ist? Er hielt das kleine Büchlein hoch.


  Ein Buch.


  Ach, und was steht in diesem Buch?


  Benjamin zuckte mit den Schultern, warf einen Blick auf Julian, der ihn genau musterte.


  Ich habe keine Ahnung!


  In diesem Buch gibt es deutliche Anzeichen auf erpresserische Aktivitäten, erklärte Julian. Wir haben dieses Buch mit dem Hinweis bekommen, es sei aus Eurem Besitz.


  Das da? Benjamin nahm das Büchlein, das William auf den Tisch gelegt hatte. Mir gehört das nicht, wirklich nicht! Er blätterte darin herum. Ich habe keine Ahnung, wem das gehört, aber mir mit Sicherheit nicht!


  Könnt Ihr etwas mit den Abkürzungen anfangen?, wollte Julian wissen.


  Erneut schüttelte Benjamin den Kopf. Nein. Und ich kann mir auch gar nicht vorstellen, wer behaupten könnte, das sei meines. Er stockte. Oh nein, das wird doch nicht der Mörder gewesen sein?! Seine Augen wurden weit vor Schreck.


  Auch Julian hatte bereits an so etwas gedacht.


  Ich bin kein Erpresser! Ich habe noch nie jemanden erpresst, das schwöre ich!


  Okay, setzt Euch, Eden. Esst was, und wir überlegen, was wir als Nächstes machen. Ihr seid sicher, dass dieses Buch nicht Euch gehört?


  Ganz sicher, Mylord. Benjamin war noch immer eingeschüchtert, aber er war nicht so verunsichert, dass er Dinge zugegeben hätte, die so nicht zutrafen. Julian fand das beeindruckend, da er dem jungen Mann nicht so viel Rückgrat zugetraut hatte. Aber was wusste er schon von Eden, außer der Tatsache, dass er im Bett einige angenehme Qualitäten hatte?


  Heißt das, der Mörder weiß, wo ich mich aufhalte?


  William wiegte nachdenklich den Kopf. Nein, davon gehe ich nicht aus. Das würde bedeuten, dass er jeden Besucher dieses Hauses kennt, dass er uns vielleicht observiert. Aber er weiß offenbar, dass Ihr Euch an meinen Bruder gewandt habt wegen des Mordes.


  Benjamin schüttelte betrübt den Kopf.


  Sir, Dr. Colebrooke ist soeben eingetroffen, meldete Logan.


  Julian stemmte sich von seinem Stuhl hoch. Ich gehe jetzt hoch. Heute Nachmittag werde ich Inspector Laurence einen Besuch abstatten. Vielleicht gibt es mittlerweile neue Erkenntnisse. Er wandte sich an Benjamin. Euch kann ich nur empfehlen, im Haus zu bleiben. Es fehlt Euch ja an nichts. Da draußen läuft jemand herum, der Euch schaden will.


  Benjamin nickte, und William warf seinem Bruder einen seltsamen Blick zu. Wahrscheinlich dachte er schon die ganze Zeit darüber nach, wer Benjamin eigentlich war und was es mit dem Büchlein auf sich hatte. Vermutete er bereits, womit Benjamin seinen Lebensunterhalt sichergestellt hatte? Und in welcher Beziehung Julian und Benjamin wirklich zueinanderstanden?


  Julian hatte keine Lust, darüber zu spekulieren. Eine angenehme Vorfreude erfüllte ihn, als er Tony in der Eingangshalle stehen sah und beobachtete, wie der seinen Mantel ablegte. Als er Julian erblickte, glitt ein vergnügtes Lächeln über seine Züge. Er griff nach der schweren Arzttasche. Guten Morgen, Julian. Verzeih, ich bin spät dran. Heute habe ich so viel zu tun  ich bin wirklich froh, wenn ich Hilfe von Miss Millhouse bekomme.


  Du kennst sie schon länger, oder?


  Colebrooke zögerte. Hm, ja, wich er schließlich aus. Komm, lass uns nach oben gehen.


  Julian war mehr als verwundert. Was gab es nun wieder für eine Beziehung zwischen Vicky Millhouse und Colebrooke? Statt dass sich Rätsel lösten, kamen täglich neue hinzu!


  Kann es sein, dass du auch mehr über sie weißt, als ich  oder William?, fragte er daher nach, als sie die Treppe hinaufstiegen.


  Das kann ich nicht beurteilen, behauptete Colebrooke.


  Los, raus mit der Sprache!


  Ach, Julian ...


  Ich werde nicht locker lassen. Wusste Anthony etwas über Vickys Geschichte? Vielleicht über ihre Herkunft?


  Anthony schwieg, bis sie oben in Julians Räumen angekommen waren.


  Dan, der gerade dabei war, die Betten zu richten und Julians Kleidung durchzusehen, sah seinen Herrn abwartend an.


  Du hast den Vormittag zu deiner Verfügung.


  Dan nickte. Er beendete rasch seine Arbeit und verließ Julians Räume dann fast fluchtartig.


  Als sich die Tür hinter Dan geschlossen hatte, kam Anthony näher, zog Julian am Hosenbund zu sich heran und begann dann langsam und nicht mit der angemessenen ärztlichen Neutralität die Knöpfe zu öffnen. Dabei sah er Julian direkt in die Augen.


  Dr. Colebrooke, habt Ihr bestimmte Absichten?


  Oh ja, aber keine Sorge, deine medizinische Versorgung wird nicht zu kurz kommen.


  Er schob Julian nach hinten, darauf achtend, dass dieser nicht aus dem Gleichgewicht kam. Kurz vor dessen Bett gab er ihm einen kleinen Schubs, sodass Julian rückwärts auf der Matratze landete.


  Während Ihr Euch um mein Bein kümmert, könntet Ihr mir ein wenig über Vicky Millhouse erzählen.


  Anthony zog eine Grimasse, als er Julian half, die Hose auszuziehen. Ihr seid wirklich hartnäckig, Mr St. John.


  Schon immer gewesen, grinste Julian.


  Anthony ließ sich neben seinem Patienten auf dem Bett nieder, nahm einen Tiegel aus seiner Arzttasche und rieb sich mit der Salbe die Hände gründlich ein, bevor er sich Julians Bein widmete.


  Warum interessiert dich Vicky Millhouse so sehr?


  Julian lehnte sich zurück und genoss Anthonys Hände. Das ist doch wohl klar, oder? William mag sie. Mir scheint, sie spielt eine wichtigere Rolle für ihn, als eine Hure normalerweise spielen sollte. Außerdem ist mir klar geworden, dass sie von ihrer Herkunft her nicht aus der Unterschicht kommt.


  Mmh, bestätigte Colebrooke. Aber was ist, wenn ein Skandal sie dorthin gebracht hat?


  Dann will ich alles darüber wissen ... ah, das tut gut.


  Ich hatte gehofft, ich könnte dich damit von diesem Thema ablenken, seufzte Anthony.


  Julian stöhnte leise. Nein, auf keinen Fall.


  Hast du jemals vom Hunter-Skandal gehört?


  Julian runzelte die Stirn. Nein, ich glaube nicht. Wie lange ist das her?


  Vielleicht vier Jahre. Es kann sein, dass du zu der Zeit gar nicht in London warst.


  Und worum ging es genau?


  Ach, Julian, meinst du nicht, man sollte die Vergangenheit ruhen lassen?


  In diesem Fall nicht. Was ist also vor vier Jahren passiert? Anthonys Hände wanderten so hoch, dass Julian die Luft anhielt. Auch damit lenkst du mich nicht ab, presste er hervor.


  Anthony lächelte anzüglich, während er mit den Fingerspitzen an Julians Leisten hinauffuhr und sich an der Reaktion erfreute. Julian ließ die Beine ein wenig auseinanderfallen.


  Also, Vicky heißt eigentlich gar nicht Millhouse sondern Hunter. Victoria Hunter. Sie lebte damals mit ihrem Vater zusammen, Harry Hunter, einem Geschäftsmann. Die Hunters hatten Geld, Hunter selbst hatte ein gutes Händchen, was finanzielle Geschäfte betraf. Seine Tochter Vicky sollte heiraten, einen gewissen Gordon Neville. Leider wurde daraus nichts, Hunter wurde ermordet, Neville erwischte seine Verlobte mit einem anderen Mann im Bett. Der Skandal war perfekt, man vermutete, Victoria hätte ihren Vater selbst umgebracht, was aber nicht bewiesen werden konnte. Neville verzichtete auf einen Prozess, da er ohnehin das gesamte Huntersche Vermögen bekam. Aber Victoria war ruiniert. Von heute auf morgen stand sie ohne Bleibe und ohne Geld da. Sie verschwand einfach.


  Und musste sich fortan ihr Geld im Bordell beschaffen, ergänzte Julian. Und dort hast du sie wiedergesehen?


  Anthony schüttelte den Kopf. Ich nicht. Ich kannte sie gar nicht. Mein Bruder George traf sie zufällig im Velvet. Er ist etwa im selben Alter und hatte den Skandal komplett miterlebt. Ich glaube, es hatte ihn damals betroffen, denn er mochte Victoria. Aber ihr ist nicht klar, dass ich weiß, wer sie ist. Und sie hatte wohl auch George nicht erkannt. Und ich war der Meinung, dass das auch das Beste ist.


  Der Meinung bin ich nicht. Julian musste nun wirklich nachdenken. Konnte es sein, dass die Frau, die sein Bruder so sehr mochte, eine Mörderin war? Eine Frau, die ihrem zukünftigen Ehemann die Hörner aufgesetzt hatte? Er stellte sich Vicky vor, und konnte dieses Bild, das Colebrooke von ihr gezeichnet hatte, nicht mit ihr in Einklang bringen. Und -


  Du willst sie trotz allem einstellen? Dann bist du also nicht der Überzeugung, dass sie ihren Vater ermordet hat?


  Anthony lächelte. Würde ich eine Mörderin einstellen?


  Vermutlich nicht. Julian war ein bisschen beruhigt. Vielleicht gab es noch eine Möglichkeit, Victoria wieder zurück in die Gesellschaft zu bringen. Aber nach so einem Skandal ... Er seufzte leise. Fast unmöglich. Er wusste in diesem Moment nicht einmal, ob und wie er seinem Bruder William von diesen neuen Erkenntnissen berichten sollte.


  Hat William dich schon mit meinen ... perversen Neigungen konfrontiert?, fragte er plötzlich.


  Anthony hielt in der Bewegung inne und sah Julian lange an. Ja, das hat er, sagte er schließlich langsam. Aber ich konnte ihn überzeugen, dass das deine Privatsache ist und mit meiner Arbeit als Arzt überhaupt nichts zu tun hat.


  Julian lachte unfroh. Dieser Mistkerl, schnaubte er verärgert.


  Lass ihn, Julian. Er wusste, dass ich keine weiteren Schritte einleiten würde.


  


  


  7. Kapitel


  


  Inspector Laurence war ein unauffälliger, kleiner Mann, der eigentlich ständig seinen Hut trug. Julian hätte nicht sagen können, welche genaue Haarfarbe der Mann hatte. Seine Augen huschten permanent hin und her und verbargen Laurence wachen Verstand.


  Er erkannte Julian sofort, aber ein Lächeln erwartete man bei ihm vergeblich.


  St. John, was führt Euch zu mir?


  Inspector Laurence. Julian neigte ein wenig den Kopf, um den anderen zu begrüßen. Ich wollte mich nach dem Stand der Ermittlungen erkundigen und vielleicht noch das ein oder andere Detail hinzufügen.


  Ah, interessant. Wir sollten ein Stück laufen, vielleicht können wir uns auch noch irgendwo hineinsetzen. Ich habe einen Bärenhunger.


  Julian nickte, obwohl die Aussicht auf einen Spaziergang ihn nicht gerade fröhlich stimmte. Aber mit einem hungrigen Inspector ließ sich vermutlich auch nicht viel anfangen.


  Zum Glück hatte Julian seinen Stock dabei. Colebrooke hatte ihm empfohlen, sein Bein zu schonen, solange die Muskeln noch nicht wieder funktionstüchtig waren. Und so humpelte er neben Laurence her, der zumindest ein wenig Rücksicht nahm.


  Kennt Ihr jemanden, der mit Sprengstoff experimentiert? Kanonen, Schwarzpulver und so einem Zeug?


  Julian zögerte nur kurz. Das war ein äußerst heikles Thema. Nein, nicht, dass ich wüsste. Warum fragt Ihr?


  Der Brand in dem Bordell, im Blue Velvet, ist auf eine Explosion zurückzuführen. Ich habe einen Freund, der beschäftigt sich mit so etwas, chemische Stoffe und so, Ihr wisst schon, er meinte, die Chemikalien, die verwendet wurden, seien so ungewöhnlich, das muss ein Profi gewesen sein. Ein Wissenschaftler.


  Ein Verrückter, murmelte Julian. Ihm war mit einem Mal kalt geworden.


  Das eine schließt das andere nicht aus.


  Da habt Ihr Recht.


  Dann gab es noch einen weiteren Mordfall, der Mann war ebenfalls ein häufiger Gast im Blue Velvet. Ich sehe da eine Verbindung. Scheint, als habe ein Stricher ihm den Garaus gemacht, fuhr Laurence fort. Er überholte Julian und lenkte ihn in eine kleine Eckkneipe. Hier entlang.


  Julian ließ sich auf einen harten Holzstuhl sinken.


  Trinkt ein Ale, das ist hier sehr gut, empfahl Laurence. Er selbst bestellte sich auch noch etwas zu essen.


  Also, was ist mit dem Mord?, fragte Julian noch einmal nach. Er war sich nicht sicher, ob er etwas von Benjamin erzählen sollte.


  Der Mord an Lord Bascombe, ja ... Ist erstochen worden, der Arme. Wahrscheinlich war er Sodomit und sein Mörder der Strichjunge, der ihn begleitete.


  Euer Verdächtiger ist es nicht gewesen, sagte Julian schließlich. Er hat ein Alibi. Aber er hat den Mörder überrascht kurz nach der Tat. Wir vermuten, dass es der Mörder selbst war, der Euch auf die falsche Fährte geführt hat.


  Laurence sah ihn überrascht an. Aha.


  Julian konnte nicht einmal erahnen, in welche Richtung Laurence Gedanken gingen. Der Inspector aß konzentriert und dachte offensichtlich recht angestrengt nach.


  Wie sah der Mann aus, der den angeblichen Strichjungen als Täter beschrieben hat?, wollte Julian wissen. Er freute sich darüber, Laurence überrascht zu haben.


  Leider habe ich ihn gar nicht gesehen. Ich werde Smith fragen müssen oder Waiters, brummte der Inspector. Seid Ihr denn der Ansicht, die Morde und das Feuer stehen in einem Zusammenhang?


  Ich schließe das zumindest nicht aus, erklärte Julian. Leider kannte ich weder Lord Middlesborough noch Lord Bascombe und ob sie Beziehungen irgendwelcher Art zu Mr OConnor hatten.


  Julian dachte nach, und auch Laurence versank für eine Zeit lang wieder in andächtigem Schweigen.


  Könnt Ihr mir den Namen Eures Bekannten nennen, der ebenfalls ein Experte für Sprengstoffe ist?


  Der Inspector nickte. Das ist kein Geheimnis.


  Als Julian den Namen des Mannes hörte, gefror ihm das Blut fast in den Adern.


  


  Ich bin so froh, dass Ihr mir diese Chance ermöglicht, sagte Vicky zum wiederholten Male. Sie war so glücklich, dass sie nun endlich gebraucht wurde und etwas machen konnte, das ihren Intellekt ein wenig beanspruchte.


  Colebrooke lächelte in sich hinein. Bitte entwerft doch noch eine Art Terminplan, sodass ich immer genau weiß, in welcher Reihenfolge ich zu den Patienten fahren kann.


  Natürlich.


  Wenn Ihr geht, sagt bitte nur eben Alfred oder einem der Dienstmädchen Bescheid. Ich muss leider noch einmal los. Wir sehen uns dann morgen wieder.


  Ja, selbstverständlich. Sie knickste höflich zur Verabschiedung.


  Den Terminplan zu erstellen nach Colebrookes Notizen war zeitaufwendiger, als sie angenommen hatte. Aber sie wollte ihre Arbeit gut machen, besser als gut, daher saß sie noch mit hochroten Wangen daran, als es schon dunkel wurde.


  Elly hatte ihr einen Tee gebracht und ein wenig Gebäck, und so hatte sie nicht einmal der Hunger darauf aufmerksam gemacht, wie spät es bereits war.


  Als sie schließlich aufbrach, konnte sie Alfred nur mit Mühe überzeugen, dass es nicht nötig war, eine Kutsche zu bestellen. Sie wollte noch etwas frische Luft schnappen und sich nach dem langen Tag die Beine vertreten. Die Entfernung zwischen Colebrookes Haus, in der er auch seine Praxis hatte, und ihrem eigenen Zuhause, war zu Fuß gut zu bewältigen. Es gab in letzter Zeit so viele Dinge, über die sie nachdenken musste, manchmal wusste sie gar nicht, wo ihr der Kopf stand. Durch Williams Beziehungen hatte sie nun eine richtige Arbeit. Sie wusste zwar nicht, wie lange dieses Glück andauerte, aber erst einmal war sie sehr zufrieden.


  Sie trat auf die Straße hinaus und wandte sich nach links. Es war zwar recht frisch, aber der Umhang wärmte sie, auch wenn er mittlerweile ein wenig zerschlissen wirkte.


  Es war ihr bewusst, dass es kaum Frauen gab, die um diese Uhrzeit allein unterwegs waren. Und die ersten Zweifel kamen in ihr auf, ob ihre Entscheidung, eine Kutsche abzulehnen, richtig gewesen war. Sie wusste, dass die Straßen von London alles andere als sicher waren. Aber Vicky nahm sich zusammen und schritt mutig voran. Niemand sollte ihr gleich ansehen, wie unwohl sie sich auf einmal fühlte.


  An der nächsten Ecke, an der sie abbiegen musste, hatte sie plötzlich den Eindruck, jemand würde ihr folgen. Sie lauschte mit angehaltenem Atem und vermeinte, Schritte zu hören, die genau in der gleichen Geschwindigkeit liefen wie sie. Sie beschleunigte die eigenen Schritte, und auch die Schritte hinter ihr wurden schneller. Unhörbar stöhnte sie auf. Mühsam zwang sie sich, nicht loszulaufen. Ihr Verfolger sollte nicht wissen, dass sie ihn entdeckt hatte. Aber die Panik, die sich in ihr aufbaute, war so stark, dass sie sich kaum noch unter Kontrolle hatte. Ihre Beine bewegten sich automatisch immer schneller. Mit verkrampften Händen griff sie in ihre Röcke, um notfalls sofort loslaufen zu können. War das ein Straßenräuber, der sie verfolgte? Oder  noch schlimmer  der Mann, der Mila so brutal überfallen hatte? Aber was konnte der von ihr wollen? Das war ein Albtraum, nur leider hatte sie die Gewissheit, nicht aufzuwachen. Und dann kam ihr der Zufall zugute: Eine Kutsche hielt kurz vor ihr am Straßenrand. Sie hastete darauf zu. Und sie hatte Glück, der Kutscher ließ sie einsteigen, offenbar erstaunt über ihre Hektik. Vielleicht spürte er ihre Bedrängnis. Auf jeden Fall ließ er sie in die Kutsche springen und trieb umgehend die Pferde zu einem flotten Trab. Kalter Schweiß stand Vicky auf der Stirn, als sie sich in die Ecke auf die Bank drückte.


  


  Er wusste nicht, ob er verärgert oder belustigt sein sollte. Er sah der Kutsche nach, die klappernd in der Dunkelheit verschwand. Vicky hatte Angst gehabt, das hatte er in allen Fasern seines Körpers gespürt. Und es hatte ihm gefallen.  Leider hatte sie sich seinem Einfluss entzogen. Aber nur er hatte die Macht, sie zittern zu lassen. Er war der Spieler, und das hieß, alle spielten nach seinen Regeln. Doch er hätte zu gern gewusst, was sie in Colebrookes Haus getan hatte. Oder war sie in seiner Praxis gewesen? Vielleicht war sie krank? Wenn er etwas nicht wusste, machte ihn das schnell wütend. Und er hatte nicht vor, der kleinen Hure die Möglichkeit zu geben, ihn wütend zu machen. Offenbar hatte die Warnung, die er hinterlassen hatte, noch keine Wirkung gezeigt. Da musste er wohl deutlicher werden, die Verzweiflung wachsen lassen, sodass sie keinen Ausweg mehr sah.


  Was hatte Colebrooke mit Vicky zu tun? Und was mit St. John? Und wo zum Henker war der kleine Schwanzlutscher abgeblieben, mit dem sie sich getroffen hatten? Er war spurlos verschwunden. Wahrscheinlich war er jetzt endgültig untergetaucht.


  Sein kleines Geschenk hatte vielleicht dazu beigetragen, das Vertrauen zu erschüttern, aber war das ausreichend? Vielleicht hatten sie den Stricher auch bereits an die Polizei ausgeliefert.


  


  Julian war nach seinem Gespräch mit Inspector Laurence zum Rogers gefahren. Er hatte dort zu Abend essen wollen, und zu seiner Überraschung festgestellt, dass sowohl sein Bruder William als auch Anthony Colebrooke dort waren, da sie beide den gleichen Gedanken gehabt hatten. Er durchquerte den Raum mit der Würde, die ihm humpelnderweise möglich war. Die kleine, gemütliche Nische, in der William und Anthony saßen, gewährte einen behaglichen Rückzugsort. Im großen Kamin prasselte das Feuer. Leises Gemurmel bildete die Hintergrundakustik und vermittelte ein gewisses Maß an Privatheit. Julian fühlte sich augenblicklich wohl.


  Anthony entdeckte ihn sofort.


  Julian, kommt herüber.


  William sah von seiner Zeitung auf. Na, zurück von deinem Inspector?


  Julian nickte und setzte sich zu den beiden. Das Rogers war ein kleiner, sehr exklusiver Club mit gehobener Ausstattung. Kaum hatte Julian sich niedergelassen, bekam er auch schon den Rotwein gereicht, den er bei Abgabe seines Mantels geordert hatte.


  Es gibt Neuigkeiten, aber ich fürchte, um dem weiter auf den Grund zu gehen, muss ich alte, ungeliebte Kontakte aktivieren. Er sah wirklich unglücklich dabei aus.


  Anthony bedauerte ihn und klopfte ihm wohlwollend auf die Schulter. Ich würde dich ja gern begleiten, aber morgen habe ich meine Armen-Sprechstunde  und da habe ich den ganzen Tag Arbeit ohne Ende.


  Apropos Arbeit, mischte sich William ein. Wie ist denn Miss Millhouse erster Arbeitstag verlaufen?


  Fast hätte Julian ihn mit einem Du meinst wohl Hunter korrigiert, biss sich aber im letzten Moment auf die Zunge.


  Ich meine jetzt schon sagen zu können, dass sie Gold wert ist, Eure Miss Millhouse.


  Wieso meine?, fragte William gereizt, doch Colebrooke hielt es für besser, nicht darauf einzugehen. Morgen kann sie mir bei der Sprechstunde behilflich sein. Ich hoffe, sie hat keine Berührungsängste.


  Du magst sie doch, oder?, wandte sich Julian an seinen Bruder. Er sah sofort, wie Williams Gesicht versteinerte.


  Das werde ich mit Sicherheit nicht hier und mit dir erörtern.


  Julian hob beschwichtigend die Hände. Er wollte keinen Streit mit William.


  Der legte die Zeitung komplett zur Seite. Mir scheint, deine Ermittlungen werden allmählich gefährlich und ziemlich ungemütlich.


  Julian zuckte nur unbestimmt mit den Schultern. Vermutlich waren sie das von Anfang an gewesen.


  Eine Gestalt trat aus dem Hintergrund zu ihnen. Der Mann war recht beleibt, und er schwitzte so stark, dass er sich mit einem Taschentuch die Stirn abwischen musste.


  St. John, ich müsste dringend mit Euch reden.


  William warf Julian einen gequälten Blick zu, den der Mann hinter ihnen nicht sehen konnte. Trotzdem drehte er sich um. Sprecht doch, Goodyard. Ich habe keine Geheimnisse vor Dr. Colebrooke und meinem Bruder.


  Der mit Goodyard Angesprochene zog und wand sich. Es ist eine sehr private Angelegenheit.


  Seufzend stand William auf. Julian bewunderte die Geschmeidigkeit seiner Bewegungen mit einem gewissen Neid. Dann lasst uns dahinten hingehen.


  Fragend sah Julian Anthony an, als sein Bruder mit Goodyard im Nebenraum verschwand.


  Spielschulden, erklärte Colebrooke. Er schien über eine ganze Menge an Informationen zu verfügen. Goodyard hat sich in den letzten Wochen hoch verschuldet. Ich nehme an, er hat nun Schwierigkeiten, sich finanziell an dem Konsortium deines Bruders zu beteiligen.


  Julian nickte. Er wusste, dass sein Bruder ein Genie war auf diesem Gebiet, hatte sich jedoch selbst nie sonderlich dafür interessiert.


  Ist er ein Spieler?


  Anthony schüttelte den Kopf. Ich glaube nicht. Er hatte wohl nur gehofft, schnell eine größere Menge Geld zu bekommen.


  Ihr Essen wurde serviert, und eine Zeit lang versanken beide in vertrautem Schweigen.


  Glaubst du, begann Julian schließlich wieder, dass William Vicky irgendwann zur Frau nehmen könnte?


  Colebrooke ließ vor Überraschung das Messer fallen. Ein aufmerksamer Bediensteter brachte umgehend ein Neues.


  Nun, ich weiß nicht, sagte Anthony schließlich nachdenklich. Dein Bruder ist nicht unbedingt auf die Meinung anderer Leute angewiesen. Er hat einen Titel, Macht und ausreichend Geld. Er kann heiraten, wen er möchte, auch wenn sicher alle erwarten, dass er ein junges Mädchen zur Frau nehmen wird. Aber ob er mit einem Skandal leben möchte, von dem er bisher vermutlich noch nicht einmal etwas weiß? Oder noch schlimmer, mit der Möglichkeit, dass jemand sie als Vicky Millhouse erkennt, ihre Dienste vielleicht bereits einmal in Anspruch genommen hat?


  Julian versuchte sich diese Situation vorzustellen. Würde irgendjemand wagen, William mit der Vergangenheit seiner Braut zu konfrontieren? Er glaubte nicht. Niemand, der William kannte, würde das wagen. Dafür war seine Stellung und sein Einfluss viel zu groß. Abgesehen davon, war William sowohl ein guter Schütze als auch mit dem Degen geschickt. Es wäre eher Vicky, die Demütigungen ausgesetzt wäre, vermutete er. Und das würde William wiederum nicht zulassen. Aber was zerbrach er sich eigentlich Williams Kopf? Er war schließlich kein Kuppler!


  Julian, ich glaube, du machst dir über Dinge Gedanken, die nie eintreffen werden.


  Julian nickte. Wahrscheinlich hast du recht.


  


  


  8. Kapitel


  


  Vicky war vollkommen geschafft, als sie an diesem Abend Colebrookes Praxis verließ. Nach ihrer unangenehmen Erfahrung vom Vorabend hatte sie das Angebot des Butlers, eine Kutsche zu ordern, gern angenommen.


  Den ganzen Tag über hatte sie an Colebrookes Seite gearbeitet und dabei so viel Elend gesehen, wie noch nie in ihrem Leben. Den Menschen, die zu Colebrookes Armen-Sprechstunde kamen, ging es viel schlechter als es ihr jemals ergangen war.


  Viele Frauen mit kleinen Kindern waren dabei, die schmutzig und unterernährt waren. Sie hatten eiternde Wunden und die unterschiedlichsten Infekte. Vicky tat es in der Seele weh, das Leid der Kinder so hautnah mitzuerleben. Sie verstand Colebrookes Motivation, diesen Menschen helfen zu wollen. Obwohl es eher ungewöhnlich war, dass jemand mit seiner Bildung und seinem familiären Hintergrund sich überhaupt für die Ärmsten der Armen interessierte. Wenn es doch nur in ihrer Macht gestanden hätte, den Kindern zu helfen!


  Jetzt saß Vicky erschöpft in der kleinen Mietdroschke und schloss für einen Moment die Augen. Ihr Verfolger vom Vorabend war nicht wieder aufgetaucht, aber ihr wurde noch immer mulmig zumute, wenn sie daran dachte. Sollte sie William vielleicht um einen Begleiter für die nächsten Tage bitten? Nur zur Sicherheit. Er hatte in seinem großen Haushalt sicher einen Dienstboten, der vertrauenswürdig war und den er für ein paar Tage entbehren konnte. Aber würde William das für sie tun? Sie zweifelte daran, auch wenn sie von ganzem Herzen hoffte, dass sie ihm soviel bedeutete. Vielleicht sollte sie Colebrooke bitten? Sie würde noch darüber nachdenken müssen.


  Hoffentlich ging es Mila mittlerweile besser. Die Arme hatte einige üble Schläge einstecken müssen. Ihr Gesicht war so angeschwollen, dass sie kaum essen konnte und ganz schlimm aussah. Aber sie hatte nicht mit zu Colebrooke kommen wollen.


  Vicky wusste, dass sie große Angst davor hatte, dass der Mann, der das getan hatte, zurückkehrte. Und ihr erging es im Moment ähnlich, auch wenn sie tapfer versuchte, dieses Gefühl zu unterdrücken.


  Vicky hatte bereits mit Dr. Colebrooke zusammen gegessen, und jetzt war sie so satt und müde, dass sie nur schlafen wollte.


  Sie verließ die Kutsche und eilte zum Hauseingang. Auch ihr saß die Angst im Nacken, in der Dunkelheit lauerte Gefahr.


  Doch in der Wohnung erwartete sie die nächste Hiobsbotschaft. Mila sah sie mit rot geweinten Augen an. Sie wirkte total verzweifelt.


  Richard war heute Nachmittag bei mir, schluchzte sie.


  Vicky wartete ab. Hatte er Mila etwas getan? Bisher war Milas Gönner immer sehr großzügig gewesen. Nie hatte er sie bedroht oder geschlagen.


  Er sagte, wir müssen das Apartment verlassen! Vicky, wo sollen wir bloß hin? Jemand scheint ihn zu erpressen, er war sehr aufgeregt. Wir müssen sofort aus der Wohnung raus! Oh Vicky, was sollen wir jetzt tun?


  Vicky war wie vor den Kopf geschlagen. Die Wohnung verlassen? So plötzlich? Dann hatten sie beide kein Dach mehr über dem Kopf! Das war schrecklich! Sie musste sich erst mal setzen, um gleich darauf wieder aufzuspringen.


  Verdammt, murmelte sie, verdammt, verdammt, verdammt!


  Das hatte doch Methode! Der Rauswurf kam nicht von ungefähr, war kein Zufall. Da wollte jemand sie fertigmachen. Aber warum? Sie konnte sich überhaupt nicht vorstellen, wen sie sich zum Feind gemacht hatte. Und offenbar ging es um sie. Mila war nur zufällig mit in die Sache hineingezogen worden. Das tat ihr furchtbar leid, denn sie mochte Mila sehr. Aber jetzt konnte sie es leider nicht mehr rückgängig machen. Wenn sie das alles gewusst hätte …!


  Sie musste unbedingt mit William sprechen und mit Colebrooke. Es musste einfach eine  vielleicht auch nur vorübergehende  Lösung für dieses Problem geben. Aber Mila und sie allein hatten keine Chance, so schnell eine neue Bleibe zu finden.


  Bis wann müssen wir raus?, fragte sie die völlig verstörte Mila leise.


  Morgen, antwortete diese tonlos. Sie war am Boden zerstört. Alles, was sie sich aufgebaut hatte, war mit einem Schlag vernichtet worden.


  Mist!


  Die Kutsche war natürlich schon weg. Und um diese Uhrzeit, in diesem Viertel, würde sie mit Sicherheit kein Gefährt mehr bekommen. Dafür musste sie ein ganzes Stück weit laufen. Konnte sie das überhaupt riskieren? Sie entschied sich dagegen. Jetzt musste sie praktisch denken.


  Komm, wir sollten anfangen, unsere Sachen zusammenzupacken.


  Aber wo sollen wir hin?, flüsterte Mila verzweifelt.


  Das wird sich morgen zeigen, meinte Vicky und versuchte zuversichtlich zu klingen, was ihr beinahe gelang.


  Doch Schlaf fanden die beiden Frauen in dieser Nacht keinen.


  


  9. Kapitel


  


  Bitte, was ist passiert? Ungläubig sah William von Vicky zu Mila und dann wieder zu Colebrooke. Er konnte weder seinen Augen noch seinen Ohren trauen. Vicky stand vor ihm, ungeduldig, aber auch nervös, wohingegen ihre Freundin Mila Johnson einfach nur ein klägliches Bild abgab mit ihrem zerschlagenen Gesicht. Aber das war nicht der Punkt.


  Die Geschichte, die Vicky erzählte, war absolut haarsträubend. Wer war der Mann, der eine Frau zusammenschlug und vor Drohungen und Erpressung nicht zurückschreckte? Und was konnte er von Vicky wollen?


  Colebrooke hatte beide Frauen zu William gebracht. Auch er war mehr als überrascht gewesen.


  Nun sahen sich beide Männer ratlos an. Und William wünschte sich seinen Bruder herbei, der in solchen prekären Momenten einfach die besseren Einfälle hatte.


  Ich möchte nicht betteln, erklärte Vicky mit fester Stimme, obwohl sie sich alles andere als selbstsicher fühlte, aber wir brauchen eine Bleibe. Wir wurden heute Morgen tatsächlich einfach vor die Tür gesetzt.


  William dachte nach. Mir wird schon noch etwas einfallen, sagte er langsam. Ich brauche nur etwas Zeit. So lange könnt ihr mit dem Gepäck erst einmal hierbleiben.


  Vicky entspannte sich sichtlich. Am liebsten wäre sie William um den Hals gefallen, aber da sie nicht alleine waren, begnügte sie sich damit, ihm einen dankbaren Blick zuzuwerfen.


  Und jetzt geht beide frühstücken. Seine Stimmlage ließ keinen Spielraum für Diskussionen. Aber Vicky hatte einen Bärenhunger, und sie vermutete, dass auch Mila gegen ein Frühstück in diesem Ambiente nichts einzuwenden hatte.


  Mylord. Dr. Colebrooke.


  Sie zogen sich beide aus dem Salon zurück und wurde gleich von Logan in Empfang genommen, der sie ins Frühstückszimmer geleitete.


  Heiliges Kanonenrohr, murmelte William, als die Tür sich geschlossen hatte.


  Wusstet Ihr das, Colebrooke?


  Anthony schüttelte den Kopf. Ich hatte absolut keine Ahnung, aber wenn ich könnte, würde ich sie erst mal bei mir wohnen lassen.


  Wir finden schon eine Möglichkeit, beruhigte William ihn. Er wusste, dass es auch für Colebrooke nicht schicklich war, zwei alleinstehende Frauen bei sich zu beherbergen, abgesehen davon, dass er viel weniger Platz zur Verfügung hatte als zum Beispiel er selbst, William. Seine Gedanken wirbelten durcheinander, was völlig untypisch für ihn war. Aber die Vorstellung, dass Vicky unter seinem Dach lebte, war mehr als verlockend. Er konnte jederzeit einfach zu ihr gehen, nicht nur, um ihren wundervollen Körper zu spüren, sondern um mit ihr zu reden, in ihre glitzernden grünen Augen zu schauen, ihre fröhliche Art zu genießen. Trotzdem kam es nicht infrage, dass sie und Miss Johnson hierblieben  sie beherbergten ja auch noch Eden, der sich allerdings heute noch nicht hatte blicken lassen. Der junge Mann hatte eine äußerst seltsame Tagesstruktur.


  Ich glaube, ich sollte Eden wecken lassen, meinte William. Er könnte die Damen etwas unterhalten und vielleicht von ihrer momentanen Situation ablenken.


  Colebrooke verbarg ein Grinsen. Blackstone musste nicht wissen, dass die drei sich kannten und was sie verband. Die ganze Geschichte war verzwickt genug.


  Er vermutete, dass Julian eine gute Idee haben könnte, die zur Lösung dieses Problems führte. Er war ein ziemlich kreativer Kopf. Aber Julian war leider noch nicht wieder zurück. Er hatte bereits recht früh das Haus in Begleitung seines Leibdieners verlassen.


  Colebrooke wunderte sich ohnehin über Julians Abwesenheit, da er fest davon ausgegangen war, einen Termin mit ihm zu haben. Und bisher hatte Julian ihre Zusammentreffen, nun, er würde mal sagen, geschätzt.


  Wo steckt Euer Bruder überhaupt?


  Ein leicht boshaftes Lächeln glitt über Williams Gesicht. Er wurde zu Lady Herald zitiert, die sich recht deutlich dazu geäußert hat, dass ihr Lieblingsneffe nun schon seit Wochen in London weilt und es bisher nicht für nötig befunden hat, ihr einen Besuch abzustatten.


  Colebrooke konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Lady Herald war ihm bereits in Kindertagen ein Begriff gewesen. Die resolute Frau, Schwester des viel zu früh verstorbenen Earl of Blackstone, Williams und Julians Vater, war bekannt dafür, kein Blatt vor den Mund zu nehmen. Böse Zungen tuschelten hinter ihrem Rücken, sie habe ihren Mann durch ihre Art ins Grab getrieben. Fakt war jedoch, dass Lord James einfach an den Folgen eines Herzinfarktes gestorben war.


  Anthony hatte ihre unverblümte Art jedenfalls immer zu schätzen gewusst, auch wenn er Julian nun ein wenig bemitleidete. Denn die Standpauke, die der sich gerade anhören musste, war sicher recht deutlich.


  Vielleicht ist sie ein wenig nachsichtiger mit ihm, da er sich ja noch immer nicht von den schweren Verletzungen erholt hat.


  William lächelte ihn an, schien aber mit den Gedanken ganz woanders zu sein. Ich wüsste nicht, dass Tante Olivia jemals nachsichtig gewesen wäre, murmelte er. Und seine Verletzungen haben Julian schließlich nicht vollkommen bewegungsfähig gemacht.


  Nein, zum Glück nicht, dachte Anthony.


  Wollt Ihr noch auf Julian warten? Oder habt Ihr weitere Termine?


  Ich könnte um die Mittagszeit wieder hier sein, bot er an.


  Hoffentlich mit einer zündenden Idee!


  


  Vicky und Mila waren erstaunt, als die Tür sich öffnete und Benjamin Eden hereinkam. Der junge Mann war gut gekleidet und sah ausgeruht aus. Offenbar ging es ihm gut, und er hatte sogar eine neue modische Garderobe bekommen. Vicky überlegte, ob er dafür wohl eine Gegenleistung erbrachte. Aber im Grunde ging es sie nichts an, es sei denn, William hatte Benjamins Dienste in Anspruch genommen. Bei der Vorstellung stockte ihr der Atem. Es ging sie wirklich nichts an, schalt sie sich, aber sie hielt es auch nicht für wahrscheinlich.


  Guten Morgen, die Damen, begrüßte Benjamin sie mit einem entsetzten Seitenblick auf Milas Gesicht. Er schien genauso überrascht wie die beiden Frauen.


  Guten Morgen.


  Er nahm sich Toast, Eier und Würstchen vom Buffet und setzte sich zu ihnen. Die Neugier in seinen Augen war unübersehbar.


  Vicky kicherte plötzlich. Ist das nicht ein interessantes Zusammentreffen?


  Trotz ihrer aller Lage musste auch Benjamin grinsen.


  Mila seufzte, und zum ersten Mal an diesem Tag wirkte sie ein wenig entspannter. Sie füllte sich Tee in ihre Tasse und sah Vicky und Benjamin fragend an. Ihr zwei seid nicht wirklich überrascht, euch hier zu treffen.


  Wir haben uns bereits einmal hier gesehen, erklärte Vicky. Aber die ganze Sache erscheint mir zunehmend verzwickt. Ich frage mich, ob unser aller Schicksal irgendwie zusammenhängt oder ob dies alles Zufall ist.


  Gesättigt und wenig damenhaft ließ sie sich in den Stuhl zurücksinken. Sie hatte den Eindruck, als würden gerade alle Karten neu gemischt. Alles war auf einmal wieder offen  für sie alle! Sie glaubte nicht, dass Milas Gönner Richard sich noch einmal blicken ließ. Was auch immer vorgefallen war, es hatte ihn mehr als beunruhigt.


  Wenn sie nur den Hauch einer Ahnung hätte, was da gerade passierte ... Sie war in etwas hineingeraten oder hineingezogen worden, das sie noch nicht durchschaute. Das ängstigte sie, und es machte sie auch ärgerlich. Vielleicht sollten sie alle einen Detektiv engagieren, um der Sache auf den Grund zu gehen. Aber zuerst musste sie herausfinden, was Julian und William St. John planten. Denn irgendwie schien es zwischen ihnen eine Beziehung zu geben, die sie, Vicky, noch nicht erfasst hatte. Doch sie schloss nicht aus, dass William oder Julian vielleicht viel mehr wussten, als sie. Denn auch sie hatte schließlich ihre Geheimnisse. Warum sollte William sie also über alles informieren, was er wusste? Als sie an ihre eigenen Geheimnisse dachte, rann ihr ein kalter Schauer über den Rücken. Unvorstellbar, dass sie William vielleicht eines Tages davon erzählen konnte. Dieses Kapitel ihrer Geschichte war vorbei und gut verschlossen.


  Darf ich mal eine Frage stellen?


  Mila und Benjamin, die sich gerade unterhalten hatten, sahen sie erstaunt an.


  Natürlich, sagte Benjamin, aber er klang etwas zögerlich.


  Was genau tust du hier?


  Als sie Benjamins erschrockenes Gesicht sah, fügte sie hastig hinzu: Ich bin nicht an ... ähm, intimen Details interessiert! Aber es gibt doch sicher einen Grund, warum du hier wohnst.


  Benjamin rutschte unbehaglich auf seinem Stuhl hin und her. Schließlich überwand er seine Zweifel. Ich befürchte, ein Mörder hat es auf mich abgesehen.


  Die beiden Frauen sahen ihn mit großen Augen an. Und Benjamin erzählte die ganze Geschichte.


  


  Julian betrachtete seine Tante Olivia, Lady Herald, mit einer Mischung aus erzwungenem Respekt, den sie allen Leuten abnötigte, und Faszination. Olivia war jetzt um die 50, aber noch immer eine sehr attraktive Frau. Ihr dunkelbraunes Haar, das von grauen Strähnen durchzogen war, glänzte im Sonnenschein, der durch die großen Fenster in ihren Salon fiel. Sie hatte ihm eine Standpauke gehalten, die sich gewaschen hatte. Er war ja einen rauen Umgangston gewöhnt, aber in Olivias Sessel war er immer kleiner geworden. Und als sie ihn endlich aufgefordert hatte, von seinen Erlebnissen zu berichten, hatten ihm vorübergehend die Worte gefehlt. Die hatte er mittlerweile wieder gefunden, aber sie ließ ihn eh nicht zu Worte kommen.


  Weißt du, was ich wieder brauche? Etwas Leben hier in meinem Haus! Seitdem Isabel, deine Cousine, verheiratet ist, ist es furchtbar langweilig geworden. Isabel ist gar nicht mehr in der Stadt. Ihr gefällt das Landleben besser, vor allem jetzt, wo der kleine Bryan geboren ist. Und offensichtlich langweilt sie sich mit ihrem Harry auch noch nicht, du weißt schon, was ich meine ... Aber das interessiert dich sicher alles nicht.


  Doch, Tante Olivia.


  Sie blitzte ihn an. Lüg mich nicht an, Julian. Das kann ich nicht leiden.


  Tante Olivia, du bist ständig unterwegs. Du bist permanent eingeladen oder veranstaltest selbst Soireen  wie kannst du dich langweilen?, wagte er einzuwenden.


  Ach Herzchen,  das hatte Julian schon als Kind auf die Palme gebracht  , das ist doch nicht das Gleiche! Die Gesellschaften langweilen einen doch auch nach kurzer Zeit. Ich meine, richtigen menschlichen Kontakt.


  Ihre Empörung brachte Julian zum Lachen.


  Sofort änderte sich ihr Gesichtsausdruck, wurde weicher.


  Wie schön, du kannst noch lachen, bemerkte sie und stellte ihre Teetasse vorsichtig auf die Untertasse zurück.


  Natürlich.


  Olivia hatte also sehr wohl mitbekommen, wie sehr Julian sich verändert hatte.


  Es geht mir gut, Tante Olivia. Jetzt muss ich nur wieder richtig auf die Beine kommen, beschwichtigte Julian sie. Er wollte nicht bemitleidet werden, auch wenn er vermutete, dass Olivia das nicht vorgehabt hatte.


  Und tatsächlich wechselte sie sofort das Thema, aber in eine Richtung, die Julian auch nicht angenehmer war. Und, wie sieht es bei dir in Liebesdingen aus?


  Er seufzte lautlos. Da mache ich mir eher um Williams Brautschau Gedanken, lenkte er ab.


  Oh, das ist mir auch schon zu Ohren gekommen. Ich verstehe gar nicht, warum William kein passendes Mädchen findet. Er sieht großartig aus und ist der perfekte Gentleman. Die Damen aus gutem Hause müssten sich um ihn scharen.


  Das tun sie wohl auch, bestätigte Julian.


  Dann ist es sicher eher das Überangebot, das ihm die Entscheidung so schwer macht. Und so wie ich deinen Bruder kenne, sucht er auch noch eine Frau, die ihn unterhalten kann. Also nicht so ein hübsches, dummes Frauchen, nicht wahr? Nein, mit so etwas würde sich William nicht zufriedengeben.


  Oh, wie recht Tante Olivia wieder hatte!


  


  Dan hatte auf ihn gewartet, und ganz offensichtlich hatte er sich gut amüsiert in Gesellschaft des Hauspersonals von Lady Herald. Er wirkte gar nicht glücklich, als Julian aufbrechen wollte. Julian erhaschte noch einen Blick auf das ungewöhnlich hübsche, ein wenig dralle Dienstmädchen, mit dem Dan sich in der Küche unterhalten hatte. Sie floh allerdings vor seinen Blicken.


  Als er dann ins Haus der Blackstones zurückkehrte, erwartete ihn  ein heilloses Durcheinander. Und etwa zeitgleich stand auch Anthony Colebrooke vor der Tür. Die beiden Männer lächelten sich zu, aber es schwang viel mehr in diesem Lächeln mit als eine Begrüßung.


  Es ist was Unglaubliches passiert. Lass uns erst in deinen Schlafraum gehen, ich kümmere mich um dein Bein und dein Wohlergehen  und berichte nebenbei, was hier los war. Dann bist du ein bisschen vorbereitet und kannst dir vielleicht schon mal Gedanken machen, wie wir dieses neue Problem lösen können. Aber lass mich alles der Reihe nach erzählen.


  Julian war gespannt, aber das verheißungsvolle Funkeln in Anthonys Augen war genauso verlockend wie ein neues Geheimnis, das er hätte lösen können. Und vielleicht konnte er auch beides kombinieren.


  Willig ließ er sich von Anthony nach oben dirigieren. Sie waren mittlerweile so vertraut miteinander, dass er Anthonys Hilfe selbstverständlich annahm und vor allem, die Nähe des anderen, festen Körpers genoss. Ein angenehmes Kribbeln durchzog seine Lenden. Noch tanzten sie umeinander herum wie die Motten um eine Laterne, keiner wagte, den anderen weiter zu bedrängen. Aber Julian spürte, dass mehr zwischen ihn möglich war, als das, was sie sich derzeit gaben. Und die Aussicht darauf war äußerst anregend.


  Plötzlich blieb er stehen. Sag mal, ich hab dich heute Morgen versetzt, nicht wahr?


  Colebrooke winkte ab. Ich war hier, ja, aber es hat heute Morgen solche seltsamen Entwicklungen gegeben, da waren Blackstone und ich ausreichend beschäftigt. Ich hätte auch hier auf dich gewartet, nur musste ich einige Patienten aufsuchen, unter anderem Madame Tentation. Sie fühlte sich nicht gut, aber ich habe den Verdacht, dass mehr dahinter steckt als eine Magenverstimmung. Ich werde das auf jeden Fall weiter beobachten müssen.


  Madame Tentation  Blue Velvet?, fragte Julian nach.


  Ja, genau.


  Keine Magenverstimmung? Auf was tippst du denn, eine Vergiftung?


  Anthony zuckte mit den Schultern und vertrieb Dan mit einer knappen, aber nicht unfreundlichen Handbewegung aus dem Zimmer. Der junge Mann kniff trotzdem die Lippen zusammen. Ich halte das zumindest nicht für ausgeschlossen.


  Die Tür fiel hinter Julians Leibdiener ins Schloss.


  Julian ließ sich auf das Bett fallen und mühte sich, die schwarzen Lederstiefel von den Füßen zu kriegen.


  Wortlos drehte sich Colebrooke mit dem Rücken zu ihm und fasste nach seinem Bein. Ich helfe dir.


  Es war Julian nicht recht, dass er Anthony als Stiefelknecht missbrauchte, aber die Aussicht auf seinen Rücken und sein muskulöses Hinterteil, das sich unter der eng anliegenden Hose abzeichnete, hatte auch seinen Reiz.


  Danke.


  Ich helfe dir auch gern mit der Hose, bot Anthony an und schaffte es nicht, das anzügliche Funkeln in seinen Augen zu verbergen.


  Dr. Colebrooke  bietet Ihr das etwa allen Euren Patienten an?, fragte Julian mit gespielter Empörung.


  Anthony kam näher, er stand jetzt ganz dicht vor Julian. Julian hätte sich nur ein wenig nach vorn beugen müssen, um sein Gesicht in Anthonys Schoß zu vergraben. Und die Vorstellung, genau das zu tun, war gerade sehr verlockend. Seine Hände verselbstständigten sich und griffen an Anthonys feste Hinterbacken um ihn ganz nah zu sich heranzuziehen. Anthony lachte leise, überrascht, als er Julians heißen Atem an seinem Unterleib spürte.


  Mmh, machte Julian, als er umgehend die Reaktion des anderen Körpers bemerkte.


  Doch Colebrooke gab ihm einen sanften Stoß vor die Brust, sodass er nach hintenüber fiel. Später, mein Lieber. Jetzt bist du dran. Er öffnete Julians Hose und zog sie ihm mit einem Ruck über die Hüften.


  Seufzend ergab sich Julian der passiven Rolle, die Colebrooke ihm zugedachte. Was meinst du, geht es schon besser mit deinem Bein?


  Ich habe den Eindruck, der Muskel ist nicht mehr ganz so hart, sagte Julian, während er sich bemühte, seine Erregung niederzukämpfen.


  Dafür aber was anderes, lachte Anthony.


  Julian machte eine Grimasse und warf ihm einen schwarzen Blick zu. Sehr hilfreich, Anthony, wirklich.


  Aber als Anthony sich seinem Bein widmete und mit den erfahrenen Fingern den Muskel lockerte, entspannte er sich zusehends. Woher hast du eigentlich dein ganzes medizinisches Wissen? Ich habe den Eindruck, als wüsstest du wesentlich mehr als deine Kollegen  zumindest als die, die ich kennengelernt habe.


  Du tust meinen Kollegen Unrecht, glaube ich, sagte Anthony lächelnd. Die haben dein Bein ganz gut wieder zusammengeflickt. Aber vielleicht fehlt ihnen etwas von dem, was ich auf meinen Reisen gesehen habe und erlernen konnte. Weißt du, in anderen Ländern hat sich die Medizin ganz anders entwickelt als bei uns. Und manchmal ist es hilfreich, über seinen Tellerrand zu schauen. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass viele exotische Dinge durchaus ihre Berechtigung haben.


  Exotische Dinge hört sich gut an. Julian grinste. Aber jetzt erzähl mir doch, was in der Zwischenzeit hier passiert ist.


  Oh, du wirst dich wundern.


  Und als Anthony geendet hatte, sah er ihn tatsächlich mit offenem Mund an. Dann willst du mir sagen, dass in diesem Moment Vicky Millhouse, ihre Freundin Miss Johnson und Benjamin in Williams Salon sitzen? Mit William womöglich?


  Ich nehme an, dass sie mittlerweile im Salon sind. Heute Morgen waren sie im Frühstückszimmer. Wo dein Bruder ist, weiß ich allerdings nicht.


  Und die beiden Frauen haben seit heute keine Bleibe mehr?


  Genau. William hatte gehofft, dass du vielleicht eine Idee hast, wo die zwei unterkommen könnten.


  Julians Augen blitzten begeistert auf. Ich glaube, für dieses Problem kenne ich wirklich bereits eine Lösung.


  Anthony sah ihn erstaunt an.


  Wie der Zufall so will, hat ausgerechnet heute Lady Herald angemerkt, dass sie sich FURCHTBAR langweilt und sich so allein in ihrem großen luxuriösen Haus fühlt. Und ich glaube, das wäre das richtige Abenteuer für sie.


  Julian, das ist großartig! Das ist eine fantastische Idee!


  Julian konnte sich ein selbstgefälliges Grinsen nicht verkneifen. Und bei der Gelegenheit könnte man vielleicht noch etwas anderes überlegen ... Was hältst du von der Idee, Vicky eine neue Identität zu verpassen?


  Jetzt war Anthony wirklich sprachlos. Du willst WAS?


  Ja, denk doch mal nach  Vicky Millhouse kann sie im Grunde nicht bleiben. Es gibt genug Männer in London, die sie unter diesem Namen, nun sagen wir mal, kennengelernt haben. Victoria Hunter kann sie auch nicht mehr heißen. Zumindest sagst du, der Skandal würde ihr einen Wiedereinstieg in die Gesellschaft verwehren.


  Anthony nickte nachdenklich.


  Vicky und ihre Freundin können nur bei Tante Olivia einziehen, wenn wir sie als ... keine Ahnung, entfernte Verwandte, Cousinen oder sonst etwas ausgeben. Und warum sollte das nicht so bleiben?


  Colebrooke sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. Du hast noch etwas anderes im Hinterkopf, nicht wahr?


  Ja, erwiderte Julian gedehnt. Vielleicht wäre dieser kleine Trick auch eine Erleichterung für William. Es ist zumindest eine Chance, ich weiß nicht, wie er darüber denkt.  Er ist so angespannt wegen der Erpressung, dass er zum Thema Vicky überhaupt nichts mehr sagt.


  Hat er das denn vorher?, zweifelte Anthony und begann, Julians Hemd aufzuknöpfen.


  Nein, aber dadurch, dass sie nun Hilfe benötigt, kommt vielleicht sein Hirn wieder etwas in Schwung. Und vielleicht schafft er es, eine Entscheidung zu treffen.


  Ich bin nicht sicher, ob seine Entscheidung für Vicky ausfallen könnte. Weißt du, es ist ein Unterschied, eine Hure oder eine Mätresse zu haben oder eine Frau, mit der man dann Nachwuchs zeugt. Eine Frau, die einen Titel bekommen wird, die einen in der Öffentlichkeit repräsentiert, die eine gute Gastgeberin sein muss.


  Die Idee ist gut, verteidigte Julian sich. Ich habe gar keine romantischen Ideen von so einer Heirat. Ich sehe das ganze eher praktisch  William kommt gut mit ihr aus, sie ist hübsch und klug und durchaus in der Lage, ihn zu unterhalten. Außerdem glaube ich, dass sie eine gute Gastgeberin wäre.


  Anthony trug auch auf seinen Arm eine Salbe auf und massierte diese langsam, mit kreisenden Bewegungen ein, bis die Haut gerötet war. Möglich, gab er zu. Aber du willst doch jetzt nicht mit der Tür ins Haus fallen und William von dem Hunter-Skandal erzählen?!


  Julian schüttelte den Kopf. Ich habe nicht einmal vor, Vicky davon zu unterrichten, dass wir Bescheid wissen. Das würde alles noch viel komplizierter machen. Die Sache ist doch ganz einfach: Wenn die beiden bei Lady Herald einziehen sollen, dann brauchen sie einfach eine neue Identität. Olivia kann schließlich keine Prostituierten bei sich wohnen lassen, oder?


  Nein, auch wenn Blackstone einen Stricher bei sich einquartiert hat ...


  Aber das weiß er zum Glück nicht! Julian grinste etwas schief. Oh, warte, kneif mich mal!


  Bitte?


  Kneif mich bitte mal, ich spüre da was ...


  Anthony suchte auf Julians Arm nach der entsprechenden Stelle, bis dieser zusammenzuckte. Au!


  Das ist gut so, du hast an dieser Stelle schon wieder Gefühl. Ich sag dir, da kommt noch mehr, freute sich Anthony.


  Julian schwieg dazu. Er freute sich natürlich, dass das Gefühl in seinem Arm langsam zurückkam, aber es machte ihm auch bewusst, wie stark beeinträchtigt er war. Er war nicht mehr gesund, er war ein Krüppel, und dass Anthony seine Verletzungen berührte, ohne sich zu ekeln, war nicht selbstverständlich. Gut, er war Arzt und hatte sicher schon schlimmere Dinge gesehen, aber Julian spürte an der Art, wie Anthony ihn anfasste, dass da eine andere Energie war. Anthony wusste mittlerweile sehr viel mehr über Julians Körper, als jeder andere Mann. Da gab es eine ganz tiefe Verbindung zwischen ihnen, und Julian war gespannt, wie sich ihre Beziehung weiter entwickelte. Er freute sich darauf, mehr über Anthony zu erfahren, in jeglicher Hinsicht.


  Also gut, sagte Anthony schließlich. Ich glaube, deine Idee mit den neuen Namen ist gar nicht so schlecht. Ich denke, Vicky und Mila könnten sich damit anfreunden. Und dein Bruder sicher auch.


  Dann lass uns jetzt mit der Planung beginnen. Julian setzte sich auf und zog sich langsam wieder an. Wieder übernahm Anthony Dans Aufgabe.


  Julian lächelte anzüglich. Ich glaube, ich lasse mich von dir lieber aus- als anziehen.


  Anthony schwieg, aber in seinen Augen lag ein glühendes Versprechen.


  


  William sah seinen Bruder und auch Colebrooke an, als hätten beide ihm ein unmoralisches Angebot unterbreitet.


  Bei Lady Herald? Unter einer neuen Identität?, vergewisserte er sich zum zweiten Mal.


  Ja, doch, bestätigte Julian ein wenig ungeduldig.


  Das ist eine absurde Idee. William ging zum Schreibtisch hinüber und goss sich etwas von seinem edlen Brandy ein. Da Anthony und Julian bereits im Salon auf die Rückkehr von William gewartet hatten, waren sie bereits versorgt.


  Als Julian hörte, wie William auf seine Idee reagierte, war er froh, noch nicht mit den beiden Frauen gesprochen zu haben. Er hätte ungern eine Planung oder ein Versprechen rückgängig gemacht.


  William trank einen Schluck und warf den anderen beiden Männern einen weiteren ungläubigen Blick zu. Absolut absurd  aber genial.


  Julian runzelte die Stirn, dann lachte er leise. Sein Bruder mochte ein Finanzgenie und vielleicht ein guter Liebhaber sein, aber er war immer der kreativere von ihnen gewesen.


  Colebrooke atmete erleichtert aus. Jetzt müssen wir nur noch Miss Millhouse und Miss Johnson informieren und abwarten, was Lady Herald von der Idee hält.


  Sie sollte vielleicht gar nicht erfahren, wen sie da bei sich einquartiert, schlug William vor.


  Julian zog eine Grimasse. Tante Olivia wüsste es innerhalb eines Tages, dessen kannst du dir sicher sein. Nein, sie muss auf jeden Fall eingeweiht werden, und glaub mir, die ganze Geschichte wird ihr Spaß machen.


  Aber ich möchte nicht, dass sie irgendwie in Gefahr gerät, wandte William ein. Seine eisgrauen Augen bohrten sich in Julians. Der erwiderte den Blick.


  Ich bin mir ziemlich sicher, dass unser Schwindel nicht auffliegt. Die Gesellschaft sieht nur das, was sie sehen will und was ihr präsentiert wird.


  Na, das musst du ja wissen, bemerkte William spitz.


  Julian beschloss, diese Bemerkung einfach zu ignorieren. Er wunderte sich ohnehin darüber, dass William gar nichts mehr über seine sexuelle Orientierung sagte. Wahrscheinlich kam das irgendwann wieder auf den Tisch, und William kompromittierte ihn damit in Anwesenheit von Anthony.


  Er klingelte nach Logan, der umgehend erschien. Bitte schicken Sie die Damen herein.


  


  Vicky Millhouse und Mila Johnson waren beide aufgeregt, als sie Blackstones Salon betraten. Was erwartete sie?


  Die Männer, die ihnen entgegen sahen, waren alle wohlgekleidet, aristokratisch und  irgendwie erwartungsvoll. Was war passiert?


  Mein Bruder Julian hatte eine Idee, begann William und bedeutete Vicky und Mila sich zu setzen. Die Frauen setzten sich züchtig nebeneinander auf das Sofa. Vicky war so angespannt, dass sie nur auf der vordersten Kante des Sofas saß. Und es war ein ganz wunderschönes Sofa, auf dem man sicher sehr bequem sitzen konnte. Sie verschränkte die Hände ineinander, damit sie nicht begann, wild zu gestikulieren.


  Es würde aber noch eine andere Veränderung auf Euch zukommen, sagte Julian nun.


  Mila betrachtete ihn interessiert, was ihm nicht entging. Ihm wiederum fielen die unschönen Verletzungen in dem hübschen, weiblichen Gesicht auf. Colebrooke hatte ihm davon berichtet, wie es zu diesen Verletzungen gekommen war.


  Gespannt sah Vicky ihn an. Sie konnte kaum ruhig bleiben. Was hatten sie bloß geplant?


  Könntet Ihr Euch vorstellen, Eure Identität zu wechseln, neue Namen anzunehmen, etwas ... ähm, ganz anderes ... ich meine, ein ganz anderes Leben zu führen? Zumindest für eine Zeit lang?


  Vicky brauchte einen Moment, um zu begreifen, was Julian St. John da vorgeschlagen hatte. Ein ganz anderes Leben? Oh, wie sehr sie sich das wünschte! Als sie noch Victoria Hunter gewesen war, da hatte sie sich nichts anderes vorstellen können als zu heiraten und das Leben einer Ehefrau zu führen. Jetzt wäre sie schon überglücklich von der Hure zur Mätresse aufzusteigen. Sie wünschte sich Sicherheit und vielleicht ein wenig Luxus, aber vor allem, dass sie nicht für alle Männer eine willige Gespielin sein musste. Die letzten Tage hatten ihr gezeigt, dass sie ihr Leben als Hure niemals akzeptieren würde. Es war eine Notlösung gewesen, aber irgendwann wollte sie endlich wissen, wie es weitergehen konnte. Aber sie wollte sich keine allzu großen Hoffnungen machen. Jetzt ging es erst einmal um ein neues Dach über dem Kopf.


  Wer sollen wir denn werden?, erkundigte sie sich vorsichtig, aber in ihren Augen glitzerte die Neugier.


  Julian warf seinem Bruder einen schnellen Blick zu. Ich hatte da an entfernte Verwandtschaft gedacht, Cousinen vielleicht. Oder dass Ihr, er nickte Vicky zu, eine entfernte Cousine von Lady Herald seid und Ihr, Miss Johnson, die Gesellschafterin. Ich weiß ja nicht, wie wahrscheinlich es ist, dass gleich zwei Cousinen auftauchen, die vorher nicht ein Mal erwähnt wurden.


  Ich denke, da könnten wir auf den Einfallsreichtum von Lady Herald hoffen, sagte William. Auf jeden Fall ist mein Bruder der Meinung, dass Ihr als Cousinen in Lady Heralds Stadthaus ziehen könntet. Sie hat eine Menge Platz und langweilt sich gerade furchtbar.  Lady Herald ist unsere Tante Olivia, müsst Ihr wissen. Sie hat einen Hang zu Abenteuern, und sie ist äußerst exzentrisch.


  Vicky sah ihn sprachlos an. Sie wusste gar nicht, was sie denken sollte. Warum unternahmen diese drei Männer so einen Aufwand? Seit langer Zeit fühlte sie sich endlich wieder gut aufgehoben. Die Dinge schienen ihren Lauf zu nehmen, ohne dass sie sich groß abmühen musste, und das war herrlich entspannend.


  Also ich finde diese Idee wundervoll, erklärte Mila, die als Erste ihre Sprache wiedergefunden hatte. Damit sind wir hoffentlich auch so gut versteckt, dass dieses schreckliche Monster uns nicht findet. Angst schwang erneut in ihrer Stimme mit.


  Julian schwieg dazu. Er hoffte das natürlich auch, aber noch konnte er das Puzzle nicht zusammensetzen und keine Prognosen abgeben.


  Und wer wird Tante Olivia auf unseren glorreichen Einfall vorbereiten?, fragte William, ein schmales Lächeln umspielte seine Lippen.


  Alle Augen richteten sich auf Julian. Ich habe mit nichts anderem gerechnet, murmelte der.


  


  Und so kam es, dass Julian St. John sich am späten Nachmittag erneut zum Stadthaus seiner Tante Olivia begab. Da er keine Einladung hatte, und auch nur noch eine kurze Note vorab hatte schicken können, musste er einfach darauf hoffen, sie anzutreffen.


  Das Gespräch mit Vicky Millhouse  nein, Hunter  und Mila Johnson ging ihm nicht aus dem Kopf. War dies vielleicht die Chance, den beiden wieder zu einem respektablen Leben zu verhelfen? Er war kein Gutmensch und auch nicht besonders sozial engagiert, trotzdem ging ihm das Schicksal der beiden Frauen nahe. Und er hatte gesehen, wie William Vicky angestarrt, sie förmlich mit den Augen ausgezogen hatte. In Gesellschaft wäre sein Verhalten in höchstem Maße unschicklich gewesen, aber Julian hatte nur darüber lächeln können. Natürlich begehrte er sie, aber offensichtlich gingen seine Gefühle für Vicky darüber hinaus. Und er hoffte, dass sich in seinem Blick nicht das gleiche Begehren spiegelte, wenn er zu Anthony sah.


  Dan war nur zu gern wieder mitgekommen. Er hatte sich zu dem Kutscher auf den Kutschbock geschwungen und öffnete ihm nun, da die Kutsche anhielt, die Tür.


  Sir.


  Julian kletterte hinaus und stützte sich für einen Moment auf seinen Stock. Hatte er da etwas aus den Augenwinkeln heraus gesehen? Eine Gestalt, die sich zu schnell verbarg, als dass man von einem Zufall ausgehen könnte? Er hatte sich angewöhnt, heimliche Bewegungen wahrzunehmen, darauf zu achten, wenn etwas ungewöhnlich war. Das hatte ihm letztendlich das Leben gerettet. Wäre er nur etwas unachtsamer gewesen, er wäre bei der Explosion getötet worden. Julian drehte sich um und ging langsam auf den Mauervorsprung zu, hinter dem er die Bewegung wahrgenommen hatte. Er spannte sich und bedauerte, keine Waffe dabei zu haben. Im Grunde ein unverzeihliches Versäumnis, bedachte er seine momentane Lage. Aber der Blick hinter die Mauer bestätigte ihm, was er bereits vorher festgestellt hatte  die Mauer bot einem Mann ein gutes Versteck, aber es war niemand da.


  Trotzdem ließ sich das Gefühl, verfolgt oder beobachtet zu werden, nicht vollkommen verdrängen. Julian beschloss, in der nächsten Zeit vermehrt darauf zu achten.


  Jetzt humpelte er zum Eingang des Stadthauses und hatte sogar noch die Muße, sich die schönen, blühenden Blumen und den wundervoll gepflegten Vorgarten anzusehen. Olivia schien eine Armada von Hausangestellten zu beschäftigen. Und vielleicht auch einen jungen, knackigen Gärtner, grinste er vor sich hin.


  Dan sah ihn von der Seite an. Bitte? Habt Ihr etwas gesagt, Sir?


  Julian hüstelte erschrocken. Hatte er das etwa laut ausgesprochen? So etwas durfte ihm aber nicht passieren. Nein, murmelte er, ein wenig verlegen.


  Dass er mit dem knackigen Gärtner gar nicht so falsch gelegen hatte, bestätigte sich ein paar Minuten später.


  Lady Herald war anwesend, sie hatte jedoch Besuch. Männlichen Besuch, um genauer zu sein, und dann auch noch recht jungen, gut aussehenden, wie Julian mit Kennerblick feststellte. Der junge Mann wurde ihm als Pierce Raven vorgestellt, und er war gefährlich schön. Die laszive Haltung, die er an den Tag legte, hatte etwas Dandyhaftes. Er war sich seines guten Aussehens bewusst. Aber Julian glaubte, dass sein unangekündigter Besuch ihn lediglich nervös machte.


  Julian hatte ja angenommen, dass seine Tante nichts anbrennen ließ. Sie war für ihr Alter wirklich noch sehr attraktiv und konnte einem jungen Mann ausgesprochenen Luxus bieten. Und genau das wollte Pierce Raven, vermutete Julian. Er ging nicht davon aus, dass Raven das Herz von Lady Herald erobern wollte.


  Julian, seine Tante war nicht im Mindesten verlegen. Erst höre ich ewig nichts von dir und dann tauchst du gleich zweimal am Tag auf. Ist etwas passiert?


  Ja, nun ja, er warf einen Seitenblick auf Pierce, der mit gespielter Gleichgültigkeit aus dem Fenster sah.


  Seine Tante verstand. Pierce, mein Lieber, lässt du mich für einen Augenblick mit meinem Neffen allein?


  Mit anmutiger Eleganz erhob Raven sich und verließ den Salon. Julian bewunderte für einen Augenblick den perfekten Sitz seiner schwarzen Hose und seine auffallend schlanke Taille. Er ging nicht davon aus, dass Pierce ein Korsett trug.


  Ich hoffe, Raven ist nicht verärgert, sagte er und lächelte entschuldigend.


  Ich denke nicht, aber es wäre mir auch ziemlich egal, gab seine Tante mit einem Augenzwinkern zu. Pierce ist ein ganz wundervoller Mann. Jung, ungestüm und darauf aus, ein angenehmes Leben zu führen. Aber du kennst ja die jungen Stutzer, sie wissen nicht so recht, wohin mit ihrer Männlichkeit. Das macht einfach Spaß, nicht wahr?


  Julian starrte seine Tante für einen winzigen Moment an. Was wollte sie damit sagen? Wusste sie etwas, das sie vielleicht nicht wissen sollte?


  Ich nehme ihn gern mit zu Veranstaltungen, denn er ist überaus kultiviert, fügte sie hinzu. Es sollte offenbar nicht so aussehen, als wäre Pierce nur ihr Betthase. Und vielleicht war er das auch nicht.


  Aber warum bist du wieder hergekommen?


  Julian fasste kurz die Geschichte zusammen, die sich bisher ereignet hatte. Und er hielt sich wirklich weitestgehend an die Wahrheit. Welche Rolle Vicky in Williams Leben spielte, verschwieg er allerdings. Olivia würde noch früh genug dahinter kommen.


  Julian hatte nicht damit gerechnet, dass er seine Tante so verblüffen konnte. Mit vor Erstaunen offenem Mund hörte sie ihm zu. Dann traut ihr mir also zu, zwei Damen aus der Halbwelt zu beherbergen und sie auch noch gesellschaftsfähig zu machen?


  Nun, meiner Ansicht nach sind sie eigentlich gesellschaftsfähig. Zumindest von Miss Millhouse weiß ich, dass sie durch einen Unglücksfall aus der Gesellschaft gerissen wurde. Sie hat gute Umgangsformen, ist unterhaltsam und gebildet.


  Aber beide brauchen eine neue Identität. Ich glaube, das wird ein Abenteuer!


  Es war genauso, wie Julian gehofft hatte  seine Tante war begeistert von dieser Aufgabe. Und er war sicher, dass sie ihre Meinung nicht ändern würde, sobald sie Vicky und Miss Johnson kennenlernte.


  Wunderbar! Wann kommen deine Damen?


  Es sind nicht meine Damen, Tante Olivia, korrigierte Julian sie. Aber es wäre schön, wenn wir noch heute Abend mit ihnen vorbeikommen könnten. In Williams Haus sind sie nicht gut aufgehoben, zumindest nicht ..., er zögerte, so.


  Lady Herald verstand. William war schließlich auf Brautschau. Außerdem hatte er bis auf die Dienstmädchen und seine Köchin keine weiblichen Personen in seinem Haushalt. Es war also höchst zweifelhaft, die beiden Damen in seinem Haus unterzubringen. Das wusste Lady Herald natürlich auch.


  Du hast nichts dagegen, dass wir Miss Millhouse und Miss Johnson heute noch zu dir bringen?


  Nein, bringt sie ruhig her. Ich überlege mir in der Zwischenzeit einen kleinen Stammbaum und neue Namen. Das ist so aufregend!


  Was wird Raven dazu sagen? Ist er vertrauenswürdig? Das war, was Julian eigentlich wissen wollte.


  Ich denke, Pierce wird sich nicht weiter um meine Dinge kümmern. Hauptsache, es ist für ihn gesorgt.


  Julian nickte. Und er hoffte, dass Pierce vor allem seine Finger bei sich behalten konnte, wenn Vicky und Miss Johnson hier einzogen.


  Olivia sprang ganz undamenhaft auf und lief in ihrem Salon auf und ab. Ich werde mir einige Gedanken machen müssen, sagte sie, mehr zu sich selbst. Das wird eine Menge Arbeit werden. Die Damen müssen sicher neu ausgestattet werden, nicht wahr?


  Ich nehme an, dass William das Finanzielle übernimmt, meinte Julian und hoffte, dass er damit richtig lag. Seine Tante verfügte zwar über ein großes Vermögen, aber sie war nun wirklich nicht für das Wohlergehen von Vicky und Miss Johnson zuständig. Es war schon fantastisch, dass sie sich überhaupt darauf einließ.


  Olivia winkte ab. Ich werde morgen meine Schneiderin hierher bestellen. Hach, und dann muss ich mir überlegen, welche Verwandtschaft mich da so unverhofft besucht.  Mach dir keine Sorgen, Julian. Bring die Mädchen nur hierher.


  Als Julian den Salon seiner Tante verließ, verstellte Pierce Raven ihm den Weg. Überrascht blieb er stehen.


  St. John, wartet einen Moment. Ihr werdet mir doch keinen Ärger machen, oder?


  Ich? Euch? Julian sah ihm fragend in das attraktive Gesicht.


  Ich mag Lady Herald wirklich. Wegen dieser Affäre hat mein Vater mich sogar finanziell auf Eis gelegt. Wenn Olivia jetzt auch zweifeln würde ...


  Hört zu, Raven. Ich habe keinerlei Einfluss auf meine Tante, daher droht von meiner Seite keine Gefahr. Ich kann Euch aber einen Rat geben: Genießt es, ihr Gespiele oder was auch immer zu sein. Genießt es jeden Moment, den Ihr habt.


  Ich bin kein Gespiele, murmelte Raven leicht eingeschnappt.


  Dann benehmt Euch nicht so. Julian kannte Männer wie Pierce. Er hatte sie in seiner Zeit beim Militär kennengelernt und gesehen, wie viele von ihnen scheiterten.


  Dan kam  Julian hatte es nicht anders erwartet  aus der Küche.


  Sir, Ihr wollt schon aufbrechen? Die Enttäuschung in seiner Stimme war unüberhörbar. Der Arme, hatte er sich in das hübsche Dienstmädchen verguckt?


  Julian nickte. Olivias Butler reichte ihm den Mantel und den Hut.


  Ich nehme an, wir werden uns noch öfter sehen, Raven. Er tippte sich an den Hut und nickte Pierce Raven zu. Der Mann sah wirklich verteufelt gut aus.


  Als er mit Dan zusammen den Weg Richtung Kutsche entlangschritt, erinnerte er sich schlagartig an seine Beobachtungen. Er glaubte nicht, sich getäuscht zu haben, es hatte sich dort hinter der Mauer jemand vor ihm versteckt. Wenn er nun allerdings schon beschattet wurde, war es höchste Zeit, weitere eigene Ermittlungen anzustellen.


  Traut Ihr ihm?, fragte Dan ein wenig brummig.


  Wem, Raven?


  Genau. Ich mag ihn nicht. Kerle, die so gut aussehen, haben einen verdorbenen Charakter.


  Julian lächelte über Dans Einschätzung. Wahrscheinlich fürchtete er lediglich den Vergleich, den sein süßes Dienstmädchen anstellen könnte. Ich glaube, er ist in Ordnung.


  Julian nannte dem Kutscher die Adresse, die Inspector Laurence ihm aufgeschrieben hatte. Er hatte nicht damit gerechnet, noch einmal in seinem Leben mit dieser Person zusammentreffen zu müssen. Er hatte es so sehr gehofft, dass er sogar die Möglichkeit ausgeblendet hatte.


  Nathaniel Baxter. Nathan.


  Es gab kaum jemanden, den er weniger hatte wiedertreffen wollen. Alles in ihm sträubte sich dagegen. Erinnerungsfetzen drängten in seinen Geist. Bilder, die er nicht mehr hatte sehen wollen. Bilder, die für ihn Schmerz, Scham und Demütigung bedeuteten. Aber Nathan war eine Koryphäe auf dem Gebiet Sprengstoff, chemische und explosive Pulver. Und ausgerechnet er hatte die Brandursache im Blue Velvet herausgefunden. Ausgerechnet Baxter. Julian hatte nicht einmal gewusst, dass er sich in London aufhielt.


  Alles in Ordnung, Sir? Ihr macht ein Gesicht, als hättet Ihr in einen Pferdehaufen getreten, merkte Dan an.


  Schlimmer, Dan, viel schlimmer.


  


  Er trat an das Bett, in dem sie schlief und sah auf sie hinunter. Blass war sie geworden in den letzten Tagen. Sie hatte sich immer schlechter gefühlt, seine Madame Tentation. Von Verlockung war im Moment nicht viel übrig, und das sollte auch so bleiben, wenn es nach ihm ging. Er tat jedenfalls alles dafür, dass es mit Madame bergab ging.


  Er hatte sie über, sie war ihm im Weg. Außerdem litt sie darunter, dass das Blue Velvet abgebrannt war. So eine Gefühlsduselei konnte er nicht ausstehen.


  Lange würde es nicht mehr dauern, und dann war er Amanda los. Und es würde niemand auf die Idee kommen, dass er, der besorgte Liebhaber, etwas zu ihrem Ableben beigetragen hatte. Er wusste, dass sie ihm ein ganz ordentliches Vermögen hinterließ.


  Es klopfte leise.


  Sir? Da ist ein kleiner, lumpiger Kerl an der Tür, der unbedingt mit Euch sprechen will.


  Ich komme sofort, bellte er den Butler an.


  War die kleine Kröte also endlich zurück. Wehe, er brachte keine guten Nachrichten!


  Der kleine Bursche in den dreckigen Hosen stand an der Hintertür und sah sich unruhig um. Er fühlte sich ganz offensichtlich unwohl. Wahrscheinlich hatte er sogar Angst.


  Und? Wo sind die beiden Nutten hingefahren?, fragte er ohne Einleitung, und der kleine Junge zuckte zusammen.


  Das warn keine Frauen, stotterte er ein wenig hilflos. Die Kutsche is zum Westend gefahren, ich bin immer dran geblieben. Aber da saßn Gentleman drin.


  Was? Wie konnte das passieren?


  Sie ham gesagt, ich soll hinter der Kutsche her ...


  Du kleiner Idiot!


  Er machte einen Schritt auf den Jungen zu, der sofort zurückwich.


  Was war das für ein Mann?


  Er hatten schlimmes Bein und n Stock.


  St. John, murmelte er unwirsch. St. John auf dem Weg zum Westend? Wahrscheinlich hatte er lediglich einen Anstandsbesuch gemacht. Und der kleine Bastard hatte es gar nicht bemerkt, dass er dem Falschen gefolgt war.


  Hast du wenigstens gesehen, wohin der Mann mit dem Stock gegangen ist?


  Ängstliches Kopfschütteln war die Antwort.


  Der Kerl isn Hexer, hat mich gesehen, obwohl das gar nich möglich war. Konnte nur noch sehen, dass ich Fersengeld gebe.


  Und genau das solltest du jetzt auch tun! Bevor ich mich vergesse, grollte er.


  Der Junge schob trotzig die Unterlippe nach vorn, aber er machte, dass er davon kam.


  


  


  10. Kapitel


  


  Nathan Baxter.


  Was zwischen ihnen vorgefallen war, hatte Julian nie irgendjemandem erzählt. Jetzt daran erinnert zu werden, hatte den Effekt, dass er bis aufs Äußerste angespannt war. Er war froh, dass Dan die Klappe hielt. Nicht, dass er in Ruhe in Erinnerungen schwelgen wollte, aber er hatte jetzt nicht die Nerven, sich mit seinem Leibdiener auseinanderzusetzen. Offenbar sah man ihm dies an, denn Dan  der ansonsten ständig seine Kommentare abgab  schwieg tatsächlich die ganze Fahrt über.


  Nathan war bereits ein Offizier gewesen, als Julian noch am Anfang seiner Militärkarriere stand. Sie waren sich immer aus dem Weg gegangen, hatten aber nie irgendein Problem miteinander gehabt. Bis zu der schicksalhaften Nacht, in der Julian seine Finger nicht hatte bei sich lassen können. Aber es war nicht Baxter gewesen, mit dem er in der Dunkelheit verschwand, sondern Ewan. Ewan und er hatten zu der Zeit eine leidenschaftliche Affäre gehabt, die unter keinen Umständen ans Licht kommen durfte. Und dann stolperte Nathan Baxter über sie, buchstäblich. Die Situation war eindeutig.


  Und Julian, derart ertappt, verlor die Nerven. Es kam zu einer wilden Keilerei, in deren Verlauf Ewan zum Glück verschwinden konnte. Julian hatte ihm mehrfach Hau doch endlich ab! zugebrüllt, bis Ewan endlich weglief. Mein Gott, es reichte doch, wenn diese ganze Geschichte einen den Kopf kostete. Sie mussten sich wirklich nicht beide opfern.


  Nathans Schläge waren heftig, aber auch Julian teilte aus. Ihr Geschrei lockte schließlich weitere Männer an. Sie wurden getrennt und Julian abgeführt. Himmel, was hatte er für eine Angst gehabt, als das Adrenalin seinen Körper verlassen hatte.


  Aber Nathan überraschte ihn. Er verriet nicht, was er gesehen hatte. Stattdessen behauptete er, von Julian überraschend angegriffen worden zu sein. Diese Verfehlung zog natürlich auch eine Strafe nach sich  aber er wurde nicht eingekerkert. Es gab kein Verfahren. Es gab Schläge, Julian wurde vor seinen Kameraden ausgepeitscht. Diese Art der Strafe war eine schmerzhafte und unfassbare Demütigung, aber sie hatte keine Auswirkung auf seine weitere Laufbahn. Zwei Tage lang hatte er sich von den Schlägen erholen müssen. Und er hatte Baxter gehasst, obwohl dieser ihm faktisch einen Gefallen getan hatte. Er verstand nicht, warum der andere Mann so reagiert hatte, und trotzdem war die Erinnerung an die Scham, die er empfunden hatte, so präsent, dass sein Gesicht heiß wurde. Jetzt, nach all der Zeit, würde er ihm wieder gegenüberstehen. Dem Mann, der die Macht gehabt hatte, ihn zu vernichten. Und der diese Macht vielleicht auch heute noch hatte. Dem Mann, der ihm ein Verfahren erspart und eine der schlimmsten Erfahrungen seiner Militärzeit beschert hatte.


  Er schluckte, räusperte sich und zwang sich zurück in die Gegenwart. Dan hatte ihn beobachtet, wandte jetzt aber abrupt den Blick ab und sah aus dem Fenster.


  Julian klopfte knapp gegen das Dach der Kutsche, und die Kutsche hielt an.


  Zurück zum Blackstone Haus, befahl er Jack, dem Kutscher. Er war noch nicht soweit, sich dieser Begegnung zu stellen. Morgen vielleicht. Heute musste er sich darum kümmern, Mila Johnson und Vicky Millhouse heil in das Haus seiner Tante zu verfrachten. Daran hätte er auch früher denken können.


  Überrascht sah Dan ihn an, aber er sagte nichts.


  Wieder hatte Baxter es geschafft. Julian empfand ob seiner Schwäche eine nagende Scham. Aber zum Teufel, natürlich hatte er die Courage, diesem Mann entgegenzutreten. Wenn Baxter ihn hätte vernichten wollen, hätte er es längst tun können. Es sei denn ... ja, es sei denn, ER war der geheime Briefeschreiber. Eine Möglichkeit, die er bisher noch nicht in Betracht gezogen hatte. Julian stöhnte auf.


  Ist alles in Ordnung mit Euch, Sir?, fragte Dan besorgt.


  Nein, natürlich nicht!


  Ja, zwang er sich zu sagen. Und es hörte sich fast echt an.


  Jack wendete bei nächster Gelegenheit, und die Kutsche fuhr ratternd zurück zum Hause Blackstone. Mittlerweile war es Abend geworden. Julians Magen knurrte. Durch die Anspannung hatte er vorher nicht bemerkt, wie hungrig er war. Bevor sie den Umzug in Angriff nahmen, wollte er auf jeden Fall einen kleinen Imbiss zu sich nehmen.


  Dan hörte Julians Magenknurren über das Geratter der Kutsche hinweg und grinste vor sich hin.


  Im Grunde genommen fand Julian es armselig, dass er so froh darüber war, das unangenehme Zusammentreffen noch einmal aufschieben zu können. Doch er ertappte sich dabei, wie er gelassen vor sich hinlächelte. Heute Abend würden sie nur noch Vicky und Miss Johnson sicher zu ihrem neuen Quartier bringen.


  Vor dem Hause Blackstone hielt die Kutsche an. Obwohl es dunkel war, hatte William nur wenige Lampen entzünden lassen. Das war auch besser, wenn sie die beiden Frauen mitsamt Gepäck möglichst unauffällig hinaus befördern wollten.


  William empfing seinen Bruder mit einem schwarzen Blick. Seine zusammengepressten Lippen sprachen Bände. Schlagartig verflog Julians gute Laune.


  Hat sich der Erpresser wieder gemeldet?, mutmaßte er.


  William nickte und als er zum Schreibtisch hinüberging, um ein Blatt Papier von dort zu holen, wirkten seine Bewegungen angespannt und steif.


  Julian sah den Druck und die Aufmachung und fragte: Ein Flugblatt?


  Ich hoffe  für mich und für dich , dass der Erpresser nur einen äußerst kranken Sinn für Humor hat.


  Als Julian die Zeilen las, wurde er blass, und er fühlte sich auf einmal schlecht. Diese Schmähungen auf einem Flugblatt, und sein Ruf  und der seines Bruders  wäre ruiniert.


  St. John  in einer Nacht - Hat ers weit gebracht


  Drei Schwänze geleckt - Den vierten weggesteckt


  Ein Hurra! auf einen Helden dieser Stadt


  Als Sodomit hat ers uns vorgemacht


  Wut stieg in ihm auf. Eisige, unberechenbare Wut. Wenn er diesen Erpresser erwischte, dann hätte er keine Skrupel, ihn zu töten. Seine Hand zitterte, als er William das Flugblatt zurückgab.


  Welche Forderung?


  Keine. Nur dieses Pamphlet.


  Die beiden Brüder sahen sich an. Die Kälte zwischen ihnen war deutlich spürbar. Aber William kochte innerlich vor Wut, und Julian wusste auf einmal, dass sie kurz vor einer explosiven, gewalttätigen Auseinandersetzung standen. Er hatte sich noch nie ernsthaft mit William geprügelt, aber in diesem Moment hielt er alles für möglich. Williams sonst so beherrschtes Gesicht zeigte deutliche Emotionen. Verdammt deutliche. Und ihm erging es vermutlich ähnlich. Mit äußerster Kraft gelang es Julian, sich dem Gefühlschaos, das in ihm tobte, zu entziehen. Sich mit William zu prügeln, machte überhaupt keinen Sinn.


  Wenn er das drucken lässt, bin ich erledigt, sagte er leichthin. Wird Zeit, dass ich den Typen erwische.


  William atmete einmal tief durch und versuchte sich ebenfalls zu entspannen.


  Er atmete noch einmal tief ein und aus. Mit Mühe zwang er sich, seine geballten Fäuste wieder zu öffnen. Wie ist es bei Tante Olivia gelaufen?


  Gut ... gut. Sie ist begeistert und kann es überhaupt nicht erwarten, die beiden Frauen bei sich zu beherbergen. Wir sollten sie noch heute Abend zu Olivia bringen, was meinst du?


  William nickte. Es war besser, wenn Vicky und Miss Johnson sein Haus schnell verließen. Vielleicht hatte der Erpresser irgendetwas mit den beiden Frauen zu tun? Er sah zwar keinen Zusammenhang, aber es war ihm mehr als recht, Vicky in einer geschützten Umgebung abliefern zu können. Und bei Lady Herald war sie sicher, beide waren dort sicher. Er wollte Olivia keine Angst machen, aber er würde sie noch einmal darauf hinweisen, dass die beiden Frauen ständig beaufsichtigt werden sollten.


  Er zwang sich zur Ruhe, ebenso wie sein Bruder Julian. Lass uns etwas zu Abend essen, danach können wir Vicky und Miss Johnson zu Olivia bringen. Und lass uns überlegen, ob wir noch jemanden, einen Mann, bei ihr unterbringen.


  Du meinst eine Art Leibwächter?


  Nur zur Sicherheit ...


  Olivia hat Männer in ihrem Haushalt. Ich denke, von denen könnte einer die Aufgabe übernehmen.


  William zog die Augenbrauen nach oben.


  Julian unterdrückte ein Lächeln. Mittlerweile ahnte er, wie viel seinem Bruder die kleine Vicky bedeutete. Aber er hütete sich davor, einen Kommentar abzugeben. Der Frieden zwischen ihnen war brüchig, stand auf äußerst wackeligen Beinen. Er wollte William nicht unnötig reizen.


  Gut, dann lass uns jetzt zu Abend essen. Aber …, seine Augenbrauen zogen sich bedrohlich zusammen, wenn du glaubst, ich würde dieses hier  er deutete auf das Flugblatt  vergessen, dann hast du dich getäuscht.


  Julian nickte knapp.


  Im Speisezimmer war bereits aufgetischt. Vicky, Miss Johnson und Benjamin wurden von Logan hereingeleitet. Als sie saßen und auch William und Julian Platz genommen hatten, servierte eines der Dienstmädchen die Suppe.


  Vicky saß wie auf glühenden Kohlen. Sie hatte gleich bemerkt, wie schlecht die Stimmung zwischen den beiden St. John Brüdern war. Trotzdem konnte sie ihre Neugier nicht zügeln. Und, wisst Ihr schon, wie es weitergeht?, fragte sie Julian St. John, der ihr gegenübersaß. Für ein vernünftiges Gespräch mit William war sie viel zu nervös. Vor allem, weil der einen düsteren Ausdruck aufgesetzt hatte, den sie bei ihm nicht kannte.


  Julian nickte ermutigend. Wir werden heute Abend noch zu Lady Heralds Residenz fahren. Und Lady Herald ist begeistert von unserem Plan. Ihr könnt Euch also entspannen. Zunächst seid Ihr in Sicherheit und habt allen Luxus, den Ihr Euch vorstellen könnt.


  So einfach? Zunächst glaubte Vicky, ihr würden alle Gesichtszüge entgleisen. Dann atmete sie erleichtert auf. Konnte das wahr sein? Sie warf einen raschen Blick zu William hinüber, der sie durchdringend anstarrte.


  Einen Penny für Eure Gedanken, Mylord.


  Die sind sicher mehr wert, grollte er.


  Oh, mein Gott! Hatte sie das etwa laut geäußert? Vicky wurde rot und sah schnell auf das weiße Tischtuch, in der Hoffnung, ihr Gesicht möge schnell wieder abkühlen.


  Julian verkniff sich ein Grinsen und widmete sich konzentriert seiner Suppe und seinem getoasteten Brot. Er warf einen Blick auf Benjamin, der sich ganz wohl zu fühlen schien in der Rolle des zurückhaltenden Gesellschafters. Er sah fantastisch aus in seiner neuen Garderobe, und das, obwohl er sich nicht einmal besonders herausgeputzt hatte. Ein kleiner verdorbener Gedanke wollte sich in Julians Hirnwindungen schleichen, aber Julian unterdrückte ihn gleich annähernd erfolgreich. Der Erpresser war noch nicht gefunden, Julian hatte nicht einmal eine Spur, da wollte er kein unnötiges Risiko eingehen. Auch wenn ihn Benjamins weiche Lippen reizten und er wusste, was der junge Mann alles mit seinen Händen anstellen konnte. Davon abgesehen, dass Benjamin ihn auf körperlicher Ebene verlockte, war da noch Anthony, Dr. Colebrooke. Und Anthony weckte noch ein ganz anderes Verlangen in ihm.


  Benjamin sah auf, sich bewusst, dass Julians eisgraue Augen auf ihm ruhten. Er schenkte ihm ein kleines Lächeln. Ein Versprechen, dass mehr möglich war. Julian gestattete sich selbst, über dieses Angebot nachzudenken, um sein erhitztes Gemüt zu kühlen. Aber zunächst standen ihnen ganz andere Aufgaben bevor. Plötzlich erheiterte ihn der Gedanke, dass sie hier zu Abend aßen in Gesellschaft dreier Personen aus der sogenannten Halbwelt. Und er fragte sich, inwiefern William das richtig einschätzte. Wenn bekannt würde, dass er  als Earl of Blackstone  einen solchen Umgang pflegte … Sie waren schon eine eigenartige kleine Gruppe.


  


  Das Gepäck war schnell zusammengesucht und in die Kutsche gebracht. William übernahm die Aufgabe, die beiden Frauen zur Residenz von Lady Herald zu bringen. Julian war das recht, er war erschöpft. Sein Bein schmerzte, und er massierte sich öfter verstohlen die Hand, um ein wenig Gefühl darin zu erhalten. Warum war Anthony jetzt nicht hier? Er hätte sicher noch ganz andere Gefühle in ihm geweckt, dachte Julian mit einem anzüglichen Grinsen.


  Müde zog er sich mit einem Brandy in Williams Salon zurück.


  Währenddessen saß William St. John mit Vicky Millhouse und Mila Johnson in der Kutsche. Sein Leibdiener Thomas hatte bei Jack, dem Kutscher, auf dem Bock Platz genommen.


  Milas Anwesenheit hinderte Vicky daran, ein privateres Gespräch mit William zu beginnen. Nicht, dass ihr gerade etwas besonders Kluges eingefallen wäre. Dafür war sie viel zu aufgeregt! Aber sie verspürte das Bedürfnis, mit William über all die neuen Entwicklungen zu sprechen. Vielleicht sogar über das, was sie bewegte.


  Seufzend lehnte sie sich zurück.


  Macht Euch keine Sorgen. Meine Tante mag exzentrisch sein, aber sie ist ein wundervoller Mensch.


  Vicky lächelte verhalten. Daran zweifele ich nicht, Mylord.


  Die Hände in den Schoß ihres schlichten Kleides gelegt, sah Vicky aus wie ein Ausbund an Tugend. Niemand hätte hinter dieser Fassade die brodelnde Leidenschaft vermutet, die William mit ihr erlebte. Doch ihn verunsicherte, dass er nicht wusste, ob diese Leidenschaft ausschließlich ihm galt oder mit ihrem Beruf einherging.


  Wie viel darf Eure Tante wissen, was unsere Herkunft und unser bisheriges Leben betrifft?, fragte Vicky nun vorsichtig.


  Oh, ich glaube, Julian hat alle wichtigen Details bereits weitergeleitet. Lady Herald ist nämlich immer bestens informiert, es hätte keinen Sinn gemacht, ihr irgendetwas zu verheimlichen.


  William spürte, dass Mila ihn beobachtete. Sie war sehr schweigsam gewesen, das war ihm bereits beim Abendessen aufgefallen. Bedrückt Euch etwas, Miss Johnson?


  Er hörte ein leises, zittriges Seufzen, aber Milas Gesicht blieb im Schatten. Es ist sehr großzügig von Euch, Lord Blackstone, uns ein neues Quartier zu vermitteln. Trotzdem habe ich Angst, dass dieser Verrückte uns finden könnte. Er hat eine eindeutige Drohung ausgesprochen: Wir sollen uns von Euch fernhalten. Warum auch immer er das von uns verlangt ... ich habe große Angst um unser Leben!


  William nickte langsam. Ich werde Lady Herald bitten, Euch einen Leibwächter zur Verfügung zu stellen. Ihr werdet in der nächsten Zeit nicht allein sein. Vertraut darauf, in eine solche Residenz dringt niemand ungesehen ein.


  Wenn wir bloß wüssten, mit wem wir es zu tun haben ... Wer könnte daran interessiert sein, uns  mir  solch eine Angst einzujagen?


  Das wüsste ich auch gern, dachte William und musterte Vicky nachdenklich. Aber da gab es noch mehr Geheimnisse, die Vicky betrafen, und er ertappte sich dabei, immer mehr von ihr erfahren zu wollen. Sein kleines Freudenmädchen, wie gern würde er sie wieder unbeschwert lachen sehen. Wenn er doch nur mehr über sie wüsste ... Über die Dinge, die sie bewegten, die ihr wichtig waren, vor denen sie sich fürchtete. Er wüsste gern, was für Pläne sie hatte  und ob er in ihren Plänen eine Rolle spielte.


  


  Lady Heralds Stadtresidenz im Westend war ein imposanter Bau mit vielen verspielten Elementen, Erkern, Balkonen und einem wunderschön angelegten Ziergarten. Der Weg zum Eingang war beleuchtet, allerdings nicht so pompös wie zu den Soireen und Empfängen, die Lady Herald des Öfteren gab. William konnte das Vermögen seiner Tante nur grob einschätzen, aber es war beachtlich. Ihre Familie war schon immer sehr wohlhabend gewesen.


  Wir sind da.


  William half Vicky und Miss Johnson aus der Kutsche. Thomas sprang vom Kutschbock und nahm gleich einen Teil des Gepäcks mit hinein. Es war nicht viel, was die beiden Frauen ihr Eigen nannten.


  Mylord, Olivias Butler, der steife und immer korrekte Stephan, öffnete die Tür und nahm ihm Mantel und Hut ab.


  Vicky und Mila sahen sich mit großen Augen um. Sie standen in einer erstaunlich großen Eingangshalle. Vicky war geblendet vom Licht des riesigen Kronleuchters, der glitzerte und funkelte. Überall in der Eingangshalle glitzerte es, als hätte Lady Herald Diamanten gestreut. Auf der protzigen Treppe, die nach oben führte, war dunkelroter Teppich ausgelegt. Von oben, von der Balustrade, konnte man hervorragend nach unten in die Eingangshalle hinunterblicken. Vicky stellte sich vor, wie dieses Haus wirkte, wenn es voller Gäste war, die alle prachtvolle Kleider trugen. Wenn alles wunderschön geschmückt und beleuchtet war. Dann sah es hier sicher aus wie in einem Märchenschloss.


  Lady Herald erwartet Euch bereits.


  Sie folgten Stephan, der würdevoll voranschritt und ihnen damit den Weg zeigte.


  Lady Herald entsprach voll und ganz Vickys Erwartungen. Blutsverwandt mit Blackstone und Julian St. John musste sie einfach attraktiv sein  und das war sie auch. Sie war mittleren Alters, und trotz der deutlich sichtbaren grauen Strähnen in ihrem glänzenden Haar war sie umwerfend attraktiv. Sie trug ein schlichtes dunkelblaues und doch ausnehmend edles Hauskleid, welches so weit ausgeschnitten war, dass es gerade noch schicklich war. Wie mochte sie in einem Abendkleid aussehen? Vicky war sich sicher, dass sie noch immer die Blicke auf sich zog. Als junges Mädchen musste sie eine wahre Entdeckung gewesen sein, der Star mindestens einer Saison.


  William stellte die Damen einander vor, und Olivia begrüßte sie warmherzig. Mit einem Seitenblick nahm sie Milas Verletzungen zur Kenntnis, aber sie sagte nichts dazu und ließ sich auch nicht zu einer Äußerung hinreißen. Dann wies sie ihren Butler Stephan an, das Gepäck in die obere Etage zu bringen.


  Lasst uns in den Salon gehen und alles Weitere besprechen. Ich nehme an, Ihr habt bereits zu Abend gegessen?


  William nickte. Zum ersten Mal hatte er das Gefühl, Vicky und Miss Johnson mit ruhigem Gewissen zurücklassen zu können. Er entspannte sich ein wenig. Etwa so lange, bis er Pierce Raven kennenlernte. Als er den unglaublich attraktiven jungen Mann sah, stöhnte er innerlich auf. Das hatte ihm noch gefehlt. Raven war mit seinem dunkelbraunen Haar und den hohen Wangenknochen ein ausgesprochen anziehender Mann. William brauchte nur einen Moment, um seine Rolle in diesem Haus einzuschätzen  er war Lady Heralds Liebhaber. Trotzdem blieb William zurückhaltend, etwas nagte an ihm. Es passte ihm nicht, dass in Olivias Haus ein so gut aussehender Bursche zugegen war. Denn er konnte nicht einschätzen, wie sehr er Olivia wirklich zugetan war oder ob er in erster Linie an ihrem Geld interessiert war.


  Und obwohl er erkannte, dass Raven gute Manieren hatte, blieb William vorsichtig. Vickys Nähe zu Raven war ihm ein Dorn im Auge, auch wenn das lächerlich war  immerhin hatte sie bis vor Kurzem als Prostituierte gearbeitet. Er hatte weder einen Besitzanspruch noch wusste er, wer bis neulich mit ihr das Bett geteilt hatte. Himmel, es gab nur eine Möglichkeit, diese Ungewissheit zu beenden. Sie musste seine Mätresse werden. Und vielleicht konnte er ein Arrangement mit ihr treffen, dass sie ausschließlich ihm zur Verfügung stand. Das Wort Treue schwirrte in seinem Kopf herum. Der Gedanke war verlockend. Ihm war nur noch nicht klar, wie er das anstellen sollte. Und wann er Vicky am besten fragen sollte.


  


  Erschöpft ließ Vicky sich auf die weichen Decken fallen. Sie konnte es einfach nicht glauben. Als William abgefahren war, hatten sie sich in ihre Räumlichkeiten zurückgezogen. Der Tag war lang und anstrengend gewesen. Sie fühlte sich emotional ausgelaugt und doch sicher und gut aufgehoben. Ich glaube, du musst mich mal kneifen, sagte sie zu Mila.


  Ich kann es auch noch nicht glauben, bestätigte Mila und sah sich in ihrer neuen Unterkunft um. Lady Herald hatte ihnen ein Quartier mit zwei Schlafzimmern zugeteilt, die durch eine Verbindungstür erreicht werden konnten. Gleich nebenan befand sich ein geräumiges Badezimmer.


  Was für ein Luxus, staunte Mila, die noch nie zuvor solchen Komfort in ihrem Leben hatte. Ihr ehemaliger Gönner, Richard, war wohlhabend gewesen  aber nicht reich! Und das war Lady Herald ganz offensichtlich.


  Vicky seufzte laut. Hoffentlich ist das kein Traum! Hoffentlich bin ich morgen noch immer hier, in diesem Zimmer, wenn ich aufwache.


  Sie setzte sich wieder auf. Was meinte Lady Herald damit, dass sie morgen noch viel mit uns vorhätte?


  Mila zuckte mit den Schultern. Ich weiß nicht, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass es etwas Unangenehmes ist. Und, sie zwinkerte Vicky verschwörerisch zu, mir ist eigentlich gleich, was Lady Herald plant  Hauptsache Mr Raven ist ebenfalls dabei.


  Mila! Untersteh dich!, rief Vicky entsetzt. Er sieht zwar wahnsinnig gut aus, aber ich bin mir sicher, dass er ... nun, der Liebhaber von Lady Herald ist.


  Mila lachte. Ist sie nicht zu ... reif für ihn?, fragte sie leise.


  Vicky stöhnte auf. Das war hoffentlich ein Witz ihrer Freundin. Sie hatte kein Interesse, sofort wieder rausgeworfen zu werden, nur weil Mila diesem Mann schöne Augen machte. Da verstand Lady Herald sicher keinen Spaß!


  Bitte, Mila, halt dich zurück, beschwor sie Mila.


  Ein verschmitztes Lächeln huschte über das Gesicht ihrer Freundin. Du glaubst doch nicht, dass Raven auch nur einen Blick auf mich geworfen hätte? So, wie ich im Moment aussehe? Dann wäre es sicher nur aus Mitleid gewesen. Nein, hab keine Angst, wir werden es uns hier gut gehen lassen. Wer weiß, wie lange wir dieses Glück haben? Und ich suche mir ohnehin wieder einen neuen Gönner, keinen jungen Schönling.


  Vielleicht haben wir die ein oder andere Gelegenheit, uns in der Gesellschaft ein wenig umzuschauen.


  Mila schaute überrascht zu Vicky hinüber. Du hast doch keinen Grund, dich umzusehen. Dein Lord Blackstone sieht fantastisch aus, und er will dich!


  Er ist nicht mein Lord Blackstone, beharrte Vicky und spürte, dass sie rot wurde. Vielleicht will er mich, ja, gab sie dann leiser zu, aber wo soll das hinführen? Sobald er verheiratet ist, spiele ich überhaupt keine Rolle mehr in seinem Leben.


  Viele verheiratete Männer haben eine Mätresse. Das gehört doch sozusagen dazu, oder? Mila setzte sich zu ihr auf das Bett und strich ihr leicht über die Wange. Er ist vielleicht etwas unentschlossen, aber du könntest ja etwas nachhelfen, was sein Begehren betrifft. Sie warf Vicky erneut einen verschwörerischen Blick zu. Bisher konnte er dich immer haben. Vielleicht solltest du, hm, sein Interesse wecken, sein Verlangen, aber nicht immer verfügbar sein?!


  Vicky sah Mila verblüfft an. Du meinst, ich sollte mit ihm ... spielen?


  Kann man mit einem Mann wie Blackstone spielen? Ich dachte, du könntest ihn ein wenig um den Finger wickeln.  Du magst ihn doch, oder etwa nicht?


  Ja, natürlich mag ich ihn. Vicky seufzte. Das macht es doch alles so schwer.


  Oh oh, so wie du dich anhörst, würde ich meinen, du bist in ihn verliebt!


  Vicky schwieg. Warum war Mila nur so scharfsinnig?


  Sie dachte nach. War es das, was sie spürte, wenn sie mit Blackstone zusammen war? War sie verliebt? Und war es tatsächlich so, dass jeder verheiratete Mann noch eine Geliebte hatte? Eine Mätresse? Aber es musste sie doch geben, die romantische Liebe! Zwei Menschen, die füreinander bestimmt waren und dann im heiligen Bund der Ehe zusammenlebten.


  Vielleicht könnte ich das gar nicht, meinte sie nachdenklich. Wenn ich wüsste, dass Blackstone eine Frau, später vielleicht auch Kinder, hat, mich dazwischen zu drängen.


  Wie würde sie sich vorkommen anstelle der Ehefrau? Oh, sie musste sich zwingen, diese Gefühlsduselei abzustellen. Diese war doch der Grund, warum sie überhaupt da gelandet war, wo sie sich momentan befand! Sie hatte an die Liebe geglaubt! Und, was noch viel schlimmer war, sie hatte geglaubt, dass Gordon Neville auch sie liebte.


  Sie hatte ihn heiraten wollen. Und am Ende war sie genau das nicht geworden  eine Ehefrau. Er hatte sie entehrt, in jeglicher Hinsicht. Jetzt musste sie in erster Linie an sich selbst denken.


  Es klopfte leise an der Tür. Ein unscheinbares, ein wenig dickliches Dienstmädchen trat ein und knickste. Darf ich Euch behilflich sein?


  Vicky fühlte sich an früher erinnert, an ihr Zuhause. Früher hatte sie auch eine eigene Zofe gehabt. Das alles war vorbei. Aber jetzt war sie fest entschlossen, dieses alles zu genießen  solange es möglich war.


  Ja, gern, komm herein. Wie ist dein Name?


  Nelly.


  Nelly war ein echtes Goldstück, und Mila und Vicky mochten sie von Anfang an. Sie half den beiden Frauen aus den Straßenkleidern und zeigte ihnen alles, was sie wissen mussten.


  Vicky nahm vor einer großen weißen Frisierkommode Platz, und Nelly löste die Klammern aus ihrem Haar. In langen, weichen Wellen fiel Vickys goldenes Haar hinunter und bedeckte ihren Rücken. Nelly war begeistert, als sie mit der weichen Bürste durch die glänzenden Strähnen glitt. Ihr habt wundervolles Haar! Es ist noch schöner als das von Lady Herald.


  Vicky freute sich über dieses Kompliment.


  Nelly, du kennst den Earl von Blackstone sicher schon länger, nicht wahr?


  Nelly nickte, noch immer ganz versunken in ihre Arbeit.


  Wie ist eigentlich sein Ruf? Ist er dafür bekannt, ein Frauenheld zu sein?, fragte Mila im Plauderton. Nelly blickte sie erstaunt an. Man konnte ihr ansehen, dass sie zunächst überlegte, wie viel Informationen sie preisgeben durfte. Aber schließlich siegte ihr natürlicher Mitteilungsdrang. Mila lächelte zufrieden.


  Lord Blackstone hat überhaupt keine Frauengeschichten, über die man spricht. Er ist immer so ernsthaft und korrekt. Musste ja auch schon früh als Oberhaupt der Familie Verantwortung übernehmen, als Lord und Lady Blackstone bei dem tragischen Schiffsunglück ums Leben gekommen sind. Und die Verantwortung für seinen jüngeren Bruder hatte er natürlich auch, ebenso wie für die restliche Familie, die Arbeiter und Angestellten. Er ist immer allem gerecht geworden, will ich meinen, plauderte Nelly bereitwillig.


  Es freut mich zu hören, dass ... Cousin William kein Wüstling ist, meinte Vicky sachlich.


  Ein Wüstling? Nelly lächelte vorsichtig. Man hört ja so einiges, aber was Lord Blackstone betrifft würde ich eher meinen, Seine Lordschaft ist nahezu leidenschaftslos und immer vollkommen beherrscht.


  Oh, du kennst ihn nicht wirklich, dachte Vicky und unterdrückte ein wohliges Erschauern, als sie an Williams ungezügelte Leidenschaft und seine vor Lust glänzenden Augen dachte. Aber im Grunde war das ein gutes Zeichen: William hatte keine Affären und trieb es offenbar auch nicht mit den Dienstmädchen. Denn das wäre etwas, was Nelly bestimmt erfahren hätte.


  Wie alt war Lord Blackstone, als seine Eltern verunglückten?


  Ach, das muss so vor 10 Jahren gewesen sein, ja. Da war Seine Lordschaft 25, nicht wahr?


  Vicky nickte, um Nelly nicht misstrauisch zu machen. Denn faktisch wusste sie nicht, wie alt William war.


  Es war ein schreckliches Unglück. Hach, gleich beide Elternteile zu verlieren, ist wirklich ein Schicksalsschlag.


  Nelly widmete sich nun Milas Frisur, und Vicky zog sich ins Badezimmer zurück.


  Später, als sie in ihrem weichen, warmen Bett lag, fühlte Vicky sich geborgen, wie schon lange nicht mehr. Alles roch sauber und war weich und bequem. Es war fast wie im Paradies.


  Sie dachte an William, und ein warmes Gefühl flutete ihren gesamten Körper, sammelte sich in ihrer Körpermitte. Wie sehr er sich um sie und Mila gekümmert hatte! Er war ein ganz besonderer Mann, und sie wünschte sich so sehr, an seiner Seite zu sein, mit ihm alt werden zu können, dass es beinahe schmerzte. Sie wollte sich nicht einfach einen Gönner suchen, wie das Milas Plan war. Sie konnte sich gar nicht vorstellen, von einem anderen Mann abhängig zu sein. Kein anderer Mann würde je die Position einnehmen können, die William einnahm. Ob er das wollte oder nicht. Er wusste es ja nicht einmal, dachte sie und sandte einen Stoßseufzer gen Himmel.


  


  


  


  11. Kapitel


  


  Julian hatte schlecht geschlafen, und als Dan ihn am Morgen weckte, war er sehr übellaunig. Dan ertrug dies  wie meistens  mit Fassung. Was blieb ihm anderes übrig?


  Julian hatte den Termin mit Anthony verschoben, um gleich nach dem Frühstück zu Nathaniel Baxter aufbrechen zu können. Noch einmal konnte, und wollte, er das Zusammentreffen nicht aufschieben. Baxter hatte womöglich die entscheidenden Informationen. Aber bereits die Vorstellung machte ihn reizbar.


  Schon als Dan die Vorhänge in seinem Schlafzimmer geöffnet hatte, hatte Julian gesehen, dass es regnete. Das Grau in Grau der schweren Wolken entsprach seiner Stimmung. Am liebsten wäre er im Bett geblieben. Aber zumindest passte das Wetter zu seiner Aufgabe.


  Bei Regenwetter schmerzte sein Bein noch stärker, und Dan musste ihm beim Ankleiden helfen. Diese verdammte Hilflosigkeit raubte ihm den letzten Nerv. Er musste arg an sich halten, seinen Frust nicht an Dan auszulassen.


  Sollte er so Baxter gegenübertreten?


  Er bemühte sich, sein Temperament zu zügeln und begab sich ins Frühstückszimmer. Ohne etwas zu essen, würde er das Haus heute nicht verlassen. Denn mit leerem Magen war er wirklich unausstehlich.


  Er aß schweigend und konzentriert, versuchte sich vorzustellen, wie das Gespräch mit Baxter ablaufen konnte, was er von ihm erfahren wollte.


  Als die Tür sich öffnete und Benjamin eintrat, fühlte er sich gestört. Er beobachtete den jungen Mann, der sich etwas zu Essen nahm. Den Morgengruß hatte Julian nur knapp erwidert. Widerstreitende Gefühle entstanden in seinem Innern. Er war aufgewühlt, unausgeschlafen und ärgerlich. Und er befürchtete, dass sich diese Anspannung irgendwann entladen würde.


  Benjamin bemerkte seine Anspannung offensichtlich, denn er versuchte weder ein Gespräch anzufangen, noch sonst groß aufzufallen. Aber damit hatte er kein Glück.


  Komm her, Benjamin, befahl Julian rau.


  Benjamin war verunsichert, aber er stand auf und kam langsam zu Julian herüber. Unterwürfig senkte er den Blick. Sir?


  Was hältst du davon, dich etwas erkenntlich zu zeigen? Julian wusste in diesem Moment nicht, was ihn ritt. Er wollte im Grunde nichts von Benjamin, und er wollte ihn auch nicht einschüchtern, aber er hatte das große Bedürfnis, sich irgendwie abzureagieren.


  Natürlich, Sir.


  Benjamin ließ sich in einer fließenden Bewegung auf die Knie nieder, und Julian fasste ihm mit festem Griff in die Haare. Wenn nicht die Gefahr bestanden hätte, dass jemand sie überraschte, er hätte dieses Spiel wohl noch etwas ausgereizt. So reichte es ihm, Benjamins Hände an seinen Beinen und dazwischen zu spüren  und seine Unterwürfigkeit. Gott, manchmal war er ein richtiges Ekel. Aber er wusste es wenigstens.


  


  Bei der ihm von Inspector Laurence genannten Adresse erfuhr Julian, dass Nathan Baxter bereits in seinem Club anzutreffen war. Julians Begeisterung über diesen Umstand hielt sich in Grenzen.


  Er fuhr also mit Williams Kutsche zum Almonds, in dem sich in erster Linie wissenschaftlich Interessierte, Poeten und sonstige Freigeister aufhielten, und stieg dort aus. Der Regen hatte noch nicht nachgelassen, und so reichten die wenigen Schritte bis zum Eingang aus, seinen Mantel zu durchnässen. Der wurde ihm an der Tür gleich abgenommen und zum Trocknen aufgehängt. Da Julian in diesem Club kein Mitglied war, ließ er sich bei Nathan Baxter ankündigen. Er hoffte, dass Baxter ihn zu sich einlud, da er eine peinliche Absage unbedingt vermeiden wollte.


  Es dauerte nicht lange, und Julian wurde zu Baxters Tisch geführt. Schon von Weitem erkannte er, dass Baxter allein in der Nähe des Kamins saß. Ja, Feuer hatte ihn schon immer magisch angezogen. Feuer, Sprengstoff, Experimente  für Julian war dies alles ein Gräuel. Er lehnte die Naturwissenschaften nicht ab, aber er konnte sich auch nicht dafür begeistern.


  Baxter wartete auf ihn. Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete er Julian, der sich, auf seinen Stock gestützt, näherte. Julian meinte die ablehnende Haltung des anderen zu spüren, aber in ihm sah es noch ärger aus.


  St. John, was verschafft mir die Ehre?


  Julian räusperte sich. Er ließ seinen Blick über Baxter gleiten und stellte fest, dass dieser sich kaum verändert hatte. Noch immer war er extrem mager, wirkte fast ausgezehrt. Seine hohen Wangenknochen und die tief liegenden dunklen Augen erinnerten Julian an einen Totenschädel. Sein aschblondes Haar war dünn, aber nicht schütter und sorgfältig frisiert. Inspector Laurence teilte mir mit, dass Ihr den Brand im Blue Velvet untersucht habt, kam er umgehend zur Sache. Ich habe aus verschiedenen Gründen Interesse an dem Fall.


  Und da Ihr hofft von mir Informationen zu bekommen, habt Ihr Euren Stolz überwunden?, fragte Baxter mit einem ironischen Lächeln.


  Julian gefiel es nicht, durchschaut zu werden. Werdet Ihr mir helfen?


  Ich habe Euch bereits einmal geholfen, warum sollte ich es nicht wieder tun? Baxters Logik war bestechend. Und natürlich erinnerte er Julian an den Vorfall vor einigen Jahren. Julian hatte es nicht anders erwartet. Er verdrängte die Erinnerung, die ihn siedendheiß und unangenehm überfiel.


  Laurence hatte mich bereits auf Euer Kommen vorbereitet, teilte Baxter ihm mit. Daher hält sich meine Überraschung in Grenzen. Setzt Euch. Wenn Ihr etwas von mir erfahren wollt, erwarte ich allerdings vorab eine umfassende Erklärung. Ich bin nämlich ebenfalls an dem Fall interessiert.


  Julian zog eine Grimasse, setzte sich aber. Baxter machte von Anfang an klar, wer die Zügel in der Hand hielt. Der Mann war ihm ein Gräuel. Aber ohne Zweifel war er intelligent und gut in dem, was er tat. Nicht umsonst hatten sie ihn den Bluthund genannt. Wenn er einmal Blut geleckt hatte, ließ er nicht mehr locker, bis er alles erfahren hatte. Jede Kleinigkeit, jedes Details. Er hatte die Angewohnheit, sich in Dinge zu verbeißen. Und Julian hatte geargwöhnt, dass Baxter nicht zufällig über ihn und Ewan gestolpert war. Vielleicht hatte er die beiden Männer auch schon eine ganze Zeit lang beobachtet. Aber das sollte nun keine Rolle spielen. Das war Geschichte.


  Julian begann mit seinem Bericht, und Nathan hörte gespannt zu.


  Als er geendet hatte, betrachtete Baxter ihn nachdenklich. Ich sehe, Ihr habt Euch bereits ein wenig erholt. Als ich hörte, dass Ihr in die Luft gesprengt wurdet  dass es ein Hinterhalt war  habe ich mich mit dem Fall beschäftigt. Ihr wart zu sehr in Anspruch genommen zu überleben. Später dann vom Tod Eures ... Freundes. Ich kann Euch keinen Vorwurf machen, dass Ihr diese Ermittlungen nicht weiter verfolgt habt. Aber offenbar stehen die beiden Ereignisse, die Explosion, die Euch das Leben kosten sollte und der Brand im Velvet, in einem wie auch immer gearteten Zusammenhang. Die chemische Substanz, die zur Explosion in einem wie im anderen Fall führte, ist identisch  und selten.


  Julian wurde kalt. Wie viele Leute gibt es, die über dieses Fachwissen verfügen, einen solchen Stoff herzustellen?


  Ich kenne nur einen Mann, außer mir.


  Den Spieler, mutmaßte Julian leise und nannte damit den Namen, den sie dem Maulwurf gegeben hatten, der über einen längeren Zeitraum gefährliche Informationen an das feindliche Lager geliefert hatte. Ein Spitzel. Sie hatten nicht ermitteln können, wer der Spieler war. Aber sie waren verdammt nah an ihm dran gewesen. Zu nah  fast hätte es Julian das Leben gekostet.


  Richtig, St. John. Ihr habt es erfasst. Ich gehe davon aus, dass er in London sein Unwesen treibt. Und dieses Mal werde ich herausfinden, wer er ist. Baxters Gesicht nahm einen entschlossenen Ausdruck an.


  Julian war noch immer mit seinen Erinnerungen beschäftigt, aber er fragte sich, ob es ihm gefiel, dass Baxter vermutlich den gleichen Mann verfolgte wie er selbst. Himmel, hätte ihm das nicht erspart bleiben können? Nicht, dass er noch mit ihm zusammenarbeiten musste!


  Was könnte OConnor mit dem Spieler zu tun gehabt haben?, murmelte Baxter vor sich hin. Gibt es da einen Zusammenhang? Ist er deswegen umgebracht worden? Was glaubt Ihr?


  Für mich steht fest, dass Ewan OConnor kein Spion war, erklärte Julian gereizt. Auf Ewan würde er nichts kommen lassen.


  Baxter winkte ab. Geschenkt. Natürlich war er das nicht. Aber es könnte eine Verbindung geben, immerhin hatte der Spieler Informationen aus unserem Regiment. Das heißt, entweder er hatte Informanten  freiwillige oder unfreiwillige  oder er war selbst bei uns. Beide Alternativen sind nicht wirklich schmeichelhaft.


  Julian nutzte die kleine Pause, die entstand, um sich einen Kaffee zu bestellen. Das Almonds war eine Mischung aus Coffee House und Herrenclub und berühmt für seinen guten Kaffee. In Baxters Gehirn arbeitete es.


  Und da wären noch Lord Middlesborough und Lord Bascombe ... Wie passen die beiden ins Bild? Er legte die dünnen Finger beider Hände gegeneinander und stützte sein Kinn darauf. Erpressung, das ist ein Motiv.


  Julian knirschte leise, aber deutlich vernehmbar mit den Zähnen. Ich vermute auch, dass alles irgendwie mit Erpressung zu tun hat. Middlesborough, Lord Bascombe, Ewan OConnor und mich verbindet nur eine einzige Sache. Er versuchte, nicht ironisch zu klingen, aber das gelang ihm nicht.


  Nathan Baxter nickte leicht, er hatte Julian verstanden. Eine Kleinigkeit, mit der man leicht zum Opfer einer Erpressung werden kann. Aber wo gibt es den Zusammenhang zu den Explosionen? Ist der Hintergrund ein militärischer oder ein privater? Oder haben wir es einfach mit einem Wahnsinnigen zu tun?


  Alle Möglichkeiten sind nicht besonders angenehm, nicht wahr? Die Vorstellung, einen Wahnsinnigen zu verfolgen, hatte für Julian jedenfalls nichts Reizvolles.


  Es ist spannend, widersprach Baxter, aber ich gebe zu, nur, wenn man nicht persönlich betroffen ist. Er lehnte sich zurück. Glaubt Ihr, dieses Flugblatt und der Erpresserbrief waren nur eine Warnung? Oder hat da jemand tatsächlich vor, Euren Bruder zu erpressen mit Eurer ... Veranlagung? Eure Familie gegebenenfalls zu ruinieren?


  Ich weiß nicht. Es könnte natürlich sein, dass ich durch meine Nachforschungen im Velvet jemandem zu nahe gekommen bin, überlegte Julian. Es ist beides möglich.


  Wusstet Ihr, dass es im Blue Velvet Geheimgänge hinter den Zimmern gibt? Eine perfekte Einrichtung für jemanden, der darauf aus ist, intime Geheimnisse auszuspionieren.


  Julian wurde erst rot und dann kreideweiß.


  Oh, Ihr wart selbst als Gast dort?, mutmaßte Baxter treffsicher und grinste süffisant.


  Verfluchte Hölle, murmelte Julian statt einer Antwort.


  Und was kann man mit intimen Geheimnissen besser anstellen, als jemanden zu erpressen?


  Julian spürte den Zorn in sich wachsen. Hatte es am Ende jemand auf ihn persönlich abgesehen? Und was, wenn es der Mann war, den sie den Spieler genannt hatten? Hatte Ewan diesen Mann gekannt? Vielleicht sein Geheimnis herausgefunden und musste er deswegen sterben?


  Hatten Middlesborough und Bascombe Verbindungen zum Militär?, fragte Baxter nun.


  Nicht, dass ich wüsste. Aber ich kann mich noch einmal erkundigen.


  Ein heikler Fall, ein wirklich heikler Fall, brummte Baxter. Wie seid Ihr eigentlich damals rechtzeitig aus dem Haus herausgekommen?


  Instinkt. Ich hatte eine Ahnung, dass etwas nicht stimmte, und habe das Haus umgehend verlassen. Wäre ich nur einen Moment länger dort gewesen, hätte es mich voll erwischt. Zwei meiner Männer haben es nicht mehr geschafft. Den einen haben wir nicht einmal wiedergefunden. Das Zeug muss eine unglaubliche Sprengkraft besitzen.


  Ja, ich hörte davon, dass eine Leiche verschwunden blieb. Wisst Ihr eigentlich, wie unwahrscheinlich das ist? Das hat mich schon zu der Zeit stutzig gemacht. Man hätte mindestens Körperteile finden müssen, aber der Mann blieb komplett verschwunden. Thomas Smith, nicht wahr?


  Julian nickte. Ja, Smith war sein Name. Er versuchte sich an den Mann zu erinnern. Dieser war mit dabei gewesen, als sie in die Falle tappten. Er hatte vorher kaum Notiz genommen von diesem Mann. Nach der Explosion war er nicht in der Lage gewesen, sich weiter mit diesem Fall zu beschäftigen. Baxter hatte recht, sie hätten wenigstens eine Spur, einen Rest des verbrannten Körpers finden müssen.


  Hat Smith das Haus vor der Explosion verlassen?


  Ich weiß nicht, gestand Julian. Ich kann mich nicht daran erinnern. Wir waren auf jeden Fall nicht alle in einem Raum.


  Gesetzt den Fall, Smith wäre der Spieler  er hätte also Gelegenheit gehabt, das Zeug zu zünden, denn dafür musste er lediglich eine weitere Chemikalie auf das bereits ausgestreute Pulver geben. Vielleicht ist er ein wenig hektisch geworden, als er bemerkte, dass Ihr das Haus sofort wieder verlassen wolltet. Ihm könnte klar geworden sein, dass seine Tarnung damit nicht mehr sicher ist.


  Das alles sind Mutmaßungen, aber ich kann nicht ausschließen, dass es so war. Julian rieb sich die Augen und versuchte, alle Informationen, die er jetzt hatte, zu verarbeiten. Das alles ergab einen Sinn, aber konnte er diesen bereits entschlüsseln?


  Ihr wart einer der Besten im Nachrichtendienst. Strengt Euer Gehirn an, verlangte Baxter. Ich bin überzeugt, Euch fallen noch weitere Details ein, die uns zum Spieler bringen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es Thomas Smith sein muss  oder wie immer er jetzt heißt.


  Das wäre ja schon einmal ein Anhaltspunkt. Smith war etwa so groß wie ich, mit blonden Haaren  ein recht ansehnlicher Typ.


  Aber nicht Euer Typ, sonst hättet Ihr Euch sicher mehr Einzelheiten gemerkt, stellte Baxter bissig fest.


  Julian zog eine Grimasse ob Baxters Unverschämtheit. Der Mann war so dreist, dass er eine echte Plage war. Verstohlen sah Julian sich um, ob jemand ihr Gespräch mit anhören konnte. Aber zum Glück saß niemand in ihrer unmittelbaren Nähe. Was gedenkt Ihr jetzt zu tun? Ihr sagtet, Ihr hättet ebenfalls Interesse an dem Fall?


  Ich werde mich umhören, ob jemand vielleicht einen Thomas Smith kennt. Das Gleiche könntet Ihr auch tun. Vielleicht kommt Ihr auch weiter mit Eurer Beschreibung? Außerdem muss ich herausfinden, ob jemand in der letzten Zeit die entsprechenden Chemikalien erworben hat. Das habe ich nämlich leider bisher noch nicht herausfinden können.


  Glaubt Ihr, Smith  oder wie immer er jetzt heißt  könnte in gehobenen Kreisen auftauchen?


  Ihr meint, ob er sich einen Platz in der gehobenen Gesellschaft erschlichen hat? Ausschließen kann man es nicht. Zumindest muss derjenige über Geld verfügen, der diese Chemikalien erwerben kann. Aber falls wir recht haben und Smith ist der Spieler und Euer Erpresser, wäre noch immer die Frage zu klären, was er mit dem Blue Velvet zu tun hat.


  Julian erhob sich. Ich denke, wir hören noch voneinander.


  Baxter nickte. Davon gehe ich aus. Haltet Eure Augen offen, St. John, vielleicht trachtet Euch jemand nach dem Leben.


  Julian nickte angespannt.


  Ach, und noch etwas ...


  Julian hielt inne.


  Ich habe Euch damals nicht bespitzelt. Auch wenn Ihr das glaubt. Es war wirklich ein Zufall, dass ich Euch in dieser Situation überrascht habe.


  Julian nickte steif. Sobald ich etwas Neues weiß, melde ich mich bei Euch.


  


  Vicky ließ es sich auch heute nicht nehmen, zu Dr. Colebrooke zu fahren und ihm bei der Arbeit zu helfen. Sie ließ Mila mit gutem Gewissen zurück, denn in Lady Heralds Haus waren alle sehr hilfsbereit und freundlich. Und Lady Herald ihrerseits war begeistert von Vickys sozialem Engagement. Sie mochte die beiden jungen Frauen sehr und wollte ihnen unbedingt etwas Gutes tun.


  Wir sollen mit auf den Ball von Lady Livington? Vicky konnte es kaum glauben.


  Natürlich! Es gibt da nur ein winzig kleines Problem ... ein Problemchen sozusagen.


  Vicky und Mila sahen sich irritiert an.


  Ein Problem?, fragte Vicky vorsichtig nach.


  Meine Damen, Lady Herald war voll in ihrem Element, Ich muss leider sagen, dass Eure Garderobe entweder beschämend aufreizend oder bieder und unmodern ist. So kann das nicht bleiben.


  Vicky wurde rot. Sie wusste, dass ihre Garderobe abgenutzt war  oder zu einem völlig anderen Zweck verwendet wurde als sich öffentlich zu präsentieren.


  Ich habe meine Schneiderin schon beauftragt, sie wird gleich noch vorbeikommen, damit wir Eure Maße nehmen können.


  Das ... das ist wundervoll, sagte Mila atemlos. Sie sah sich offenbar schon in den schönsten Kleidern durch einen Ballsaal schweben.


  Auch Vicky stellte sich kurz vor, wie sie in Williams Armen lag, in einem wunderschönen Kleid. Sie hörte sogar die Musik, und sie sah bereits den Glanz in seinen eisgrauen Augen.


  Aber Ihr habt sicher Hunger, nicht wahr?


  Vicky war noch immer in ihrem kleinen Traum gefangen.


  Miss Millhouse?


  Oh, Entschuldigung ..., stotterte Vicky. Die Vorstellung, mit William zusammen über die Tanzfläche zu gleiten, war zu schön. Aber was hatte Lady Herald gesagt?


  Lasst uns jetzt erst etwas essen, und dann werden wir Eure neuen Namen und Geschichten kreieren.


  Vickys Augen blitzten auf. Au ja, das ist eine großartige Idee.


  Natürlich, meine Liebe, Lady Herald nahm sie und Mila am Arm, sie ist ja auch von mir!


  Lady Herald, habt Ihr denn schon eine Idee, was unsere neuen Identitäten betrifft?


  Ja, einige. Sie führte die beiden Frauen in ihren Salon, wo sie ein kleines Abendbuffet hatte aufbauen lassen.


  Vickys Magen knurrte vernehmlich. Sie hatte den ganzen Tag nur wenig gegessen, da es bei Dr. Colebrooke wieder sehr viel Arbeit gegeben hatte. Ihr war völlig unklar, wie er das bisher allein geschafft hatte. Natürlich hatte er Angestellte, aber niemand, außer seinem Butler Alfred, hatte ihn direkt in der Praxis und seiner medizinischen Arbeit unterstützt. Und diese Arbeit machte ihr Spaß, sie war der erste Schritt in ein normales Leben. Der zweite war jetzt vielleicht ein neuer Name.


  Nehmt Euch, was Ihr möchtet.


  Vicky bediente sich an getoastetem Brot, Ei, Suppe und Dessert. Und auch Mila nahm sich nicht wenig. Lady Herald hatte einen sehr guten Koch, und die junge Frau hatte zu lange in ihrem Leben darben müssen, als dass sie sich in so einem Moment zurückhalten wollte.


  Es wurde ein leichter Rotwein dazu gereicht.


  Lady Herald sah die beiden gespannt an. Ich habe mir Folgendes überlegt.


  


  Vicky war entspannt und angenehm gesättigt. Lady Heralds Schneiderin war soeben eingetroffen, und da Lady Herald selbst ausnahmslos gut und exklusiv gekleidet war, freute sie sich auf die Entwürfe der Schneiderin. Sie wusste zwar noch nicht, wer dies alles bezahlen sollte, aber sie hatte nicht vor, sich darüber jetzt Gedanken zu machen.


  Sie ließ Lady Heralds Worte noch einmal auf sich wirken.


  Victoria Benedict, dies sollte ihr neuer Name sein. Der Anfang eines neuen Lebens? Musste sie dafür jetzt die Arbeit bei Dr. Colebrooke wieder aufgeben? Wahrscheinlich, denn dort hatte sie als Vicky Millhouse gearbeitet. Und nun war sie als Victoria Benedict eine Cousine von Lady Herald, Schwester ihres früh verstorbenen Cousins Hugh Benedict. Lady Herald hatte lange darüber nachgedacht und festgestellt, dass keinerlei Gefahr drohte, dass die Sache aufflog. Aus dieser Verwandtschaftslinie hatte es keine weiteren Nachkommen gegeben, die an Victorias Identität zweifeln konnten.


  Mila wurde an diesem Abend zu Sophy Ellingson, wobei ihre Rolle oder mögliche Verwandtschaft zur neuen Victoria Benedict noch offen blieb. Mila konnte sich noch nicht entscheiden. Ihr war nicht ganz wohl bei dem Gedanken, einen neuen Namen anzunehmen, hatte sie doch ihr ganzes Leben lang Mila Johnson geheißen.


  Vicky fragte sich, ob es William schwerfallen würde, sich an ihren neuen Nachnamen zu gewöhnen.


  Aber nun war erst einmal Madame Florence der Mittelpunkt des Geschehens. Die kleine, quirlige Französin zog alle in ihren Bann.


  Zauberaft, wiederholte sie euphorisch, einfach zauberaft. Für Euch werde ich entwerfen wundervolle Kreationen. Sie nahm bei Vicky und Mila Maß, machte sich Notizen, legte Stoffproben an und stritt leidenschaftlich mit Lady Herald über die zu Vicky und Mila passenden Farben. Am Ende war Vicky ganz schwindelig davon, und es war ein unbeschreibliches Chaos im Raum.


  Non, non, dieses Rosé wird Miss Benedict gar nicht stehen, beharrte sie. Sie braucht ein frische Farbe, sonst sie wird aussehen blass wie eine ungebackene Plunderteilchen.


  Vicky lachte leise.


  Wann kann ich mit der Anlieferung der Kleider rechnen?


  Oh, genau isch kann nicht sagen. Aber die Ballkleider werden fertig sein bis zum Ball von Lady Livington.


  Madame Florence lud die Stoffbahnen auf die kräftigen Arme ihrer Angestellten, die sich den ganzen Zauber schweigend, aber mit einem verschmitzten Lächeln angesehen hatte. Wahrscheinlich war dies alles nicht neu für sie. Sie kannte ihre Chefin vermutlich schon länger, denn sie war immer passend zur Stelle, wenn Madame Florence es brauchte.


  Diese Ballkleider werden formidable, prophezeite Madame Florence erneut, und dann verabschiedete sie sich herzlich.


  Vicky war nun wirklich hundemüde. Sie zog sich in ihr Schlafzimmer zurück und ließ sich von Nelly zur Hand gehen, bis sie endlich in ihrem warmen, weichen Bett lag.


  Mila  Sophy, korrigierte sie sich  folgte ihr ein wenig später. Auch daran würde sich Vicky erst gewöhnen müssen. Aber es war besser, ihre Freundin von nun an immer Sophy zu nennen, damit ihr kein Fehler unterlief. Sie zog die Bettdecke bis unter das Kinn und schloss die Augen.


  


  12. Kapitel


  


  Du machst ein Gesicht, als hätte man direkt vor dir einen Nachttopf in die Gosse entleert, stellte Anthony fest.


  Ich habe auch den Eindruck, als hätte jemand Scheiße auf meine Schuhe geschüttet, bestätigte Julian grob. Er ging langsam im Salon auf und ab, einfach um etwas in Bewegung zu bleiben. Das Treffen mit Baxter klang noch in ihm nach. Ich habe heute eine Menge erfahren. Dinge, an die ich nicht erinnert werden wollte. Das muss ich erst einmal verdauen. Sag, kennst du einen Thomas Smith?


  Anthony schüttelte den Kopf. Nein, tut mir leid. Wer soll das sein?


  Jemand, von dem ich dachte, er sei tot. Ein ehemaliger Untergebener von mir, der vielleicht mit der Explosion zu tun hatte, die mich fast umgebracht hat. Keine schöne Vorstellung, dass jemand, der mich umbringen wollte, vielleicht noch frei herumläuft. Oder noch besser, sich momentan in London aufhält.


  Komm, setz dich zu mir und erzähl von Anfang an.


  Julian kniff die Augen zusammen, als er Anthony musterte. Schließlich gab er seufzend nach und setzte sich zu Anthony auf das Sofa.


  Es scheint so, als ob es eine Verbindung gibt zwischen dem Erpresser und dem Brandstifter. Und dieser Mann könnte Thomas Smith sein  oder wie immer er jetzt heißt. Ich weiß jetzt auf jeden Fall, woher der Mann  ich gehe davon aus, dass der Erpresser ein Mann ist  seine Informationen hat: Im Velvet gibt es Geheimgänge hinter den einzelnen Zimmern. Jeder, der dort verkehrte, konnte beobachtet werden.


  Dann kann man ja davon ausgehen, dass einige Kunden des Blue Velvet erpresst wurden, oder werden, vermutete Anthony.


  Ja, wahrscheinlich. Aber das führt doch weiter zu der Frage, wer zu diesen Geheimgängen Zugang hatte. Ein Angestellter? Oder könnte es sein, dass es jemand aus dem nächsten Umfeld von Madame Tentation ist?


  Colebrooke zuckte kurz zusammen. Madame Tentation ist immer noch sehr krank, sagte er langsam. Eine merkwürdige Geschichte. Ich kann nicht ausschließen, dass sie tatsächlich sukzessive vergiftet wird. Aber sie will davon nichts wissen.


  Julian schloss kurz die Augen. Die Fäden scheinen bei ihr zusammenzulaufen. Wie krank ist sie? Kann ich zu ihr, um ihr ein paar Fragen zu stellen?


  Anthony schüttelte den Kopf. Ich glaube nicht. Warte ein paar Tage, vielleicht geht es ihr dann besser. Im Augenblick liegt sie nur im Bett, ist die meiste Zeit über nicht ansprechbar. Ihr Zustand hat sich rapide verschlechtert.


  Meiner auch, ärgerte sich Julian.


  Anthony lächelte nachsichtig. Zumindest teilweise kann ich etwas dagegen tun. Das Wetter setzt dir zu, nicht wahr?


  Nicht nur das Wetter, aber das auch.


  Anthony stand vom Sofa auf und wies Julian an, seine Beine hochzulegen. Dein permanentes Herumgerenne macht es nicht besser. Du solltest dich schonen und nur leichte Übungen machen.


  Julian lächelte über Anthonys strengen Tonfall. Leichte Übungen? Was fällt denn darunter?, fragte er mit einem unschuldigen Grinsen.


  Du bist wirklich verdorben, Julian St. John!


  Und du bist wild darauf zu erfahren, wie weit meine Verdorbenheit geht, Anthony Colebrooke, konterte Julian.


  Darauf erwiderte Anthony nichts. Julian wusste natürlich, dass er den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. Und aus irgendeinem Grund verbesserte sich seine Stimmung dadurch erheblich.


  


  Seit drei Tagen hatte Vicky Lord Blackstone schon nicht mehr gesehen. Sie fragte sich mittlerweile, ob er ihr bewusst aus dem Weg ging. Warum kam er nicht wenigstens, um seine Tante Olivia zu besuchen? Gut, wahrscheinlich hatte er das vorher auch nicht getan. Und ja, sie wusste, er war ein vielbeschäftigter Mann. Aber Himmel, jetzt war sie hier, jetzt konnte er sich doch mal blicken lassen?!


  Du hast noch immer zu viele romantische Gefühle für ihn, erklärte Mila  Sophy  ihr sachlich. Wir müssen wirklich einen Plan entwerfen, wie du ihn um den Finger wickeln kannst  nicht umgekehrt!


  Vicky seufzte. Wenn er sich nicht blicken lässt, dann kann ich wohl wenig tun.


  Aber auf dem Ball von Lady Livington, da kannst du groß auftrumpfen!


  Vicky konnte noch immer nicht glauben, dass sie heute Abend dort sein sollten. Noch waren die Kleider nicht einmal angeliefert worden. Aber Lady Herald hatte geschworen, dass ihre Schneiderin sie noch nie im Stich gelassen hatte. Und wie auf ein Kommando klopfte es an der Tür. Nelly trat ein. Miss Benedict, Miss Ellingson  Madame Florence ist soeben eingetroffen.


  Wenn man vom Teufel spricht ..., murmelte Vicky.


  Sophy, sie würde es sich einprägen müssen, zog die Augenbrauen nach oben. Bitte?


  Sie begaben sich ins Erdgeschoss, in den Salon von Lady Herald. Dort hatte Madame Florence mittlerweile die Kleider ausgebreitet. Sie wurde wieder begleitet von ihrer Angestellten, hatte aber noch ein weiteres Mädchen mitgebracht. Bei der Menge an Kleidung und Accessoires war das auch nötig gewesen.


  Ah, Miss Benedict, Miss Ellingson ... Isch abe alles dabei, bitte, Ihr müsst jetzt anprobieren.


  Für Vicky hatte Madame Florence ein wundervolles, zartes Kleid in einem seidigen Hellgrün entworfen. Es war gesäumt mit Spitzenbordüren, und feine, winzige weiße Rosen rahmten den tiefen Ausschnitt. Durch das Korsett wurden ihre festen Brüste nach oben geschoben, aber die weißen Röschen verhinderten, dass ihre Brustwarzen zu sehen waren. Das Kleid war Unschuld und Verführung in einem. Vicky war sprachlos vor Begeisterung. Madame Florence hatte mit diesem Kleid genau ihren Typ unterstrichen. Sie wirkte zurückhaltend, aber nicht blass und unbedarft wie eine Debütantin.


  Nelly half Sophy in einen Traum aus dunkelblauer Seide. Auch dieses Kleid war weit ausgeschnitten und brachte Sophys weibliche Reize auf eine sehr gekonnte Art zur Geltung. Vicky betrachtete ihre Freundin.


  Du hast ein wundervolles Dekolleté, ich hingegen muss immer alles nach oben schnüren, damit man überhaupt etwas sieht, das so ein Kleid ausfüllen könnte, sagte sie neidisch.


  Sophy sah sich im Spiegel an und machte ein paar Schritte mit den zierlichen Schühchen, die Madame Florence passend zu diesem Kleid mitgebracht hatte.


  Ich glaube, ich bevorzuge die Rolle als deine Gesellschafterin, verkündete sie halb im Scherz.


  Aber warum?, wunderte sich Vicky und drehte sich vor dem großen Spiegel, den Lady Herald hatte aufbauen lassen, um sich selbst in dem wundervollen Kleid betrachten zu können. Das kommt gar nicht infrage!


  Ach, Vicky, du bist so wunderschön in diesem Kleid. Wie ein Engel! Ich würde immer ordinär wirken, selbst in so einem Kleid! Mir fehlt deine natürliche Eleganz. Mein Metier ist die erotische Verführung, sie bewegte aufreizend ihre Hüften, aber die ist auf solchen gesellschaftlichen Anlässen wohl weniger erwünscht.


  Vicky lachte leise. Sag das nicht, Sophy. Wer weiß, wen du damit betören kannst!


  Madame Florence hatte ihr Gespräch natürlich mitgehört und mischte sich nun ein. Es ist immer wichtisch, genau das richtig Mischung zu finden, meine Damen. Wollen wir schauen, was Lady erald sagt.


  


  Lady Herald war begeistert von Madame Florence Kreationen. Sie konnte sich gar nicht sattsehen an ihren Mädchen. Ihr seht ganz fantastisch aus! Ich bin sicher, jeder Mann wird sich nach Euch umdrehen. Ihr werdet die Stars des Abends werden. Ihre Augen leuchteten vor Entzücken.


  Und dann stand Vicky und Sophy eine weitere anstrengende Tanzstunde bevor. Pierce Raven hatte sich bereit erklärt, sich als Tanzlehrer zur Verfügung zu stellen. Und er war ein hervorragender Tänzer und strenger Lehrer.


  Lady Herald sollte recht behalten.


  Die drei Frauen fuhren zusammen in Lady Heralds luxuriöser Kutsche zur Stadtresidenz von Lady Livington. Vicky war froh, dass sie zu ihrem Kleid passende lange Handschuhe trug, denn sie hatte vor Aufregung feuchte Hände. Es war so lange her, dass sie zu einem Ball gefahren war. Ihre Knie vibrierten leicht, und in ihrem Magen breitete sich ein flaues Gefühl aus.


  Keine Bange, Lady Herald tätschelte ihr leicht das Knie. Wir besorgen uns erst einmal ein Gläschen Champagner, wenn wir da sind. Dann sieht die Welt gleich ganz anders aus.


  Die frisch gebackene Sophy Ellingson hatte vor Anspannung gerötete Wangen. Für sie war dies alles völliges Neuland. Sie hatte nicht direkt Angst, Fehler zu machen, aber die Aussicht, einen neuen Gönner zu finden, machte sie ebenfalls kribbelig. Sie wollte sich von ihrer besten Seite präsentieren. Als Mätresse eines Lords, der ihre Vorgeschichte nicht kannte, hatte sie vollkommen andere Möglichkeiten. Vielleicht bewohnte sie bald ihr eigenes Stadthaus und hatte eigene Angestellte! Sie hatte sich dafür entschieden, als verwitwete Freundin von Miss Victoria Benedict aufzutreten. Ein tatsächlicher Verwandtschaftsgrad zu Lady Herald bereitete ihr mehr Sorge als Sicherheit, doch so hatten sie eine gute Lösung gefunden. Und passenderweise auch die Erklärung, warum die beiden Frauen allein auf Reisen gewesen waren. Zum Glück hatte Vicky in ihrer Zeit vor ihrem Fall einige Reisen unternommen und konnte so in jedem Gespräch eine gute Figur machen. Allerdings bezweifelte sie, dass jemand sich für ihre Reisen interessierte. Sie kannte die Männer eben einfach zu gut. Ihre wundervollen Kleider würden die Blicke und sicher auch die Gedanken ausreichend ablenken.


  Schon von Weitem sah man die festliche Beleuchtung des Livington-Anwesens.


  Der Ball ist einer der wichtigsten am Ende der Saison. Das ist schon seit Jahren so, erklärte Lady Herald. Es wird für verschiedene Anlässe gesammelt, und die Verbindung von Wohltätigkeit und Luxus zieht die oberen Zehntausend wie immer magisch an. Abgesehen davon ist Lady Livington eine gute Gastgeberin, auch wenn sie die Debütantinnen, die jetzt noch nicht vergeben sind, immer sehr kritisch beäugt. Man hat manchmal den Eindruck, als wolle sie die Übriggebliebenen unbedingt noch unter die Haube bringen.


  Wird Mr Raven auch anwesend sein?, fragte Sophy nun.


  Lady Herald lächelte hintergründig. Wir werden uns dort treffen. Bei aller Freiheit, die ich habe und die ich mir nehme, bei solchen Anlässen möchte ich doch gern die Form wahren.


  


  William St. John, Earl of Blackstone, fiel es eher schwer die Fassung zu wahren, als er die drei Frauen erblickte. Er war nahezu geblendet von Vickys Auftritt. Sie überstrahlte alle anderen Anwesenden, und selbst wenn er gewollt hätte, er hätte sich ihrer Ausstrahlung nicht entziehen können.


  Entschuldigt mich. Er verließ die beiden Männer, mit denen er sich gerade unterhalten hatte, um seine Tante Olivia, Victoria Benedict und Miss Ellingson zu begrüßen. Doch als er sich den drei Frauen näherte, wurde sein Lächeln immer gezwungener. Aus der Entfernung hatte er nicht erkennen können, wie gewagt die Kleider von Vicky und Miss Ellingson waren. Er schnappte leicht nach Luft. Kein Wunder, dass sich so viele Männer nach den beiden jungen Frauen umgedreht hatten. Er hatte bereits den einen oder anderen neugierigen Kommentar mitbekommen, aber nun sah er auch, woran sich der Funken der Neugier entzündet hatte.


  Ein wenig steif begrüßte er das kleine Grüppchen. Miss Benedict, ich müsste mal mit Euch sprechen, presste er dann hervor.


  Er sah die Überraschung auf dem Gesicht seiner Tante, trotzdem zog er Vicky mit sich. Lord Blackstone, sagte Vicky ein wenig befremdet und versuchte, sich aus dem festen Griff zu befreien. Ihre Freude, William wiederzusehen, wurde ein wenig gedämpft. Was war los? Warum machte er so ein Gesicht?


  Dieses Kleid, raunte er ihr zu.


  Ja, es ist fantastisch, nicht wahr?


  Es ist ... ein bisschen luftig obenrum, versuchte William sich zu beherrschen.


  Vicky sah ihn irritiert an, dann verstand sie, was er meinte. Sie setzte ein tadelndes Gesicht auf. Lord Blackstone, dieses Kleid wurde von der Schneiderin Eurer Tante extra für mich entworfen. Ich glaube nicht, dass es zu gewagt ist für diesen Anlass.


  Ihr quillt quasi oben raus, grollte William. Und ich bin nicht der Einzige, der das so sieht.


  Schön, dass es Euch wenigstens aufgefallen ist, erwiderte Vicky schnippisch. Sie hatte nicht vor, sich von einem eifersüchtigen Earl den Abend verderben zu lassen. Trotzdem freute sie sich über seine Gefühle. Wenn Ihr mich nun entschuldigt, Eure Tante winkt mir schon die ganze Zeit über zu.


  Ich werde Euch nicht aus den Augen lassen können, brummte William und brachte Vicky mit verkniffenem Gesichtsausdruck wieder zu Lady Herald und Miss Ellingson zurück.


  Seine Tante schlug ihm leicht mit ihrem Fächer auf den Unterarm. Was soll die verkniffene Miene, William? Die Mädchen haben verdient, sich heute Abend zu amüsieren!


  William schluckte einen Kommentar hinunter und nickte. Er würde nicht von Vickys Seite weichen können. Doch natürlich wusste er, dass er nicht den ganzen Abend ihr Aufpasser sein konnte. Seufzend ergab er sich seinem Schicksal.


  Er würde dafür sorgen, dass Colebrooke mit ihr tanzte, wenn er selbst dazu keine Zeit hatte. Eine Illusion, wie er bald feststellen musste. Denn nicht nur Vicky, sondern auch Miss Ellingson, Sophy, zog die Blicke der anwesenden Herren auf sich. Und sie gab sich alles andere als zurückhaltend. Hätte Vicky derart geflirtet, William wäre wohl an Eifersucht gestorben. Da Vicky sich allerdings zurückhaltender verhielt, hatte er die Möglichkeit, selbst den ersten Tanz des Abends mit ihr zu tanzen. Ihre grünen Augen funkelten vor Aufregung, als er sie zur Tanzfläche geleitete. Sie wusste, dass die Blicke auf ihnen ruhten. Jeder wollte wissen, wer die Frau an Lord Blackstones Seite war. Vor allem von den kritischen Müttern der jungen Mädchen, die potenzielle Heiratskandidatinnen für Blackstone waren, wurde sie richtiggehend gemustert. Auch begehrliche Blicke folgten ihr. Wer war diese atemberaubende Frau? Wo hatte Blackstone sie aufgetan?


  Vicky las die Neugier in ihren Gesichtern, und in dem ein oder anderen auch Neid und Missgunst. Aber das war ihr gerade egal, als William sie mit seinem starken Arm umfasste und sie zu sich drehte. Darf ich bitten, meine Liebe?


  Vicky lächelte ihn an. Natürlich, Mylord.


  Ihr Blick fiel auf seine starken, gepflegten Hände, und sie erschauerte kurz wohlig bei der Vorstellung daran, wie William sie berührte, wenn sie allein waren. Ihre zarte Haut nur mit den Fingerspitzen reizte.


  Und in seinen Armen zu liegen, die wundervolle Musik und der schnelle Tanz  Vicky war bereits nach ein paar Schritten atemlos. Es war viel schöner als in ihren kühnsten Träumen. Sie spürte Williams kräftige Hand an ihrem Rücken, er hielt sie mit traumwandlerischer Sicherheit. Sie verschmolzen zu einer Einheit, und es gab nur noch sie und ihn, alles andere schrumpfte zur absoluten Gleichgültigkeit zusammen. Sie fühlte sich leicht und geborgen in seinen Armen. Viel zu schnell war dieser Tanz zu Ende. Sie rang nach Atem.


  Alles in Ordnung?, fragte William besorgt.


  In bester Ordnung, erwiderte Vicky lächelnd.


  Ebenfalls lächelnd wollte William sie von der Tanzfläche führen, da kam ihm bereits der erste Konkurrent um Vickys Gunst in die Quere.


  Blackstone  wer ist Eure bezaubernde Begleitung?


  Ausgerechnet Leroy, dachte William, als er den anderen musterte. James Leroy war ein ausgesprochener Schwerenöter, der nichts anbrennen ließ. Abgesehen von diesem Umstand war er recht gut aussehend. Er hatte zwar kein feines Gesicht, aber es wirkte sehr männlich, und William wusste, dass viele Frauen Leroy attraktiv fanden.


  Obwohl es ihm zuwider war, gebot die Höflichkeit, dass er Vicky vorstellte. Meine entfernte Cousine Victoria Benedict  James Leroy.


  Vicky begrüßte ihn freundlich, aber nicht übermäßig begeistert. William lächelte verhalten.


  Darf ich um den nächsten Tanz bitten?


  Vicky warf William einen kurzen Blick zu, aber ihr fiel gerade kein Grund ein, abzulehnen. Daher kehrte sie mit James Leroy wieder zur Tanzfläche zurück.


  Na, bist du deine Begleitung schon wieder los? Julian hatte sich zu seinem Bruder gesellt.


  Das wird den ganzen Abend so gehen, verlass dich drauf!, knurrte William ungnädig.


  Deinem Gesichtsausdruck nach zu schließen, bist du nicht lediglich der Begleiter deiner entfernten Cousine. Du siehst eher so aus, als wolltest du Leroy gleich in Stücke reißen.


  Ja, und?, bellte William.


  Mir ist das egal, Bruderherz, aber andere sehen das genauso wie ich. Sie glauben, Vicky sei deine Mätresse  oder deine zukünftige Frau.


  Halt den Mund, Julian, zischte William. Wenn dich jemand hört!


  Wäre das so schlimm?


  


  Wer ist dieses hübsche Mädchen, das dort bei Lady Herald steht?


  Anthony Colebrooke drehte sich um. Das ist ..., er zögerte einen Moment, Miss Sophy Ellingson. Warum fragst du? Irritiert sah er seinen jüngeren Bruder George an.


  Nun, weil sie hübsch ist? Georges Lächeln war verschmitzt.


  Julian, der mit den Brüdern Colebrooke zusammen am Buffet stand, warf Anthony einen kurzen Blick zu, der so viel bedeutete, wie lass ihn doch.


  Ihr kennt sie auch, wandte sich George an Julian.


  Julian nickte. Soll ich Euch vorstellen?


  Gern, nahm der jüngere der Colebrooke-Brüder das Angebot an. Anthony warf ihm einen schwarzen Blick zu, und Julian grinste.


  Was denkst du dir dabei?, formten seine Lippen. Aber Julian zuckte nur mit den Schultern. Was sprach dagegen, George mit Sophy bekannt zu machen?


  Sie durchquerten den Saal und stießen zu den Frauen, die sich ebenfalls mittlerweile am Buffet eingefunden hatten.


  Miss Ellingson? Darf ich Euch mit Mr George Colebrooke bekannt machen?


  Angenehm, sagte die neue Sophy Ellingson, die sich nach der ganzen Vorstellerei an diesem Abend schon fast an ihren neuen Namen gewöhnt hatte, Colebrooke? Seid Ihr mit Dr. Colebrooke verwandt?


  Da tauchte Anthony bereits aus dem Hintergrund auf. Ja, George ist mein jüngerer Bruder.


  Wunderbar, Sophy lächelte ihn herzlich an. Ganz wunderbar. Sie musterte ihn fast ein wenig unverschämt. Aber George war ein attraktiver junger Mann, er ließ die Musterung gutmütig über sich ergehen.


  Miss Ellingson, darf ich Euch ein Getränk holen?, bot er charmant lächelnd an.


  Gern, wenn Ihr irgendwo ein Glas Limonade auftreiben könnt. Ich glaube nämlich, der Champagner steigt mir zu sehr zu Kopfe.


  Als George in der Menge verschwunden war, um sich um die Getränke zu kümmern, sah Sophy Colebrooke fragend an.


  Ihr habt doch nichts dagegen, wenn ich mich ein wenig an Euren Bruder halte, oder? Er scheint ein sehr interessanter Mann zu sein.


  Anthony seufzte. Er ist nicht auf Brautschau, wenn Ihr das meint. Was sollte er dagegen sagen? Sein Bruder war ein erwachsener Mann, und er war der Dritte in der Erbfolge, er würde weder den Titel noch den Besitz erben. Damit war er frei zu tun und zu lassen, was er wollte.


  Als George mit den Getränken zurückkehrte, erwartete ihn eine unangenehme Überraschung. Vicky hatte sich mittlerweile von der Tanzfläche herunter und zu ihnen durchgekämpft.


  George sah sie an und wurde kreidebleich. Er hatte sie sofort erkannt, ihr außergewöhnliches Gesicht, ihre leuchtenden grünen Augen. Auch Vicky erkannte ihren ehemaligen Freier augenblicklich, sah den inneren Kampf, den er ausfocht. Sollte er bleiben oder fliehen? Aber dann siegte sein Stolz.


  Mit eiserner Beherrschung kam er näher. Meine Damen.


  George, darf ich dir vorstellen  Victoria Benedict. Miss Benedict, dies ist mein jüngerer Bruder George.


  Sehr erfreut. Vicky lächelte ihn freundlich an. Sie spürte förmlich, was in George Colebrooke vor sich ging. Er war zutiefst peinlich berührt, konnte ihr nicht in die Augen sehen. Wenn sie gewusst hätte, dass George der Bruder von Dr. Colebrooke war  sie hätte irgendwie versucht, ihn zu warnen oder zumindest, ihn auf ein mögliches Treffen vorzubereiten. Aber so war es äußerst unerfreulich, vor allem für George. Auch war ihr nicht klar, wie sie jetzt ihre neue Identität erklären sollte. Daher sagte sie nichts dazu.


  Trotzdem wurde ihr in diesem Moment bewusst, was für ein attraktiver, gut gekleideter Gentleman George war. Zu seinem schmal geschnittenen Frack und der perfekt sitzenden Hose trug er ein weißes Hemd mit Stehkragen, darüber ein kompliziert geknotetes Halstuch. Alles war farblich sicher aufeinander abgestimmt und entsprach der neuesten Mode. Dass er einen schönen Körper hatte, das wusste Vicky ja bereits. Die Erinnerung an die Dinge, die sie mit ihm getan hatte, trieb ihr einen Hauch von Röte auf die Wangen. Aber er hatte es schließlich so gewollt.


  George übergab Sophy die Limonade, die er für sie erkämpft hatte und versuchte so, sich vor einem weiteren Gespräch mit Victoria zu drücken. Diese war ebenfalls froh, als George sich Sophy zuwandte, und die beiden sich, zusammen mit Lady Herald und Julian St. John, ein wenig entfernten.


  Anthony warf Vicky einen seltsamen Blick zu, den sie nicht deuten konnte. Aber sie hatte den Eindruck, als müsse sie sich erklären.


  Sie seufzte. Ich glaube, ich habe Euren Bruder in eine sehr unangenehme Situation gebracht. Ihr müsst wissen, dass wir eine sehr ... intensive Geschäftsbeziehung hatten, versuchte Vicky zu erklären. Es tat ihr wirklich leid, George Colebrooke unter diesen Umständen offiziell kennenzulernen.


  Ich denke, ich weiß, wovon Ihr sprecht, beruhigte Colebrooke sie und ging mit ihr zusammen am großen Buffet entlang. Mein Bruder ist ein kluger Bursche, aber seine speziellen Vorlieben haben ihn schon mehr als einmal in ungünstige Situationen gebracht.


  Ihr wisst ...? Erstaunt zog Vicky die Augenbrauen nach oben. Sie konnte gar nicht glauben, was sie da hörte.


  Ich bin Arzt. Wen würde er wohl aufsuchen, sagen wir mal, mit eindeutigen Verletzungen?


  Vicky erschauderte kurz. Sie hatte ihre Kunden niemals wirklich verletzt.


  Nun, ich hoffe, dass er eines Tages eine Frau findet, die seine exotischen Vorlieben zu nehmen weiß.


  Vicky nickte, noch immer nicht ganz überzeugt. Die ganze Situation war ihr peinlich.


  Ich sehe das so, er hat einen Dienst von Euch gefordert, den Ihr erbracht habt. Ich habe ihn übrigens auf das Velvet aufmerksam gemacht, nachdem er sich in einer anrüchigen Kaschemme derart hat durchklopfen lassen, dass er ärztliche Hilfe benötigte.


  Wie konntet Ihr Eurem Bruder ein Etablissement empfehlen?, wunderte sich Vicky.


  Ich habe mich für ihn verantwortlich gefühlt, erklärte Anthony. Was hättet Ihr an meiner Stelle getan? Ich hoffe immer, dass ich ihn noch ein wenig lenken kann. Colebrooke seufzte.


  Ja, was hätte sie an seiner Stelle getan? An Georges moralische Einsicht appelliert? Sie verstand Colebrooke. Er versuchte nur, seinen Bruder zu schützen. Und wenn er dazu ungewöhnliche Wege gehen musste, dann tat er das eben.


  George ist ganz angetan von Eurer Freundin Sophy.


  Vicky lächelte ihn an. Sophy ist eine liebe Freundin von mir. Ich würde ihr wünschen, dass sie endlich mal etwas dauerhaftes Glück erfährt. Wenn Ihr wisst, was ich meine. Aber ich bin nicht sicher, ob Euer Bruder überhaupt auf der Suche nach ... etwas ist, das in diese Richtung geht.


  Ihr meint, eine Affäre? Eine Mätresse? Das kann ich leider nicht beurteilen. Aber er ist ein guter Junge.


  Jetzt konnte Vicky ein leises Lachen nicht unterdrücken. Sie hatte George nicht einmal aufdringlich oder gar aggressiv erlebt. Er steckt lieber ein als auszuteilen, wenn ich mich recht erinnere.


  Anthony grinste über diese unerwartet freche Bemerkung. Oh ja, Julian hatte recht: Blackstone hatte diese Frau verdient. Er brauchte so eine Herausforderung, und Anthony war sich sicher, dass sie hervorragend zu Blackstone passte. Da stimmte er mittlerweile mit Julian überein. Abgesehen davon sah sie fantastisch aus, und sie schien sich recht sicher auf dem gesellschaftlichen Parkett zu bewegen.


  Julian war unbemerkt zu ihnen getreten. Was gibt es hier für amüsante Dinge? Eure Laune scheint ja ausgesprochen gut zu sein.


  Vicky strahlte ihn an. Es ist wundervoll, hier zu sein. Danke, dass Ihr das ermöglicht habt. Ohne Euren Einsatz ...


  Julian winkte ab, sie brauchte sich nicht zu bedanken. Er hatte seine eigenen Pläne  abgesehen von seinen Ermittlungen wollte er seinen Bruder mit Victoria Benedict zusammenbringen. Und zwar nicht nur im Bett!


  Er hatte die beiden auf der Tanzfläche zusammen gesehen und festgestellt, dass die zwei ein Traumpaar waren. Und er mochte Vicky, er wollte ihr gern helfen.


  Oh oh, dahinten erscheint mein missgelaunter Bruder wieder auf der Bildfläche. Julian sah William schon von Weitem, wie er sich einen Weg durch die Menge bahnte.


  Hm, ich fürchte, das liegt an mir, stellte Vicky betrübt fest. Er mag dieses Kleid einfach nicht.


  Colebrooke betrachtete sie lächelnd. Ihr seht aus wie eine Fee in diesem Kleid.


  Wirklich ausgesprochen hübsch, bestätigte Julian. Er wusste genau, warum seinem Bruder dieses Kleid nicht gefiel: Es verbarg kaum etwas von Victorias Reizen. Und die wollte William offensichtlich nicht gern teilen.


  Vicky straffte sich wieder. Danke, das ist sehr nett.


  Sie nahm sich schnell noch etwas zu Essen auf ihren Teller, damit William keine Gelegenheit hatte, sie gleich wieder mit Beschlag zu belegen. Sein Beschützerinstinkt in allen Ehren, aber er war heute Abend wirklich ein bisschen zu extrem.


  Doch William schaffte es gar nicht bis zu ihrem kleinen Grüppchen. Sie konnten beobachten, wie er von einer leicht dicklichen Matrone aufgehalten wurde.


  Lady Shutterfly, sagte Anthony. Der Arme, es wird ewig dauern, bis er sich aus ihren Klauen befreit hat.


  Was mag sie von ihm wollen?, fragte Julian und nippte an seinem Glas.


  Sie hat zwei Töchter, die sie unbedingt in dieser Saison unter die Haube bringen will. Und glaube mir, das wird sie schaffen. Ich habe nur nicht den Eindruck, als sei dein Bruder so angetan von ihrer Idee. Lady Shutterflys Töchter werden mit einer hohen Mitgift ausgestattet, aber sie sind ... nun, nicht sehr..., er zog sich ein wenig, es auszusprechen. Sie sind keine zarten, weiblichen Geschöpfe, eher gut frisierte Bulldoggen.


  Julian lachte auf.


  Ich glaube, ich werde ihn doch retten müssen, murmelte Vicky.


  


  William war alles andere als begeistert. Er hatte Lady Shutterfly nicht früh genug entdeckt, weil er nur zu Vicky geschaut hatte. Er hatte überhaupt nicht darauf geachtet, wer noch am Rande der Tanzfläche stand. Da Lady Shutterfly nicht nur recht umfangreich war, sondern auch noch ausgesprochen kurzbeinig, hatte sie immer gute Chancen, sich ungesehen an andere heranzuschleichen; zumindest in größeren Menschenmengen. Dieser Vorteil war William nun zum Verhängnis geworden. Er hoffte, Vicky würde auf ihn warten. Aber als er erneut zum Buffet herüberschaute, war ihr Platz leer.


  Glaubt Ihr, es ist zu Euren Gunsten, eine Mätresse vorzuzeigen, während Ihr auf Brautschau seid?, fragte Lady Shutterfly gerade in einem fast unverschämten Tonfall.


  Dass sich dieses Gespräch so entwickeln würde, hatte er nicht erwartet. Aber Lady Shutterfly glaubte überhaupt nicht, dass Victoria und ihn ausschließlich ein verwandtschaftliches Verhältnis verband. Und sie war unangenehm hartnäckig. Er konnte sich in diesem Moment sogar vorstellen, dass sie vor Erpressung nicht zurückschreckte. Wie konnte er diese impertinente Person wieder loswerden?


  Miss Benedict ist meine Cousine, und ich vergnüge mich mit ihr, erwiderte William kühl. Sie beeinflusst in keinster Weise meine Heiratspläne.


  Erst zu spät sah er in Vickys erschrockenes Gesicht und ahnte, dass sie jedes Wort gehört hatte.


  Aber war es nicht so? Hatte er vielleicht nicht die Wahrheit gesagt? Durch seine direkte Art hatte er Lady Shutterfly auf jeden Fall in ihre Schranken verwiesen. Sie war tatsächlich schockiert. Vielleicht wollte sie ihre Töchter doch nicht an so einen Wüstling verschachern? Nicht mal, wenn der Earl of Blackstone war. Der Gedanke entlockte ihm ein grimmiges Grinsen.


  Lady Shutterfly rauschte davon.


  Aber auch Vicky hatte sich verstört abgewandt. Sie hatte nicht damit gerechnet, selbst Gegenstand des Gesprächs zu sein. Und Williams Worte hatten sie verletzt. Warum hatte er das gesagt?


  Sie floh nach draußen auf die Terrasse, wo kalte Abendluft sie umfing. Nebel war aufgezogen und der Blick zu den Sternen verschleiert. Zum Glück war sie hier allein. Heiße Tränen brannten in ihren Augen, doch sie erlaubte sich nicht zu weinen. Sie war kein kleines Mädchen mehr, sie war eine Frau! Eine Frau mit Lebenserfahrung.


  Vicky? Vicky  bist du hier?


  Williams dunkle, fordernde Stimme jagte ihr eine Gänsehaut über den Rücken. Sie verbarg sich hinter den Ziersträuchern. Noch war sie nicht bereit, ihm entgegenzutreten. Aber immerhin war er hinter ihr hergekommen. Sie hielt den Atem an, um sich nicht zu verraten. Einen unendlich langen Moment stand er da und starrte in ihre Richtung. Dann wandte er sich ab. Hatte er sie bemerkt?


  Als er wieder reingegangen war, trat sie seufzend aus der Dunkelheit. Nur zu seinem Vergnügen. Ja, so war es wohl. Die Erkenntnis traf sie äußerst schmerzhaft, aber sie war es gewöhnt, solche Gefühle zu verdrängen. Als sie sich wieder ein wenig gesammelt hatte  sie fror nun richtig  ging sie zurück in den großen Ballsaal. Eine feine Gänsehaut überzog ihren gesamten Körper, selbst ihre Brustspitzen hatten sich aufgestellt. Sie zitterte leicht, aber im Saal war es warm, fast zu warm. Sophy kam gleich zu ihr herüber.


  Vicky, wo warst du? Sie strahlte über das ganze Gesicht. Ich habe mit George Colebrooke getanzt. Es war wundervoll!


  Vicky hatte ihre Freundin noch nie so aufgeregt erlebt. Sie lächelte. Es war schön, sie glücklich zu sehen. Sie konnte nicht enttäuscht sein, dass Sophy ihre eigene Stimmung nicht wahrnahm. Sie versuchte ja auch, so gut es ging, diese zu verbergen.


  Vielleicht habe ich Glück und Mr Colebrooke kommt morgen zu Lady Herald. Ich bin noch nie zu einer Fahrt durch den Park eingeladen worden. Und es wäre doch mal an der Zeit, oder?


  Ja, vielleicht. Sie überlegte kurz, ob sie noch etwas zu Mr George Colebrooke sagen sollte. Aber, wenn er tatsächlich ernsthaftes Interesse an Sophy hatte, dann war dazu immer noch Zeit genug. Und wahrscheinlich würde Sophy es auch recht schnell selbst herausfinden, was George in speziellen Situationen mochte. Es sei denn, er hatte Schwierigkeiten, sich in einer Beziehung zu offenbaren. Nun, da konnte sie ja ein wenig nachhelfen. Sicher überlegte er mittlerweile, wie Sophy und Vicky zueinanderstanden, und wie es sein konnte, dass sie, Vicky, hier auf diesem Ball gelandet war. Denn immerhin hatte er sie als Prostituierte kennengelernt. Ob sein Bruder Anthony ihm wohl etwas verraten würde? Sie konnte George in der Beziehung nicht einschätzen, aber sie hoffte, dass er mit einem solch prekären Wissen gewissenhaft umzugehen wusste. Immerhin hatte sie auch eine ganze Menge Informationen über ihn, und sie konnte sich vorstellen, dass er nicht wollte, dass diese Dinge an die Öffentlichkeit gelangten.


  Miss Benedict? Anthony Colebrooke stand direkt neben ihr und lächelte sie freundlich an. Um seine warmen Augen spielte ebenfalls ein verschmitztes Lächeln. Wollt Ihr vielleicht tanzen?


  Mit Euch? Aber gern. Sie ließ sich von Anthony auf die Tanzfläche führen. Bereits zuvor hatte sie gesehen, was für ein begnadeter Tänzer er war. Und sie fühlte sich von Anfang an wohl in seinen Armen. Er hielt sie nicht fest und geschützt wie William, sondern mit einer eleganten Stabilität. Leichtfüßig schwebten sie über das Parkett, und Anthony riss sie mit seinem Enthusiasmus einfach mit.


  Ihr tanzt großartig, erklärte sie leicht außer Atem.


  Danke, Ihr auch, sagte Anthony mit seinem unvergleichlich positiven Lächeln. Ist alles bisher gut gelaufen?


  Ja, bisher schon. Auch an meinen neuen Namen habe ich mich schon gewöhnt.


  Anthony nickte.


  Und Lady Herald ist eine wundervolle Frau. Ich mag gar nicht darüber nachdenken, dass wir nicht immer bei ihr wohnen können. Ihr Gesicht verdunkelte sich kurz.


  Aber erst einmal, beruhigte sie Anthony. Macht Euch keine Sorgen. Es wird sich alles finden.


  Wisst Ihr, es fällt mir ein wenig schwer, mich so vollkommen auf andere zu verlassen. Das ist eine große Umstellung für mich.


  Das glaube ich gern. Aber bei Julian und meiner Wenigkeit seid Ihr in den besten Händen.


  Und bei Blackstone? Es war ihr so herausgerutscht. Sie hatte es nicht wirklich aussprechen wollen.


  Anthony Colebrooke sah sie mit undeutbarer Miene an.


  Blackstone ist ein Gentleman, Miss Benedict. Er wird wissen, wie er zu gegebener Zeit zu einer richtigen Entscheidung kommt. Aber sicher seid Ihr bei ihm allemal.


  Nur mein Herz nicht, dachte Vicky verzweifelt. Warum nur hatte sie zulassen können, dass William ihr Herz eroberte? Aber sie ließ sich ihre Gefühle nicht anmerken.


  Als der Tanz zu Ende war und Anthony sie zum Rande der Tanzfläche führte, erwartete sie eine Überraschung. George stand dort und wartete, um sie erneut auf das Parkett geleiten zu dürfen. Verdutzt stimmte sie zu. Soviel Courage hatte sie ihm nicht zugetraut.


  Ich hatte mich vorhin nicht unter Kontrolle, verzeiht, entschuldigte George sich mit einem schmalen Lächeln. Ich war einfach nur sehr überrascht, Euch hier anzutreffen.


  Ja, das kann ich mir vorstellen, sagte Vicky betont locker und sah ihn von unten herauf an. Er hatte nur wenig Ähnlichkeit mit seinem älteren Bruder, mit Ausnahme des rotblonden Haars. Anthony und George waren beide attraktiv, aber jeder auf seine eigene Weise. George hatte jedoch noch etwas Jungenhaftes. Er war ein Dandy, stellte Vicky fest. Selten hatte sie einen Mann gesehen, der sich so modisch kleidete. Sein seidiges Jackett war von ausgesuchter Qualität und fühlte sich wunderbar glatt unter ihren Händen an.


  Ich muss Euch etwas gestehen ... George räusperte sich. Ich war so überrascht, weil ‚Benedict der dritte Name ist, unter dem ich Euch kennenlerne. Ursprünglich heißt Ihr doch ‚Hunter, nicht wahr?


  Vicky war so erschrocken, dass sie stolperte. George fing sie jedoch geschickt auf. Hoppla, bemerkte er nur.


  Vickys Mund war trocken, sie überlegte fieberhaft, was sie sagen konnte. Gütiger Gott, George hatte sie erkannt! Wie lange wusste er schon, wer sie wirklich war? Das konnte, das DURFTE nicht sein! Was sollte sie sagen? Was sollte sie nun tun?


  George zog sie in eine Drehung und sprach weiter. Aber ich nehme an, niemand darf wissen, dass Ihr Miss Hunter seid, oder? Keine Angst, ich schweige wie ein Grab. Doch es hat mich wirklich irritiert, Euch hier zu sehen. Ich weiß zwar nicht, wie Ihr das geschafft habt, aber ich gönne es Euch, Miss Benedict.


  Mr Colebrooke, kann ich davon ausgehen, dass Ihr die ganze Zeit über wusstet, wer ich bin? Vicky hatte sich einigermaßen gefangen.


  George nickte ein wenig verhalten. Ich glaube allerdings nicht, dass sich viele an den Skandal erinnern, Miss Benedict. Er ist jetzt vier Jahre her.  Hat Euch jemand angesprochen?


  Nein, zum Glück nicht, sagte Vicky zögernd.


  Nun, seht Ihr? Macht Euch keine allzu großen Sorgen.


  Äh, ja, sagte Vicky. Ich hoffe nur, dass dieses Geheimnis gut bei Euch aufgehoben ist.


  Bei wem wäre es besser aufgehoben? Abgesehen von meinem persönlichen Interesse, habe ich nicht vor, mich im Morgengrauen mit Blackstone zu treffen.


  Vicky starrte ihn an und hätte erneut fast vergessen, ihre Füße zu bewegen. Sprach er da von einem Duell?


  Wie kommt Ihr darauf?, fragte sie atemlos. In ihrem Kopf schwirrten die Gedanken wie Bienen in einem Bienenstock.


  George lächelte sie an. Ich habe Augen im Kopf, Miss Benedict.


  


  Julian stand ein wenig entfernt und beobachtete George und Vicky, die über die Tanzfläche schwebten. Sie waren ein schönes Paar, und George tanzte fast genauso gut wie sein Bruder Anthony. Der hatte sich unbemerkt zu ihm gesellt.


  Alles in Ordnung?


  Julian unterdrückte ein Zusammenzucken und wandte sich zu Anthony um. Als er in das Gesicht seines Freundes sah und in seine belustigt aufblitzenden Augen, lächelte er.


  Ich sehe mir deinen Bruder und Vicky Benedict an. Die beiden sehen gut aus auf der Tanzfläche.


  Das lass mal deinen Bruder nicht hören, meinte Anthony. Die beiden kennen sich, aus dem Velvet. Aber auch das sollte dein Bruder nicht erfahren. Wo ist er überhaupt?


  Julian deutete auf eine kleine Gruppe Gentlemen am anderen Ende des Saales. Er dachte darüber nach, dass Vicky und George sich kannten, intim vermutlich. Das sollte William wirklich nicht erfahren. Er knüpft neue Kontakte, wie es scheint. Ich habe diese Gentlemen jedenfalls noch nicht mit ihm zusammen gesehen. Aber vielleicht gehen sie auch mit ihm in denselben Club, das kann ich nicht ausschließen. Auf jeden Fall schaut er ständig zu Vicky herüber.


  Ich glaube, er ist verliebt in das Mädchen, erklärte Anthony nach kurzer Beobachtung. Ob das gut ist für ihn, nun, das wird sich zeigen. Aber die beiden hatten wohl irgendeine Meinungsverschiedenheit. Oder was meinst du, warum sie überhaupt nicht mehr zusammen tanzen?


  Sie sieht fantastisch aus, vielleicht ist er einfach nur eifersüchtig. Hast du gesehen, wie sie angestarrt wird? Das schmeckt William mit Sicherheit nicht.


  Anthony nickte mit einem ironischen Lächeln auf den wohlgeschwungenen Lippen.


  Weißt du eigentlich, wie gern ich dich küssen würde?


  Julian verschluckte sich fast vor Schreck. Aber Anthony hatte so leise gesprochen, dass wirklich nur er diese Worte hatte hören können. Und es erging ihm ebenso wie Anthony. Er schenkte seinem Freund einen seltenen verführerischen Augenaufschlag.


  Glaub nicht, dass ich dich in den Garten begleite. Denn erstens ist es mir zu kalt und zweitens reichte mir die Episode mit Benjamin im Busch.


  Anthony lachte leise.


  Julian spürte, wie seine Hose nur durch das weich rollende Lachen von Anthony eng wurde. Er zwang sich, seine Gedanken in eine andere Richtung zu lenken.


  Hast du etwas zu Thomas Smith herausfinden können?


  Colebrooke schüttelte den Kopf. Leider nicht. Von meinen Bekannten scheint ihn keiner zu kennen. Was mich zu der Vermutung bringt, dass er unter einem anderen Namen in der Gesellschaft verkehrt.


  Ja, wahrscheinlich. Aber ich habe auch noch niemanden gesehen, der ihm annähernd ähnlich wäre. Und dieser Ball ist schließlich ein ganz großes Ereignis.


  Aber auch hierfür brauchst du eine Einladung, stellte Anthony fest, die längst nicht jeder bekommt.


  Aber Mr Raven ist natürlich überall eingeladen, konnte sich Julian nicht verkneifen. Er hatte Pierce Raven an diesem Abend noch gar nicht gesehen. Jetzt war gerade zufällig sein Blick auf ihn gefallen.


  Raven?


  Der Begleiter meiner Tante Olivia, dort drüben. Er nickte in die Richtung, in der Raven gerade aufgetaucht war.


  Anthony folgte seinem Blick und stieß einen leisen Pfiff aus. Das ist die Begleitung deiner Tante? Er sieht hervorragend aus.


  Julian bedachte ihn mit einem etwas verkniffenen Gesichtsausdruck. Er ist wirklich attraktiv. Mir ist fast die Kinnlade runtergefallen, als ich ihn bei Tante Olivia sah.


  Deine Tante hat Geschmack, grinste Anthony. Aber du magst ihn nicht?


  Er ist ein interessanter Bursche, aber schwer zu durchschauen. Ein Typ, an dem man sich die Finger verbrennen kann.


  Aber das hattest du hoffentlich nicht vor? Anthony zog fragend die Augenbrauen nach oben.


  Julian schüttelte lächelnd den Kopf. Er hatte nicht einmal vor, die Finger nach Raven auszustrecken.


  


  


  13. Kapitel


  


  Es hatte eine Weile gedauert, aber endlich hatte er herausbekommen, wo sich der kleine Hurensohn verbarg. Bei St. John war er also untergekommen. Das sah ihm ähnlich, wahrscheinlich zahlte er für seine Unterkunft mit dem Geschick, das ihn zu Madame Tentation geführt hatte. Für den Mörder war das nichts, er hatte niemals auch nur in diese Richtung gedacht. Diese Sodomiten ekelten ihn an, und er würde nicht eine Sekunde lang zögern, einen solchen minderwertigen Menschen auszulöschen. Ohnehin gab es nicht viele, die in seiner Achtung hoch standen. Manche hatten das Zeug, ihn zu beeindrucken. Doch Eden gehörte zu denen, die nicht mehr wert waren als der Dreck unter seinen Schuhen. Aber im Augenblick konnte er ihm gefährlich werden. Was, wenn Benjamins Beschreibung jemanden zu ihm führte? Dieses Risiko konnte er auf keinen Fall eingehen. Und jetzt hatte er ihn entdeckt. Benjamin Edens Lebenszeit war abgelaufen.


  Dass es allerdings so einfach werden würde, die Ratte aus ihrem Loch zu locken, damit hatte er nicht gerechnet. Er hatte einfach abgewartet, bis Blackstone und sein verkommener Bruder das Haus verlassen hatten. Dann hatte er einen Boten mit einer Nachricht für Eden geschickt. Er wusste, dass Eden sich verpflichtet fühlen würde, seiner Aufforderung zu folgen. Immerhin hatte er angedeutet, dass St. Johns Leben davon abhinge. Oh, sie waren alle so leicht zu durchschauen.


  Der Tag eignete sich hervorragend für dieses besondere Treffen. Der Mörder wusste, dass Blackstone und St. John auf dem Livington-Ball waren. Sie würden erst mitten in der Nacht zurückkehren, und bis dahin hatte Benjamin Eden bereits seinen letzten Atemzug getan. Den Treffpunkt hatte er nach einigen bestimmten Gesichtspunkten ausgesucht. Auf dem Friedhof würde um diese Uhrzeit niemand mehr sein. Abgesehen davon gab es hohe Bäume, viele Versteckmöglichkeiten und, das war das Beste, Eden würde angespannt und ängstlich sein und seine Umgebung nicht mehr richtig wahrnehmen. Das hatte der Mörder gelernt  man musste sein Opfer zunächst in Angst und Schrecken versetzen, um so die Gegenwehr im Keim zu ersticken.


  Bevor er das Haus verließ, stattete er noch einmal seiner Amanda einen Besuch ab. Die Arme lag, leichenblass, in ihrem Bett. Da sie die Augen geschlossen hatte, wartete er erst einmal ab, ob sie überhaupt noch unter den Lebenden weilte. Aber sie atmete, flach, langsam und mühsam. Er sah bereits den Todesengel über ihrem Haupt schweben. Bald, bald …


  Dann nahm er seinen schwarzen Mantel, den Hut und seine Pistole und verließ das Haus. Das Haus war voller Diener, niemand erwartete, dass er ununterbrochen anwesend war.


  Er ließ sich von einer einfachen Mietkutsche in die Nähe des Friedhofs bringen. Jetzt brauchte er nur noch zu warten, bis Eden kam, und er ging davon aus, dass der kleine Hurensohn pünktlich war.


  


  Unruhig lief Benjamin hin und her. Er wusste, dass er einen Fehler machte. Aber er konnte die Nachricht auch nicht einfach ignorieren, Julian St. Johns Ruf stand schließlich auf dem Spiel! Natürlich, Julian hatte ihm eingeschärft, das Haus auf keinen Fall zu verlassen, aber er hatte nicht vor, ein allzu großes Risiko einzugehen. Er hing an seinem Leben! Sonst hätte er schon früher aufgegeben. Es war ein Wunder, dass er seine Kindheit überlebt hatte. Seine Jugend war geprägt von Hunger und Gewalt. Er hatte jeden Tag kämpfen müssen. Und seine Anstellung bei Madame Tentation war ein wahrer Aufstieg gewesen. Er erinnerte sich ungern an die Zeit davor zurück. Das war eine entsetzliche Zeit gewesen. Aber er hatte es geschafft. Bisher hierher. Und jetzt stand er in der Schuld von Julian St. John, und er würde verhindern, dass dieses unsägliche Flugblatt verbreitet wurde. Große Güte, wer hatte so ein Schundblatt entworfen?! Benjamin seufzte. Er hätte sich vielleicht auch einfach aus dem Staub machen können. Aber das war nicht seine Art. Nicht nach dem, was St. John für ihn getan hatte.


  Benjamin zog dunkle Kleidung an und seinen neuen warmen Mantel. Die Nächte waren mittlerweile empfindlich kühl. Vorsichtshalber steckte er ein Messer ein, eine Schusswaffe besaß er leider nicht.


  Er verließ das Haus durch den Dienstboteneingang und hoffte, dass niemand von ihm Notiz nahm. Es war bereits dunkel und immer dichter werdender Nebel zog durch die Straßen und Gassen. Dass er sich ausgerechnet jetzt zum Friedhof begeben sollte, ließ ihn kurz erschaudern.


  Der Weg war nicht allzu weit, und da er im Moment über keinerlei Barschaft verfügte, musste er zwangsläufig zu Fuß gehen. Der Nebel, der ihn umgab, schluckte alle anderen Geräusche. Es war unheimlich.


  Wenige Kutschen überholten ihn auf seinem Weg. Und zu Fuß waren noch weniger unterwegs. Benjamin überlegte, ob er einfach zum Blackstone Haus zurückkehren sollte. Aber da sah er schon das große, schmiedeeiserne Friedhofstor vor sich. Es war nicht richtig geschlossen, nur angelehnt. Jemand hatte es offen gelassen, er wurde bereits erwartet. Ein Umstand, der ihm überhaupt nicht behagte.


  Der Tor quietschte in den Angeln, als er es ein wenig weiter aufschob. Er zuckte zusammen bei dem Geräusch und verfluchte sich im gleichen Moment für seine Ängstlichkeit. Trotzdem standen ihm die Haare zu Berge.


  Er ging langsam weiter voran, versuchte sich zu orientieren. Wo war die Statue des großen Engels? Irgendwo in Richtung der riesigen, alten Eichen, vermeinte er sich zu erinnern. Dort sollte er sich mit dem Mann treffen, der ihm die Nachricht geschickt hatte. Aber im Dunklen konnte er sich schlecht orientieren. Und das Licht der Laternen war spärlich. Er hatte wirklich kein gutes Gefühl. Was wollte der Mann von ihm? Warum lag es an ihm, Julian St. John vor dem gesellschaftlichen Ruin zu bewahren? Da steckte doch mehr dahinter!


  Kies knirschte unter seinen Stiefeln, und erst nach ein paar Metern wurde ihm klar, dass er noch andere Schritte hörte. Er war nicht allein, jemand folgte ihm.


  Er trotzte seinem Instinkt, die Beine in die Hand zu nehmen und wegzulaufen und blieb stehen. Rasch wirbelte er herum, versuchte, etwas in dem Nebel zu erkennen. Und schließlich sah er einen Schatten, eine dunkle Gestalt, die langsam Konturen annahm. Hallo?, rief er ein wenig ängstlich.


  Irgendetwas stimmte nicht, die Gestalt sah so aus ... als richte sie eine Waffe auf ihn! Eine Sekunde später wusste er, dass seine Augen ihn nicht getäuscht hatten. Er drehte sich auf dem Absatz um und stürmte davon. In die Dunkelheit, in den Nebel. Aber er war zu langsam. Er hörte die Kugel, die seinen Hals streifte, bevor er den Schmerz spürte. Und der war heiß und brennend. Benjamin rannte um sein Leben. Gleichzeitig spürte er das Blut, das seinen Kragen tränkte. Er hatte keine Chance, noch immer wurde er verfolgt. Strauchelnd bog er nach rechts ab, in einen kleinen Weg. Er konnte kaum etwas sehen, wusste aber, dass hier in der Nähe einige Familiengruften waren. Zumindest hoffte er, dass sie in der Nähe waren, dass er sich nicht getäuscht hatte. Er musste sich verstecken, schon merkte er, wie seine Kräfte nachließen. Er musste sich verstecken und abwarten, bis der Kerl den Friedhof verließ. Und oh Gott, wenn er Glück hatte, lebte er dann noch. Er verließ den Weg, stolperte eine kleine Steintreppe hinunter, nur drei Stufen. Die schwere Tür ließ sich kaum öffnen, das kalte Eisen des Griffes brannte unter seinen Fingern, er zwängte sich durch einen winzigen Spalt hindurch. Zum Glück war er so schmal. Er fiel auf die Knie, direkt hinter der Steintür. Die Steine auf dem Boden waren eisig kalt unter seinen Händen. Trotzdem robbte er auf Händen und Füßen weiter in die hinterste Ecke. Der Boden war so kalt. Ihm war kalt. Dann wurde alles schwarz. Er verlor das Bewusstsein.


  


  


  Förmlich verabschiedete sich Vicky an diesem Abend von William. An seiner unergründlichen Miene konnte sie überhaupt nichts ablesen. Sie wusste nicht, was er dachte oder was in ihm vorging. Aber sie wusste, was sie empfand. Sie war enttäuscht! Rational betrachtet hatte sie nichts anderes von Blackstone erwarten können. Aber es schmerzte sie nach wie vor, und im Augenblick war sie nicht in der Verfassung, über ihren Schatten zu springen. Sie hatte sich einfach zu viel versprochen. Daher konnte sie Blackstone auch keine Vorhaltungen machen. Er konnte ja nichts für ihre überzogenen Erwartungen.


  Sie schlang den dicken, luxuriösen Samtumhang, der ebenfalls für sie angefertigt worden war, eng um ihren Körper. Es war kühl in dieser Nacht, und in ihr kämpften die widersprüchlichsten Gefühle miteinander. Es war ein schöner Abend gewesen. Sie hatte die Musik, den Tanz, das Essen und die vielen Menschen genossen. Aber sie hatte auch erfahren, wie William über ihre Affäre dachte, wenn es denn überhaupt eine war. Die Erkenntnis tat weh, und sie sah sich noch viel weniger in der Lage, jemals in seiner Gunst aufzusteigen. Am Ende dieser Saison würde William seine Zukünftige gefunden haben.


  Abgesehen von Blackstones Verhalten hatte es sie geschockt, dass George Colebrooke sie als Victoria Hunter erkannt hatte. Wenn er sie erkannt hatte, wer würde das noch? Wem war sie im Gedächtnis geblieben? Sie mochte gar nicht darüber nachdenken. Und irgendwie war es ihr im Nachhinein peinlich, dass George die ganze Zeit über gewusst hatte, wer sie war. Vielleicht hatte es ihn auch ganz besonders erregt, von einer gefallenen Frau gedemütigt zu werden? Sie schob diesen ärgerlichen Gedanken beiseite. Was und warum George Colebrooke erregte, sollte nicht ihr Problem sein. Nicht mehr. Er schien ein angenehmer Zeitgenosse zu sein, der nicht darauf aus war, anderen Menschen etwas anzutun.


  


  Zusammen mit Lady Herald und Sophy bestieg sie Lady Heralds bequeme Kutsche und fuhr los. Sophy strahlte noch immer wegen ihrer Begegnung mit George Colebrooke, und da fiel ihre eigene gedrückte Stimmung natürlich noch mehr auf. Lady Herald beobachtete sie scharf.


  Hat Euch der Abend nicht gefallen, meine Liebe?


  Vicky lächelte vorsichtig und entschuldigend zugleich. Doch, Lady Herald. Aber ich fürchte, manchmal bin ich einfach eine dumme Gans.


  Seid nicht zu hart mit Euch selbst. Was man mit dem Herzen fühlt, ist selten zu beeinflussen, erklärte Lady Herald weise.


  Vicky dachte darüber nach. Es war erschreckend, wie leicht Lady Herald sie durchschauen konnte. Ja, sie hatte ihr Herz an den Earl of Blackstone verloren. Und es blieb ihr nichts anderes übrig, als das Beste daraus zu machen. Sie nahm sich zusammen und lächelte Lady Herald an. Es war ein wundervoller Abend. Jetzt bin ich müde, aber ich habe mich sehr amüsiert.


  Lady Herald freute sich ganz offensichtlich. Wie schön! Ich hatte nämlich geplant, Euch mitzunehmen zum Empfang von Lady Gareth. Er findet in zwei Tagen statt.


  Oh ja, da würden wir sehr gern mitkommen, rief Sophy gleich begeistert.


  Vicky nickte zustimmend. Solange sie die Möglichkeit hatte, an gesellschaftlichen Anlässen teilzunehmen, würde sie diese auch nutzen. Dieser Luxus würde sowieso nicht lange anhalten, dachte sie betrübt.


  Der Empfang wird natürlich nicht so groß sein wie der Ball von Lady Livington, aber ich denke, meine gute Freundin Edwina wird doch eine stattliche Anzahl an Gästen haben, plauderte Lady Herald ungezwungen drauflos, um die Stimmung ein wenig aufzulockern. Und das gelang ihr auch.


  


  Erst als Vicky und Sophy allein waren, kurz vor dem Zubettgehen, fragte Sophy: Ist irgendetwas vorgefallen zwischen Blackstone und dir?


  Vicky zögerte und zog den rosafarbenen Morgenmantel, den sie trug, enger um sich. Sollte sie Sophy davon erzählen?


  Du warst ihm gegenüber sehr reserviert. Das hatte ich nicht gemeint, als ich sagte, du solltest ein wenig mit ihm spielen.


  Ich habe nicht mit ihm gespielt!, erwiderte Vicky heftiger als sie geplant hatte. Aber ich weiß nun sicher, dass ... dass er mich nicht liebt. Er begehrt mich, ja ... aber Liebe? Nein, das kann ich von ihm nicht erwarten.


  Sophy sah sie irritiert an. Das hat er zu dir gesagt?


  Nein, nicht direkt. Aber das war in etwa das, was er zu Lady Shutterfly gesagt hat. Sie ließ sich auf das Sofa sinken und seufzte. Ich kann ihm gar keine Vorwürfe machen. Es war nur ... ach, ich weiß auch nicht.


  Du hattest gedacht, er liebt dich, Sophy setzte sich neben sie und legte tröstend die Hand auf ihren Arm. Aber vielleicht tut er das auch. Nur kann er das sicher nicht Lady Shutterfly auf die Nase binden, oder?


  Ich weiß nicht. Ich bin durcheinander und müde. Vielleicht sieht morgen alles anders aus.


  Sie erhob sich wieder. Ich gehe ins Bett.


  Warte, sagte Sophy und hielt Vicky zurück. Ich muss dich noch etwas fragen.


  Vicky zog die Augenbrauen nach oben.


  Ich hatte den Eindruck, du kennst George Colebrooke. Habe ich recht? Sophy sah sie ein wenig lauernd an.


  Vicky wollte Sophy nicht anlügen, aber dies war auch nicht der richtige Moment, um ihr von der intimen Beziehung zu berichten, die sie mit Colebrooke gepflegt hatte. Sie zögerte nur einen Augenblick. Er ... er hat mich erkannt, sagte sie. Ja, George Colebrooke konnte sich an den Skandal erinnern, dabei ist das ganze schon vier Jahre her! Aber ich glaube, er ist ein Ehrenmann.


  Sophy sah erst erschrocken aus, dann entspannte sich ihr Gesicht ein wenig, ein Lächeln tauchte auf. Ja, ich glaube auch, dass er ein Ehrenmann ist.


  Und das Gleiche glaube ich mittlerweile auch über Pierce Raven, fügte Vicky hinzu, einfach nur mit dem Impuls, von Colebrooke abzulenken.


  Ja, meinst du? Er ist einer von den Männern, die einen Tick zu gut aussehen, wandte Sophy ein.


  Vicky brachte ein kleines Auflachen zustande. Dafür kann er ja nichts. Aber ich habe gesehen, wie er mit Lady Herald umgeht, und trotz des Altersunterschieds ist da so ein Gefühl zwischen den beiden. Das habe ich bisher nur selten gesehen.


  Lady Herald ist so eine fantastische Frau, ich wünsche ihr von Herzen, dass du recht hast, Vicky. Auch wenn ich nicht genau weiß, was ein Mann wie Raven mit einer so viel älteren Frau anfangen will.


  Manchmal geht die Liebe eben seltsame Wege, wusste Vicky und wünschte sich, es eben nicht so genau zu wissen.


  


  


  14. Kapitel


  


  Julian war am nächsten Morgen relativ früh wach. Er hatte sich am Abend auf dem Ball mit den alkoholischen Getränken zurückgehalten, und auch, wenn sie erst am frühen Morgen nach Hause gekommen waren, fühlte er sich gut und ausgeschlafen. Er ließ sich von Dan beim Anziehen helfen, ohne zu murren und begab sich dann ins Frühstückszimmer. Logan hatte bereits veranlasst, dass das Frühstück aufgetischt wurde, die Dienstmädchen brachten das Geschirr und frisch aufgebrühten Kaffee.


  William war sehr schweigsam gewesen auf dem Rückweg. Julian hatte ihn nicht mehr zum Sprechen bewegen können. Irgendetwas war vorgefallen zwischen ihm und Vicky, aber Julian war sicher, dass er bald herausfand, was.


  Es gab noch andere Gedanken, die ihn bewegten. Anthony Colebrooke gehörte dazu, das war der angenehme Teil. Aber dann war da noch Baxter und seine Ermittlungen. Sie waren noch nicht wirklich weitergekommen, und das wurmte Julian. Er war in seiner Militärzeit einer der besten gewesen im sogenannten Nachrichtendienst. Er hatte Erfahrungen in diesem Metier  warum zur Hölle kam er in dieser privaten Sache nicht weiter?


  Er beschloss, mit Benjamin zu sprechen. Vielleicht hatte der den Namen Thomas Smith schon einmal gehört? Oder vielleicht konnte er auch mit Julians Beschreibung des Mannes etwas anfangen?


  Er schickte Logan, um Benjamin zu wecken. Ein schlechtes Gewissen hatte er nicht  Benjamin war bei ihnen untergekommen, er hatte sozusagen Kost und Logis frei, da konnte er auch mal etwas früher aufstehen.


  Es klopfte an der Tür, Julian war erstaunt, dass Benjamin sich so schnell angekleidet hatte. Aber es war Logan, der vor der Tür stand. Es tut mir leid, Sir, aber Mr Eden ist nicht in seinem Zimmer.


  Was?


  Es sieht so aus, als hätte er diese Nacht gar nicht in seinem Bett geschlafen.


  Julian stemmte sich von seinem Stuhl hoch. Das konnte doch wohl nicht wahr sein! Wo war der Bursche?


  Er begab sich umgehend in Benjamins Zimmer. Logan hatte recht gehabt  Benjamin war offensichtlich die ganze Nacht über nicht hier gewesen. Aber warum? Julian hatte ihm ausdrücklich geraten, das Haus nicht zu verlassen. Und im Grunde war Benjamin ein vernünftiger Junge  was hatte ihn bewogen, gestern die Villa zu verlassen? Er sah sich um, suchte nach Anhaltspunkten. War etwas passiert? Er hatte das Haus offensichtlich heimlich verlassen, niemand hatte ihn dabei beobachtet.


  Da fiel ihm ein Zettel auf, der auf dem Boden lag. Er fischte den Zettel unter dem Stuhl hervor. Und sofort war ihm klar, dass er den Grund für Benjamins Verschwinden in den Händen hielt. Der Erpresser hatte sich mit Benjamin in Verbindung gesetzt. Und wieder war das Flugblatt mitgeschickt worden, dieses Pamphlet, das Julians auf das Übelste verunglimpfte. Oh Himmel, Benjamin war zu diesem Treffen gegangen! Um seinen, Julians, Ruf zu retten. Aber was war dann passiert? Warum war Benjamin nicht wiedergekommen?


  Der Verrückte hatte sich mitten in der Nacht auf dem Friedhof mit einem Kriminellen getroffen. Julian beschloss, sofort dorthin zu fahren.


  William war mittlerweile ebenfalls aufgestanden. Er war sofort bereit, Julian zu begleiten.


  Warum ist der Idiot allein losgezogen? Er war wirklich ärgerlich.


  Er wollte meinen Ruf retten, erklärte Julian und seufzte. Es ist ja sehr löblich, dass ihr alle so besorgt seid, aber das gibt dem Erpresser unglaublich viele Möglichkeiten.


  William nickte mit zusammengekniffenen Lippen. Er sah so aus, als hätte er nicht besonders gut geschlafen. Unter seinen Augen waren dunkle Ringe, und sein Gesicht wirkte härter als sonst. Lass uns fahren und deinen Mr Eden suchen.


  Es dauerte nicht lange, bis Williams Kutsche vorfuhr. Julian nahm Dan mit; falls sie nach Benjamin suchen mussten, brauchten sie vielleicht noch ein Augenpaar mehr. Noch hing der Nebel in den Straßen, auch der Friedhof lag in dichtem Nebel.


  Verdammt! Wir hätten mehr Männer mitnehmen sollen!, fluchte William leise, als sie am Friedhof ausstiegen.


  Noch wissen wir ja gar nicht, ob Eden hier ist oder war, wandte Julian ein. Doch er hielt es für mehr als wahrscheinlich. Vielleicht war Eden bereits tot und lag irgendwo auf diesem großen Gelände.


  Dan schlang die Arme in sichtlichem Unbehagen um seinen Körper. Wo beginnen wir?, fragte er Julian, während William seinen Kutscher instruierte, auf jeden Fall zu warten.


  Julian machte eine vage Handbewegung. Wir teilen uns auf, so können wir ein größeres Gebiet durchsuchen. Der Nebel lichtet sich zum Glück allmählich. Himmel, in der letzten Nacht hat man hier bestimmt die Hand vor Augen nicht gesehen.


  Viel mehr kann man heute Morgen auch nicht erkennen, brummte William. Er wirkte alles andere als begeistert. Julian konnte das nachvollziehen.


  So begannen sie systematisch nach Benjamin Eden zu suchen.


  Dan hatte von Anfang an eine Gänsehaut gehabt bei dem Gedanken, den Friedhof abzusuchen. Er war nicht wild darauf, einen Toten zu finden  und davon gab es ja sowieso reichlich an diesem Ort. Zudem war er auch noch abergläubisch und ziemlich schreckhaft. Aber er ergab sich seinem Schicksal.


  Julian bemühte sich um maximale Schnelligkeit. Er ahnte, dass, wollte er Benjamin noch lebend antreffen, er sich beeilen musste. Warum nur hatte dieser Idiot das Haus verlassen? Wenn es eine Verbindung zwischen dem Mörder und dem Erpresser gab, wenn es sich sogar um ein und dieselbe Person handelte, dann war Benjamin mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit tot.


  Julian wusste noch nicht, ob ihn das ärgerte oder ob er traurig war bei diesem Gedanken. So oder so, es wäre ein absoluter unnützer Tod.


  Er versuchte auf dem gekiesten Weg auffällige Fußspuren auszumachen, er suchte die Grünflächen und Gräber nach Kampfspuren ab. Was war in der letzten Nacht hier geschehen?


  Zwischendurch lief er William über den Weg. Und, hast du bereits etwas gefunden?, fragte der ein wenig griesgrämig.


  Julian schüttelte den Kopf. Leider nicht. Ich gehe jetzt rüber zur Südseite. Dort sind die Gruften und Familiengräber.


  Der Weg war mittlerweile gut erkennbar, der Nebel zog sich nun schneller zurück. Julian humpelte zügig weiter. Und endlich entdeckte er eine Spur. Jemand war links vom Weg auf die Grünfläche gelaufen. Tiefe Fußspuren zeigten, dass dieser Mensch gerannt war, gerutscht und gestolpert.


  Benjamin?, rief Julian auf gut Glück. Er ging nicht davon aus, dass der Erpresser sich noch in der Nähe aufhielt. Doch er erhielt keine Antwort. Er folgte den Spuren, ahnte die Hast und die Panik, die der Flüchtende gespürt hatte. Zu seinem Glück hatte der Verfolger vermutlich gestern Nacht keine Chance, dem Flüchtenden zu folgen. Wenn es sich überhaupt so abgespielt hatte.


  Julian stand vor einer kleineren Familiengruft. Zwei Steinstufen führten hinab zu einer massiven Steintür. Nur ein winziger Spalt verriet, dass die Tür nicht richtig abgeschlossen war.


  Benjamin?, rief Julian erneut. Keine Antwort.


  Er ging die zwei Stufen hinunter. Eine Gruft zu betreten gehörte nicht zu seinen Lieblingsbeschäftigungen, aber ihm blieb keine andere Wahl. Wenn er wissen wollte, ob Benjamin hierher geflohen war, dann musste er wohl nachschauen. Auch wenn er möglicherweise nur noch dessen Leiche finden würde.


  Er schob die schwere Tür weiter auf. Sie war wirklich schwer zu bewegen, aber jemand, der sich in Panik befand, würde sie sicher mit Leichtigkeit aufschieben. Muffige Dunkelheit schlug ihm entgegen. Es schien noch kälter zu sein als draußen. Julian verzog das Gesicht und wartete, bis sich seine Augen an das Zwielicht gewöhnt hatten. Er machte einige Steinsockel aus, auf denen Särge standen. Alles wirkte recht verstaubt, kein neuer Toter war in der letzten Zeit hinzugekommen. Und aus irgendeinem Grund beruhigte dies Julian. Bis er die dunklen Tropfen auf dem Boden bemerkte. Er ging in die Hocke, das schmerzhafte Ziehen in seinem Bein ignorierend. Dann zog er einen Handschuh aus und fuhr mit dem Zeigefinger über die dunklen Spuren. Sie waren bereits getrocknet, aber er war sich ziemlich sicher, dass es sich um Blut handelte. Mühsam stemmte er sich wieder hoch und sah sich weiter um. Und dann sah er, ganz hinten an der Wand, in eine Ecke gerollt, ein dunkles Bündel. Und als er sich näherte, wurde ihm schnell klar, dass da hinten ein Mensch lag. Mit zwei, drei großen Schritten war er dort und drehte den am Boden Liegenden auf den Rücken. Es war Benjamin.


  Scheiße, fluchte Julian ungehalten. Er fühlte an Benjamins Halsschlagader, ob er noch einen Puls wahrnehmen konnte. Die Haut war eisig, und als er die Finger zurückzog, sah er das Blut. Aber Benjamin lebte. Zumindest noch ein wenig.


  Wieder musste Julian auf die Beine kommen. Er humpelte aus der Gruft und rief nach William und Dan. Es war ihm gleich, ob ihn noch andere Leute hören konnten. Allein konnte er hier nicht viel ausrichten.


  Ich habe ihn gefunden, er ist hier unten!


  William war offenbar gelaufen, denn er schien ein wenig außer Atem, als er bei Julian ankam. Und  lebt er noch?


  Ansatzweise, antwortete Julian. Wir müssen ihn da rausholen und dann zu Anthony bringen. Er ist schon ganz kalt.


  Auch Dan war mittlerweile eingetroffen. Wo ist er?


  Sie betraten erneut die Gruft und schleppten Benjamin mit vereinten Kräften ans Tageslicht. Er sah bei Licht betrachtet noch schlechter aus. Sein Gesicht war grau und eingefallen, der Kragen seines Mantels mit Blut getränkt.


  Ein Wunder, dass er noch atmet, stellte William nüchtern fest.


  Dan, die Kutsche muss näher herankommen. Schau, wie weit der Kutscher kommt, wies Julian Dan an. Der war froh, den Schauplatz des Verbrechens verlassen zu können. Auf jeden Fall nahm er die Beine in die Hand.


  Julian zog seinen Mantel aus und versuchte, Benjamin darin einzuwickeln. William betrachtete das Ganze skeptisch. Du wirst dir nur deinen Mantel verderben, kommentierte er.


  Eden ist völlig durchgefroren. Wer weiß, wie lange wir noch hier warten müssen.


  Aber ob du dafür deinen Mantel opfern musst ... Es wird eh nicht viel helfen. Er sieht  ehrlich gesagt  mehr tot als lebendig aus. William sah auf Eden hinab, der, außer einer flachen Atmung, keinerlei Lebenszeichen mehr zeigte. Er hatte die Augen geschlossen und rührte sich nicht.


  Da kam die Kutsche. Jack, der Kutscher, hatte es tatsächlich geschafft, das Gefährt über die schmalen Wege zu manövrieren. Gemeinsam mit Dan und Jack hievten sie Benjamins bewegungslosen Körper in das Innere der Kutsche. Julian versuchte, ihn möglichst fest zu halten auf dem Weg zu Colebrookes Haus. Er hoffte, dass Anthony da war  und dass sie nicht zu spät kamen. Es sah nicht gut aus für Benjamin. Aber wenn er überlebte, dann würde Julian ihm eine Predigt halten, die sich gewaschen hatte. Wäre er nicht so besorgt gewesen, er hätte vor Wut gekocht.


  Jack hatte die Kutsche mit einer erstaunlichen Geschicklichkeit gewendet, und sie ratterten zurück auf die Straße. Mittlerweile war auf den Straßen von London das Leben erwacht. Der Weg zu Colebrooke dauerte länger als Julian lieb war. Vielleicht kam ihm der Weg auch einfach länger vor, weil er Benjamin halb auf seinem Schoß hängen hatte. Und der wurde von Minute zu Minute schwerer.


  Sie schwiegen, bis sie vor Colebrookes Haus und damit vor seiner Praxis hielten. Dort angekommen, sprang Dan gleich raus. Sie trugen Benjamin bis zur Haustür, und Julian klopfte energisch an die Tür. Er wartete ungeduldig, bis Anthonys Butler öffnete. Als er den Ernst der Lage erfasste, trat er sofort zur Seite und ließ die unerwarteten Besucher herein.


  Ist Dr. Colebrooke da?


  Ja, Sir, Mylord  folgt mir bitte. Anthonys Butler Alfred eilte voran, und sie folgten ihm zusammen mit Benjamin. Und so langsam hatte Julian das Gefühl, Benjamins Körper irgendwo ablegen zu müssen. Sein Bein schmerzte, sein Arm war taub, und Benjamin wurde immer schwerer. Aber zum Glück stieß der Butler vor ihnen eine Tür auf, ganz offensichtlich führte diese zu Anthonys Praxisräumen.


  Mr Colebrooke ist noch nicht unten gewesen. Ich werde ihn sofort informieren, bitte legt den Verletzten dorthin. Er deutete auf eine Liege, die in der Nähe des Fensters stand.


  Sie legten Benjamin vorsichtig ab. Zum Glück war es angenehm warm in diesen Räumen. Aber Benjamin hatte noch immer eine äußerst ungesunde Gesichtsfarbe.


  Julian war noch nie hier gewesen, sah aber gleich, dass es noch einen weiteren Eingang gab, fast wie einen Dienstboteneingang. Offenbar war der für die Menschen, die nicht öffentlich den Haupteingang nutzen wollten; aus welchen Gründen auch immer.


  Anthony kam in den Raum gerauscht. Er hatte offensichtlich noch geschlafen, verschaffte sich aber schnell einen Überblick.


  Julian, Blackstone  guten Morgen. Was ist passiert?


  Wir haben Benjamin so gefunden ... auf dem Friedhof, erklärte Julian und suchte sich einen Platz zum Sitzen. Der Erpresser hat sich bei ihm gemeldet und ein Treffen erzwungen. Aber es ging wohl nicht nur um eine Erpressung  er sollte getötet werden. Warum auch immer ...


  Anthony hatte sofort begonnen, Benjamin zu entkleiden. Sein Gesicht war sehr ernst und stand in krassem Gegensatz zu seinen strubbeligen Haaren.


  Wie habt ihr ihn gefunden? Auf dem Friedhof hätte ich jetzt nicht als Erstes gesucht.


  Ohne eine Anweisung bekommen zu haben, brachte Alfred Wasser und Tücher. Sie waren ein eingespieltes Team. William zog sich ebenfalls zurück. Dan hatte den Raum bereits verlassen, als er Benjamins Verletzung gesehen hatte. Er hatte sich, trotz Julians schwerer Verletzungen, die er monatelang mit versorgt hatte, nie an den Anblick von Wunden gewöhnt. Wenn er musste, konnte er sich beherrschen. Wenn er konnte, vermied er den Anblick von Blut.


  Anthony beugte sich über Benjamins Oberkörper, inspizierte die Verletzung genau, untersuchte seinen Allgemeinzustand. Besorgt schüttelte er den Kopf. Die Verletzung ist nur ein Streifschuss, aber er hat wohl sehr viel Blut verloren. Dazu kommt, dass er jetzt völlig unterkühlt ist.


  Wird er es schaffen?, wollte Julian wissen.


  Anthony warf ihm einen nachdenklichen Blick zu. Ich tue mein Möglichstes. Wir müssen ihn erst einmal wieder warm kriegen. Und dann hoffe ich, dass er eine robuste Konstitution hat.


  Er wischte sich die Hände an den Tüchern ab. Ich brauche Wärmepfannen, Alfred, sagte er dann zu seinem Butler. Und richtet das untere Gästezimmer hier.


  Kann er hier bleiben?, fragte Julian überrascht. Oder ist das zu viel Aufwand für dich?


  Anthony winkte ab. Er sollte jetzt nicht noch durch die Gegend kutschiert werden. Sein Zustand ist wirklich schlecht.


  Julian betrachtete Benjamin aufmerksam. Nun, mit gewaschenem Gesicht und versorgter Wunde sah Benjamin nicht mehr ganz so schrecklich aus. Aber noch immer glich er eher einer Leiche als einem lebenden Menschen. Und noch immer war er nicht einmal aus seiner Bewusstlosigkeit erwacht.


  Habt Ihr bereits gefrühstückt? Wenn nicht, schlage ich vor, dass wir erst einmal etwas essen und dann weiter beratschlagen.


  William stimmte zu, und auch Julian hatte nichts dagegen einzuwenden. Während Anthony sich wusch, wurde Benjamin in das untere Gästezimmer verfrachtet. Dort war es angenehm warm. Julian wartete noch, bis einer der Diener Benjamin ausgezogen und zugedeckt hatte. Dann ließ er sich in Anthonys Frühstückszimmer bringen, wo William bereits wartete, eine Tasse mit dampfendem Kaffee in der Hand. Er wirkte verschlossen.


  Worüber denkst du nach?, wollte Julian wissen.


  William zögerte zunächst, dann sagte er: Ich mache mir Sorgen, um Vicky. Deine Ermittlungen, die ersten Erpresserbriefe an dich, die Überfälle auf Vicky und ihre Freundin  das alles hat in etwa zur gleichen Zeit begonnen. Ich sehe da einen Zusammenhang, und ich glaube, den siehst du auch. Wenn der Erpresser aber vor Mord nicht zurückschreckt, und so sieht es ja mittlerweile aus, immerhin hat er versucht, Eden um die Ecke zu bringen, dann ist auch Vicky in Lebensgefahr.


  Und Tante Olivia, seufzte Julian.


  Ich weiß nicht, ob der Mörder so weit gehen würde. Olivia ist ein bekanntes Mitglied der besseren Gesellschaft. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie tatsächlich in Gefahr ist. Es sei denn, der Mörder ist ein vollkommen Wahnsinniger!


  Wir gehen davon aus, dass der Mörder selbst in der gehobenen Gesellschaft verkehrt.


  Wer ist wir?, wollte William wissen und sah seinen Bruder scharf an.


  Baxter und ich.


  Der Name sagt mir nichts, brummte William gereizt. Was für Geheimnisse hatte sein Bruder wohl noch parat?


  Er ermittelt ebenfalls in diesem Fall, mit der Polizei und Inspector Laurence zusammen.


  Nun, es ist erfreulich zu erfahren, dass wenigstens die Bow Street mit eingeschaltet ist.


  Julian betrachtete die säuerliche Miene seines älteren Bruders. Er konnte nachvollziehen, dass William besorgt war. Würde er sich allerdings klarer positionieren, was Vicky betraf, dann wäre die ganze Situation nicht so verfahren.


  Anthony betrat das Frühstückszimmer. Er hatte sich frisch gemacht und wirkte einigermaßen entspannt. Eden bekommt so langsam wieder Farbe. Vielleicht hat er noch einmal Glück gehabt.


  Und wir auch, denn ich muss auf jeden Fall wissen, was in der letzten Nacht vorgefallen ist, sagte Julian.


  Anthony nahm die Stimmung zwischen William und Julian sofort war. Dicke Luft?


  William macht sich Sorgen, dass Tante Olivia und die beiden Damen in Gefahr sein könnten.


  Anthony dachte darüber nach, während er sich setzte und begann zu frühstücken. Wir können nichts ausschließen, auch wenn Eure Tante mit Pierce Raven einen jungen Beschützer an ihrer Seite hat. Aber da der Erpresser Benjamin Eden mit Euch in Zusammenhang gebracht hat  er hat immerhin die Nachricht an Eure Adresse geschickt  können wir nicht ausschließen, dass er Euch beobachtet. Vielleicht weiß er auch, dass Vicky Benedict bis vor Kurzem unter dem Namen Millhouse bei mir gearbeitet hat. Vielleicht weiß er sogar mehr?! Aber zumindest geht er jetzt davon aus, dass Eden aus dem Weg geräumt ist. Das gibt uns einen kleinen Vorsprung, vorausgesetzt, Benjamin überlebt und kann uns Neuigkeiten mitteilen.


  Inwiefern ist er überhaupt in die Sache verwickelt?, wollte William wissen.


  Julian und Anthony warfen sich einen kurzen Blick zu. Er hat den Mörder von Lord Bascombe gesehen. Er könnte ihn möglicherweise identifizieren.


  Wenn er ein so wichtiger Zeuge ist, wundere ich mich nicht, dass der Mörder versucht, ihn umzubringen. Hast du zufällig die Erpresser-Nachrichten verglichen? Könnten sie von ein und derselben Person sein?


  Sie sind es mit Sicherheit, seufzte Julian. Es war wieder dieses Flugblatt beigelegt.


  Anthony trank einen großen Schluck Kaffee. Hat Mila, Entschuldigung, Sophy den Mann, der sie überfallen hat, überhaupt nicht erkennen können?


  William schüttelte den Kopf. Nein, leider hat sie gar nichts von seinem Gesicht sehen können.


  Eine Weile schwiegen sie. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach.


  Morgen ist der Empfang von Lady Gareth. Vielleicht können wir uns bei der Gelegenheit noch ein wenig umhören?, schlug William vor. Aber es war ihm anzusehen, dass er mit dem Stand der Dinge nicht zufrieden war.


  Du solltest dich mit Tante Olivia absprechen. Ich nehme an, dass sie mit Vicky und Sophy dort auftauchen möchte. Sie will den beiden so viel wie möglich bieten, habe ich den Eindruck. Außerdem ist das doch die ideale Gelegenheit für dich, Vicky einen Besuch abzustatten und zu sehen, ob es ihr gut geht, meinte Julian.


  Was interessiert es dich, ob ich Vicky besuche?, fuhr William sofort auf.


  Du hast doch gesagt, dass du dir Sorgen machst, behauptete Julian mit einem harmlosen Lächeln. Aber so langsam gingen ihm die Spielchen und die Unentschlossenheit seines Bruders gehörig auf die Nerven.


  Und so fragte er in der Kutsche, als sie zum Blackstone Haus zurückfuhren: Liebst du sie eigentlich?


  Wen?, stellte William sich dumm.


  Lady Shutterfly, natürlich!


  Bitte? William starrte ihn an, als hätte er den Verstand verloren.


  Mann, Vicky natürlich! Du bist doch sonst nicht begriffstutzig. Julian sah sofort, dass sein Bruder wieder eine unergründliche Miene aufsetzte und in Abwehrhaltung ging.


  Warum willst du das wissen?


  Ich mag für dich vielleicht nicht der Experte in Liebesdingen sein, aber ich bin offensichtlich nicht so blind wie du! Sie liebt dich nämlich, deine Vicky. Und wenn du solche merkwürdigen Spielchen mit ihr spielst, wird das alles vermutlich kein gutes Ende nehmen. Ich behaupte nämlich, dass du auch gar nicht mehr auf der Suche nach einer Braut bist  du hast sie längst gefunden.


  Williams Augen wurden groß, als er begriff, was Julian meinte. Bist du verrückt geworden? Ich kann doch Vicky nicht heiraten! Sie ist ... sie war ... eine Prostituierte! Und ich bin ein Earl! Du kennst die verdammten Verpflichtungen, die damit einhergehen.


  Natürlich, Bruderherz. Aber wer weiß, was Vicky vorher gemacht hat und womit sie ihr Geld verdient hat? Sie ist jung, gebildet und gut aussehend. Keiner könnte dir Vorschriften machen, was deine Zukünftige betrifft. Unsere Eltern leben nicht mehr, du bist quasi unabhängig.


  Sie würde niemals zustimmen, behauptete William stur. Vicky ist klug genug zu wissen, was es für ein Skandal wäre, wenn dies alles herauskäme. Ich wäre gesellschaftlich ruiniert.


  Wenn du das meinst ...


  William kniff die Augen drohend zusammen. Willst du dich vielleicht in meine Angelegenheiten einmischen?


  Nein, das würde ich nicht wagen. Ich weiß ja mittlerweile, dass du hart zuschlagen kannst. Julian grinste schief. Es wäre nur ... einfacher, wenn du und Vicky ... Er führte den Satz vorsichtshalber nicht zu Ende. Denn an Williams angespannter Haltung erkannte er, dass er sich auf einem schmalen Grat bewegte. Vielleicht hatte er jetzt wenigstens etwas angestoßen. Und wenn er ihn nur darauf aufmerksam gemacht hatte, dass seine Einstellung sehr egoistisch war.


  Aber Raven passt sicher auch hervorragend auf die Damen auf. Er hatte sich nicht beherrschen können, Williams Eifersucht anzustacheln. Und der sprang auch gleich darauf an.


  Was soll ständig das Gerede von Raven?


  Hm? Was meinst du?


  Erst erwähnt Colebrooke Raven und jetzt du! Hat das was zu bedeuten?


  Nein, warum meinst du das? Raven ist der Liebhaber von Tante Olivia, das weißt du doch. Er sieht hervorragend aus und ist jung genug, um die drei Damen gut zu betreuen.


  Was meinst du mit betreuen? Jetzt hatte William richtig angebissen. Schwärzeste Eifersucht funkelte in seinen Augen.


  Nichts Spezielles, sagte Julian und sah eher desinteressiert aus dem Fenster der Kutsche. Ich denke, er ist ein guter Unterhalter, hat Manieren und ist durchaus in der Lage, einen möglichen Angreifer abzuwehren.


  William stieß ein seltsames Geräusch aus, was Julian aber nicht weiter kommentierte. Er war sich allerdings sicher, dass sein Bruder umgehend ihrer Tante Olivia einen Besuch abstatten würde, um Pierce Raven genauer zu begutachten. Ein weiteres Zeichen dafür, dass Vicky ihm viel mehr bedeutete, als er eingestehen wollte.


  Als sie vor dem Blackstone Haus hielten, sahen sie gleich, dass sie Besuch hatten. Eilig stiegen die beiden Brüder aus der Kutsche.


  Der Mann, der ihnen einen Besuch abstattete, war von Logan in den Salon geführt worden. Er trug einen zerknautschten Hut und musterte aufmerksam seine Umgebung.


  Inspector Laurence, was verschafft uns die Ehre?, begrüßte Julian ihn.


  Mr St. John, Lord Blackstone, Laurence grüßte beide kurz, mit einem Minimum an gesellschaftlicher Korrektheit.


  Ich wollte mich mit Euch über den Stand der Ermittlungen austauschen. Es gibt nämlich seit letzter Nacht einen weiteren Todesfall, den ich mit dem Blue Velvet in Verbindung bringe.


  Julian blieb für einen Augenblick fast das Herz stehen. Meinte Laurence etwa Benjamin? Aber nein, selbst wenn Benjamin in der Zwischenzeit gestorben sein sollte  was sehr unwahrscheinlich war, denn sie hatten ihn ja gerade erst verlassen , hätte der Inspector noch nichts davon wissen können. Zum Glück hatte er seinen Gesichtsausdruck unter Kontrolle und sah den Inspector nur fragend an.


  Richard Goodyard wurde heute Morgen tot aufgefunden. Es sieht im Moment nach Selbstmord aus. Kanntet Ihr ihn?, wandte er sich gleichzeitig an William und an Julian.


  Wenn William überrascht war, dass Inspector Laurence so ohne Einleitung zur Sache kam, ließ er sich das nicht anmerken.


  Baxter teilte mir mit, dass unser Hauptverdächtiger ein gemeinsamer Bekannter von ihnen sein könnte.


  Bekannter ist vielleicht zu viel, erwiderte Julian leicht säuerlich, als er die Miene seines Bruders sah. Wenn es der Mann ist, den Baxter und ich im Auge haben, kennen wir ihn beide aus unserer Militärzeit. Damals nannte er sich Thomas Smith. Aber bisher habe ich leider nichts weiter über ihn herausfinden können.


  Baxter ist der Meinung, der Mann, der ‚der Spieler genannt wurde, sei einer der wenigen, die dieses spezielle Wissen über Sprengstoff und explosive Stoffe haben. Er kennt zumindest keine weiteren Fachleute auf diesem Gebiet.


  Ja, das sagte er. Leider haben wir noch keinen Anhaltspunkt, ob es sich bei dem Spieler tatsächlich um Thomas Smith handelt, erwiderte Julian und setzte sich auf einen der zierlichen Sessel, da sein Bein begann zu zittern.


  Aber was hat das alles mit Goodyard zu tun?, mischte sich William ein. Er erinnerte sich an sein letztes Gespräch mit Goodyard. Der hatte ihn im Club angesprochen.


  Er hatte mir mitgeteilt, dass er momentan Geldprobleme hat, und wollte aus einem Konsortium aussteigen.


  Laurence nickte. Weiterhin hielt er keinen Blickkontakt, weder zu William noch zu Julian. Es schien, als würde er sich stattdessen jede Einzelheit des Zimmers einprägen.


  Ja, ja ... Geldprobleme. Jemand erpresste ihn offenbar. Wir haben in seinem Zimmer einige Nachrichten mit erpresserischem Inhalt gefunden. Es ging auch um eine Frau, die vermutlich nicht standesgemäß war und die Beziehungen zum Blue Velvet hatte. Laurence ließ sich zu einem Seufzer hinreißen. Goodyards Familie befand sich bereits auf dem Land, wir mussten einen Boten lossenden, um sie von seinem Tod zu unterrichten.


  Wie hat er sich denn umgebracht? Ist ein Mord ausgeschlossen?, wollte Julian wissen und massierte ein wenig abwesend sein Bein.


  Ausgeschlossen nicht, aber alles sieht nach Selbsttötung aus. Er hat sich eine Kugel durch den Kopf gejagt und einen Abschiedsbrief für seine Familie hinterlassen.


  Also, schloss Julian, laufen die Fäden im Blue Velvet zusammen. Das war auch meine Vermutung. Alle Gentlemen, die ermordet wurden, oder, ich korrigiere mich, nun tot sind, hatten Kontakt zu diesem Etablissement. Ein Gedanke, der ihm persönlich überhaupt nicht gefiel. Ein kurzer Seitenblick zu seinem Bruder zeigte ihm, dass dieser ähnlich darüber dachte.


  So sieht es im Moment aus, ja, bestätigte der Inspector. Allerdings kenne ich Madame Tentation. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie in kriminelle Machenschaften, Erpressung oder Ähnliches verwickelt ist. Gleichwohl es so aussieht, denn die Geheimgänge im Blue Velvet sprechen für sich.


  Geheimgänge?, fragte William mit hochgezogenen Augenbrauen.


  Inspector Laurence erläuterte kurz den Sachverhalt, der Julian schon bekannt war. Williams Stimmung wurde noch einige Grad schlechter. Wenn er sich vorstellte, dass jemand ihn im Bett mit Vicky beobachtet hatte, kam ihm die Galle hoch!


  Gut, dann konzentrieren wir unsere Ermittlungen also auf das Umfeld des Blue Velvet, sagte Julian.


  Laurence nickte. Aber haltet Euch bedeckt. Nicht, dass ich Euch eines Tages aus der Themse fischen muss. Er stand auf. Ich werde jetzt versuchen herauszufinden, wer die Frau aus dem Blue Velvet ist, mit der sich Goodyard getroffen hat. Offenbar war sie seine Mätresse, denn sonst wäre er nicht erpressbar gewesen. Viele Gentlemen treffen sich doch, trotz eigener Familie, in Bordellen, oder nicht?


  William nickte langsam. Vermutlich verhält es sich so.


  Als Laurence gegangen war, betrachtete William seinen jüngeren Bruder nachdenklich.


  Julian versuchte, seine Gedanken zu erraten. Denkst du, dass Vicky etwas mit Goodyard zu tun hatte?


  Musst du dich eigentlich immer in meine Sachen einmischen?, fauchte William ihn auch gleich an.


  Als Julian seinem Blick standhielt, sagte er: Soweit ich weiß, ist Vicky nicht Goodyards Mätresse gewesen. Dann wäre sie finanziell vermutlich besser abgesichert. Aber was ist mit unserer ‚neuen Sophy? Wohnte sie nicht in einem Apartment, das ein Gönner bezahlte? Und ist sie nicht gerade erst rausgeworfen worden?


  Julian nickte. Es schmeckt mir nicht, aber vielleicht gibt es da eine Verbindung. Ich möchte den Inspector aber nicht gerade mit der Nase darauf stoßen. Am besten, du besuchst die Damen mal. Dann kannst du schauen, wie es Vicky geht, Pierce Raven unter die Lupe nehmen und Sophy befragen, was Goodyard angeht. Oder hattest du etwas anderes vor? Dann kann ich selbstverständlich auch zu Tante Olivia fahren.


  Nein, schon gut. Ich mache es, erwiderte William gleich. Kümmere du dich lieber um deinen Sprengstoffexperten.  Übrigens, beim Empfang von Lady Gareth wird es eine naturwissenschaftliche Vorführung geben. Sie hat jemanden vom Theater eingeladen, der wird eine kleine Vorführung mit allerlei Spezialeffekten abhalten. Könnte interessant werden.


  Du meinst, unser Sprengmeister könnte sich dort zeigen?, fragte Julian neugierig.


  Ist doch nicht ausgeschlossen, oder?


  


  Am späten Nachmittag kam Anthony Colebrooke zum Hause Blackstone. William war noch unterwegs, Julian hatte den Tag genutzt, um sich im Whites und im Rogers nach Thomas Smith zu erkundigen. Und, als er damit keinen Erfolg hatte, fragte er nach Männern, die sich mit Sprengstoffen auskannten. Leider war er damit auch nicht wesentlich erfolgreicher. Das Einzige, was er herausbekam, war, dass Lady Gareth diesen Mann vom Theater engagiert hatte, der eine Sondervorstellung aufführen würde.


  Gerade hatte Julian es sich im Kaminzimmer gemütlich gemacht, da wurde Anthony von Logan hereingeführt.


  Erwartungsvoll sah er ihm entgegen. Und, wie geht es Benjamin?


  Er ist zwischenzeitlich wieder bei Bewusstsein gewesen. Es scheint so, als würde er es schaffen. Aber er sollte noch ein paar Tage in meinem Haus bleiben. Ich halte das auch für sicherer, Alfred kann ihn bewachen. Er ist unter anderem sehr versiert im Gebrauch von Schusswaffen.


  Meinst du denn, der Mörder kommt auf den Gedanken, dass Benjamin vielleicht überlebt haben könnte?


  Ich gehe nicht davon aus, erklärte Anthony. Er kann nicht glauben, dass Benjamin diese Nacht überlebt hat. Dann hätte er sicher nach ihm gesucht. Benjamin konnte leider nichts Neues über den Erpresser sagen, er konnte ihn nicht erkennen.


  Julian seufzte, dann stemmte er sich aus dem Sessel. Möchtest du etwas trinken?


  Ja, gern. Aber als Julian an ihm vorbeihumpeln wollte, hielt er ihn an den Rockaufschlägen fest und zog ihn zu sich heran. Sie standen so dicht voreinander, dass sich ihre Nasenspitzen fast berührten. Dieses Mal zog sich Anthony nicht zurück, stattdessen kam er noch ein wenig näher. Ihre Lippen berührten sich. Diesen Brandy hätte ich gern, den ich auf deinen Lippen schmecke, murmelte Anthony.


  Julian lächelte. Ich hätte gern noch mehr.


  Dazu kommen wir noch, mein Lieber.


  Nach dem Brandy?, fragte Julian mit einem anzüglichen Lächeln.


  Anthony lachte leise und ließ Julian los. Sieh es einfach als Vorspiel an. Diese Erpressungsgeschichte liegt mir schwer im Magen, und ich möchte kein Risiko eingehen.


  Julian nickte verständnisvoll, auch wenn er sich nach mehr sehnte.


  


  


  15. Kapitel


  


  Ihr werdet begeistert sein!, versprach Lady Herald gut gelaunt, als sie in der Kutsche saßen, um zu Lady Gareth Empfang zu fahren. Edwina hat sich etwas ganz Besonderes ausgedacht. Ihr müsst wissen, dass Lady Gareth eine begeisterte Anhängerin der Naturwissenschaften ist. Auch die Alchemie interessiert sie. Daher hat sie viele Kontakte, und für den heutigen Abend hat sie einen Gentleman eingeladen, der eine explosive Vorführung geplant hat. Lady Heralds Augen blitzten begeistert auf.


  Eine Vorführung mit Sprengstoff und Knalleffekten?, Vicky zog eine Grimasse. Das war nun nichts, was sie begeistern konnte. Im Gegenteil! Gordons Interesse an diesem Thema hatte sie schon schrecklich genug gefunden. Und jetzt hatte sie diese Sache unweigerlich mit ihm gekoppelt.


  Ich glaube nicht, dass ich mir die Vorführung ansehen werde!


  Aber ich!, rief Sophy sofort. Und wenn ich mich erschrecke, ist George hoffentlich da, um mich zu beschützen.


  Wird Mr Raven auch anwesend sein, Lady Herald?, wandte sich Vicky an ihre Gastgeberin.


  Lady Herald schmunzelte. Davon gehe ich aus. Aber auch mein lieber Neffe William wollte kommen, falls Ihr ebenfalls einen Beschützer benötigt.


  Vickys Herz machte augenblicklich einen Sprung, obwohl sie das hatte unterdrücken wollen. William war heute da gewesen, und ihn wiederzusehen hatte all ihren Ärger und ihre Enttäuschung einfach weggeblasen. Er hatte so gut ausgesehen, dass sie sich ihm fast in die Arme geworfen hätte. Aber sie hatten leider keine Gelegenheit gehabt, allein miteinander zu sprechen, geschweige denn, sich zu berühren. Ganz artig hatten sie beim Tee in Lady Heralds Salon gesessen, und sich nur hin und wieder einen sehnsüchtigen Blick zugeworfen. William berichtete ihnen vom Selbstmord von Richard Goodyard, und Sophy hatte sofort zugegeben, dass Goodyard ihr Gönner gewesen war. Obwohl er sie aus der Wohnung geworfen hatte, hatte sie Tränen in den Augen, als sie von seinem Tod hörte. Er hatte ihr die Möglichkeit gegeben, mehr aus ihrem Leben zu machen. Er hatte ihr ein ganz klein wenig mehr Lebensqualität geboten, ihr nie etwas angetan. Allein aus diesem Grund trauerte sie um ihn. Vicky hatte Goodyard nur vom Sehen gekannt. Aber auch sie glaubte sofort einen möglichen Zusammenhang zwischen Erpresser, Mörder und Selbstmord von Goodyard zu erkennen.


  


  Vicky sah bezaubernd aus in ihrem neuen Kleid. Es war nicht so auffällig wie das, was sie auf dem Ball getragen hatte, aber das zarte Pastellgrün passte wunderbar zu ihr und war dem Anlass angemessen.


  William wartete im Eingangsbereich auf sie, da er und Julian die Kutsche ihrer Tante Olivia bereits vorher erspäht hatten.


  Er hatte sich am Nachmittag mit Pierce Raven unterhalten. Ihm wollte er ein wenig auf den Zahn fühlen. Er spürte noch immer diese bohrende Eifersucht, die sein Bruder in ihm geweckt hatte. Dieser Mann sah verteufelt gut aus und war sehr kultiviert.


  Pierce gesellte sich auch jetzt zu ihm, aber er schien ausschließlich Augen für Lady Herald zu haben, die mit ihrem exklusiven mitternachtsblauen Satinkleid und der kunstvoll aufgesteckten Frisur einen umwerfenden Anblick bot. Das wurde nun auch William klar, und er entspannte sich ein wenig.


  


  Für Vicky hielt der Abend eine böse Überraschung parat. Und wenn sie gewusst hätte, wem sie an diesem Abend über den Weg laufen würde, dann wäre sie mit Sicherheit zu Hause geblieben. Nicht nur das  sie hätte sich verkrochen!


  Aber zunächst einmal begann der Empfang, und sie traf bereits im Eingangsbereich auf William St. John, Earl of Blackstone. William war wie immer beeindruckend, in seinem schwarzen Frack, der grauen, eng geschnittenen Hose und dem Hemd mit dem hohen Kragen. Sein ernster Gesichtsausdruck und das Blitzen in seinen eisgrauen Augen hatte immer die gleiche Wirkung auf Vicky. Sie bekam augenblicklich weiche Knie. Mit einem warmen Lächeln auf den schön geschwungenen Lippen begrüßte sie den Mann, der ihr Herz erobert hatte.


  William nahm ihre behandschuhte Hand und hauchte einen Kuss auf ihren Handrücken. Meine liebe Vicky, du siehst wundervoll aus, murmelte er leise. Dieses Mal hatte er auch, was das Kleid betraf, keine Einwände. Auch wenn ihr Anblick ein schmerzhaftes Ziehen in seiner Lendengegend verursachte.


  Danke, Mylord. Sein Kompliment zauberte ein Strahlen auf ihr Gesicht.


  Lasst uns reingehen. Er reichte ihr den Arm, und gemeinsam mit Pierce und Lady Herald und Sophy gingen sie weiter in den großen Salon hinein, in dem das Buffet aufgebaut war.


  Lady Gareth begrüßte ihre neuen Gäste mit dem ruppigen Charme, der ihr zu eigen war. Vicky konnte sich die resolute Frau gut in einer Runde naturwissenschaftlich interessierter Männer vorstellen. Sie schien allem Neuem gegenüber sehr aufgeschlossen.


  In dem großen Salon, der für diese Art von Empfängen wie geschaffen schien, hatte sich schon eine stattliche Anzahl Gäste eingefunden.


  Sophy hielt Ausschau nach George Colebrooke, aber da Lady Gareth auch die anderen kleinen Räume und Salons geöffnet hatte, konnte sie ihn zunächst nicht entdecken. Einige Männer hatten sich bereits vor dem Buffet an die Spieltische zurückgezogen. Lady Gareth hatte offenbar auch nichts gegen das Glücksspiel in ihrem eigenen Haus. Sie schien eine sehr fortschrittliche Frau zu sein.


  Bitte, nehmt Euch zu essen und zu trinken, sagte sie zu ihrer Freundin Olivia. Gleich wird Mr Alistair mit seiner grandiosen Vorführung beginnen. Ihre fröhlichen Augen blitzten vor Aufregung.


  William, du wirst dich um die Damen kümmern, nicht wahr? Lady Herald ließ Vicky und Sophy in Williams Obhut zurück, ohne auf seine Antwort zu warten. Sie selbst begab sich mit Pierce Raven zu einer kleinen Gruppe neuer Gäste, die sich gerade Getränke geordert hatte.


  William führte Vicky und Sophy in der Zwischenzeit zum Buffet. Lady Gareth hatte verschiedenste kleine Köstlichkeiten aufgetischt, es gab Pasteten und Törtchen. Dazu wurden Punsch, Limonade, Champagner und verschiedene Weine gereicht.


  Vicky entschied sich für eine Limonade und ließ sich von William ein paar kleine Häppchen auf einem Teller zusammenstellen. Sie hatte ein merkwürdiges Gefühl im Bauch und konnte es nicht recht zuordnen. Als wenn an diesem Abend noch etwas passieren würde. Sie musste die Augen offen halten, und das bedeutete, dass sie weder Wein noch Punsch anrühren würde.


  


  Noch vor der Vorführung dieses Mr Alistair entdeckte Vicky eine ihr bekannte Gestalt in der Menge. Sie spürte die Bekanntheit eher, als dass sie sie wirklich sah. Es war eine Erinnerung an bestimmte Bewegungen und Gesten. Sie war sich ganz sicher, sie kannte den Mann, der dort am anderen Ende des großen Salons stand und sich mit zwei Gentlemen unterhielt. Auch wenn sie ihn vielleicht nicht an seinem Gesicht erkannte hätte, denn er hatte sich verändert. Eine lange Narbe verunzierte sein ehemals gut aussehendes Antlitz, er war gealtert, seine Züge hart. Aber es gab keinen Zweifel: Dort hinten stand Gordon Neville. Dies war das schlimmste Wiedersehen, was Vicky sich hätte vorstellen können. Sie hatte Gordon in den ganzen Jahren nicht ein einziges Mal gesehen, hatte nicht einmal gewusst, dass er in London war. Und jetzt, ausgerechnet auf diesem Empfang war er als Gast geladen? Das war einfach furchtbar. Ein Angstschauer strich über sie hinweg. Sie hielt augenblicklich Ausschau nach William. Doch im gleichen Moment zuckte sie zurück. Sie konnte doch William nicht erzählen, dass sie ihren Fast-Ehemann wiedergesehen hatte?! Den Mann, von dem William noch gar nichts wusste. Den Mann, der ihr Leben zerstört hatte! Was würde das bei ihm auslösen? Vielleicht würde er sich sofort von ihr lossagen, da sie ein unkalkulierbares Risiko für ihn wurde? Nein, sie musste erst herauskriegen, was Gordon hier tat. Sie musste wissen, was er im Schilde führte. Und was noch wichtiger war  er durfte sie nicht sehen und schon gar nicht erkennen. Himmel, was sollte sie jetzt tun? Wen wollte sie fragen? Sie versteckte sich hinter einer großen Palme und überlegte fieberhaft, was sie nun tun sollte.


  Vicky, was tust du hier hinter der Palme?


  Vicky blieb fast das Herz stehen, erst eine Sekunde später realisierte sie, dass Sophy sie angesprochen hatte. Sie war in Begleitung von George Colebrooke. Das war natürlich ein glücklicher Zufall. Mr Colebrooke, wisst Ihr, wo Euer Bruder ist? Oder Mr St. John?


  Julian?


  Vicky nickte angespannt.


  Mr St. John hat den Empfang eben verlassen. Und mein Bruder Anthony ist noch gar nicht hier gewesen. Wahrscheinlich muss er wieder einmal arbeiten.


  Was ist denn los? Du wirkst so hektisch! Ist etwas passiert? Sophy sah sie besorgt an.


  Es ist etwas Furchtbares passiert, flüsterte Vicky ihrer Freundin zu. Ich erkläre es dir später.


  Und laut: Mr Colebrooke, wisst Ihr zufällig, wer der Mann dort hinten ist?


  Wer? Der füllige Gentleman mit dem unsäglichen Kleidergeschmack?


  Vicky lächelte schief, trotz ihrer Anspannung. Nein, der schlanke Herr, der jetzt mit dem Rücken zu uns steht.


  Der mit der Narbe? Das ist Howard Lindner.


  Kennt Ihr ihn?


  Colebrooke zog eine Grimasse. Ja, aber ich sehe ihn eindeutig lieber von hinten. Er ist ein ganz unangenehmer Typ. Der Liebhaber von Madame Tentation  Ihr kennt ihn nicht?


  Vicky schüttelte den Kopf. Mein Gott, das durfte ja nicht wahr sein! Gordon Neville, der Liebhaber von Madame Tentation! Und warum nannte er sich jetzt Howard Lindner? Was führte er im Schilde? Oder hatte er sich eine neue Identität zulegen müssen?


  Sie versuchte, ihre Überraschung zu verbergen. Kanntest du ihn, Sophy?


  Auch ihre Freundin schüttelte den Kopf. Dann schien Mr Lindner ja nicht häufig in der Öffentlichkeit aufgetreten zu sein. Oh ja, das passte zu ihm, die Fäden immer im Hintergrund zu spinnen. Und er war immer da gewesen! Er wusste von ihrem Leben, von ihrer Arbeit! Er war sogar immer in ihrer Nähe gewesen! Vicky wurde schlecht bei dem Gedanken. Aber sie durfte sich nicht gehen lassen. Sie wusste jetzt, wer er war und dass er sie höchstwahrscheinlich immer im Auge behalten hatte. Das machte sie unglaublich wütend. Wenn sie sich vorstellte, dass er sich an ihrem Leid ergötzt hatte, dann hätte sie ihn am liebsten jetzt umgebracht! Ihn einen langsamen, qualvollen Tod sterben lassen! Sie war jetzt im Bilde, und sie war ihm einen Schritt voraus. Vicky atmete tief durch.


  Sie musste ihre neuen Erkenntnisse unbedingt Julian mitteilen. Das konnte kein Zufall sein, dass sie hier auf Gordon traf  und dass er mit Madame Tentation ... Was bedeutete das nur? Vicky durfte ihm auf keinen Fall über den Weg laufen, so viel stand fest. Sobald sie ausreichend Informationen gesammelt hatte, würde sie diesen Empfang verlassen müssen. Vielleicht konnte Blackstone sie nach Hause bringen? Sie würde einfach behaupten, es ginge ihr nicht gut. Und sie durfte sich William gegenüber noch nichts anmerken lassen. Zuerst musste sie mit seinem Bruder Julian sprechen. Sie brauchte Klarheit in dieser Situation. Schließlich war Julian derjenige, der Ermittlungen anstellte. Wenn Gordon irgendetwas mit dem Ganzen zu tun hatte, dann musste Julian davon erfahren. Oder vielleicht wusste er ja bereits etwas? Vielleicht kannte er den Namen Howard Lindner?


  


  Julian hatte Anthonys Nachricht erhalten und den Empfang umgehend verlassen. Auf dem Weg zu Anthonys Haus überlegte er, was vorgefallen sein mochte. Offensichtlich hatte Anthony seine Nachricht absichtlich neutral formuliert. Er wollte kein Risiko eingehen, das hatte er ja bereits deutlich gesagt. Was konnte nur passiert sein, dass Anthony seines persönlichen Beistands bedurfte? Die Nachricht klang unverfänglich, aber dringend. Dringend genug jedenfalls für Julian, um sich zu verabschieden.


  Es nieselte leicht, als Julian ausstieg. Daher humpelte er rasch Richtung Eingang. Alfred öffnete die Tür, bevor er überhaupt geklopft hatte.


  Mr Colebrooke erwartet Euch bereits in der Bibliothek, Mr St. John. Er nahm Julian den klammen Mantel ab.


  Julian ließ sich von Alfred in die Bibliothek führen, ein wenig verwundert, dass Anthony ihn dort erwartete.


  Der saß auf einer kleinen Ledercouch und sah Julian mit einem verhangenen Blick entgegen.


  Guten Abend, Anthony. Was ist passiert?


  Nabend, Julian. Schön, dass du kommen konntest. An Anthonys schleppender Stimme bemerkte Julian, dass er bereits einiges getrunken haben musste. Das irritierte ihn. Was war passiert?


  Anthony klopfte auf den freien Platz neben sich. Setz dich. Ich krieg Nackenschmerzen, wenn ich immer nach oben gucken muss.


  Julian setzte sich neben ihn. Sag mir, was los ist. Ich bin sofort losgefahren, als ich deine Nachricht bekommen habe.


  Dafür danke ich dir. Ich konnte leider nicht zu dem Empfang kommen, Madame Tentation ist tot. Sie ist in dieser Nacht gestorben, oder soll ich sagen  sie ist umgebracht worden?


  Julian starrte ihn an. Bitte?


  Ich hatte recht, sie wurde vergiftet. Irgendjemand hat sie vergiftet, aber sie wollte davon ja nichts wissen. Heute Nacht ist sie gestorben, ich konnte nichts mehr tun. Er klang bitter.


  Julian spürte, was in Anthony vorging. Er wusste, warum sein Freund sich betrunken hatte. Du konntest nichts tun, weil sie nicht auf dich gehört hat! Du bist nicht schuld an ihrem Tod.


  Er berührte Anthony am Oberschenkel, drückte ihn beruhigend.


  Anthony sah ihn an, hielt Julians Blick, und Julian sah diesen Hunger in Anthonys Augen. Willst du ...


  Anthony ließ ihn nicht weitersprechen. Er packte Julian am Kragen und zog ihn mit einem Ruck zu sich heran. Ihre Lippen trafen sich zu einem hungrigen Kuss. Julian schmeckte den Brandy, den Anthony getrunken hatte. Wortlos und hastig begann Anthony, Julian zu entkleiden. Julian spürte das drängende Verlangen seines Freundes, und das erregte auch ihn heftig. Er war schon lange bereit für mehr als eine leidenschaftliche Umarmung.


  Julians Jackett landete auf dem Boden, ebenso sein teures Hemd und sein Halstuch. Der Alkohol und das Verlangen machten Anthonys Bewegungen fahrig, und er hatte offenbar nicht vor, sich mit weiteren Kleinigkeiten aufzuhalten. Er drängte Julian dazu, sich umzudrehen und zog ihm die Hose nur bis zu den Knien herunter. Julian schnitt eine Grimasse. Er hatte geahnt, dass Anthony ihm diese Position zugedacht hatte, aber er war nicht gern in der passiven Rolle. Anthonys Gewicht auf sich zu spüren, erregte ihn jedoch, und er wusste auch, dass sein Freund das große Bedürfnis hatte, sich abzureagieren.


  Anthonys kräftige Hände packten ihn an den Hüften, während Julians harter Schaft sich in die Kissen bohrte. Er biss die Zähne zusammen.


  Dein erstes Mal?, fragte Anthony.


  Julian schüttelte überrascht den Kopf. Nein.


  Gut.


  Und trotz der Ruppigkeit, mit der sie übereinander hergefallen waren, bemühte Anthony sich um Mäßigung. Julian profitierte von Tonys anatomischen Kenntnissen, und so atmete er, nachdem sich Anthony mit zwei, drei Stößen in ihm versenkt hatte, erleichtert aus.


  Aber auch noch nicht dein hundertstes, oder?


  Nein, ich lieg nicht gern unten, erklärte Julian keuchend.


  Anthony strich ihm in einer entschuldigenden Geste über den schweißnassen Rücken. Ich brauche dich heute.


  Ich weiß. Und dann stöhnte Julian auf, weil Anthony das Tempo anzog.


  Später lagen sie beide keuchend aufeinander. Julian hatte das Gefühl, sein Körper müsse dampfen. Mit so einem heftigen Ritt hatte er nicht gerechnet. Und als Anthony sich von ihm trennte, blieb er erschöpft liegen.


  Alles klar?, fragte Anthony.


  Mmh, ja, brummte Julian, merkte aber, dass seine Muskeln in Armen und Beinen vor Anstrengung zitterten.


  Warte kurz.


  Was auch immer Anthony vorhatte, Julian wollte sowieso nicht sofort aufstehen.


  Anthony kam zurück, er hatte die Bibliothek nicht verlassen, und ein kleiner Schwall kalter Flüssigkeit ergoss sich über Julians entblößtes Hinterteil. Nur einen Bruchteil einer Sekunde dachte Julian, es sei Wasser, dann brannte sich die Flüssigkeit in seine Haut. Julian jaulte auf. Was zur Hölle war das?


  Alkohol, erklärte Anthony, wieder vollkommen ernüchtert. Ich war ein bisschen grob, tut mir leid.


  Alles in Ordnung, beschwichtigte Julian. Sein Hintern brannte jetzt deutlich mehr als vorher, und er wollte weiteren Behandlungen von Anthony lieber vorbeugen.


  Der Schmerz lässt gleich nach. Er seufzte. Seine feste Hand strich über Julians glatten Rücken, bis dieser sich entspannte.


  Bleib bis Morgen, bat er. Du kannst zum Schein das Gästezimmer neben meinem Schlafzimmer beziehen. Und heute Nacht entschädige ich dich für mein grobes Verhalten.


  Julian lächelte bei dem Gedanken. Er hatte auch vorhin seine Erfüllung gefunden, doch die ganze Nacht mit Tony zu verbringen, war ein verlockendes Angebot. Eines, das er nicht abschlagen konnte. Langsam richtete er sich auf.


  Und wer räumt hier auf?


  


  


  16. Kapitel


  


  Am nächsten Morgen erwachte Vicky mit einem flauen Gefühl im Magen, und als sie sich aufsetzte, wurde ihr schlagartig so übel, dass sie es nur noch mit Mühe schaffte, bis in das Badezimmer zu gelangen.


  Sophy kam, durch den Radau geweckt, sofort, um nach ihr zu schauen.


  Vicky? Was ist los? Ist alles in Ordnung?


  Vicky stand langsam auf und wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser. Ja, ich glaube schon. Aber das war wohl alles etwas viel gestern.


  Was für ein Schock, dass ausgerechnet Neville dort auf dem Empfang auftaucht! Sophy schüttelte den Kopf. Kein Wunder, dass dir das auf den Magen schlägt. Vielleicht sollten wir jetzt erst einmal in Ruhe frühstücken.


  Dazu bin ich viel zu aufgeregt. Ich werde mich jetzt anziehen und dann zu Dr. Colebrooke fahren! Ich muss ihm unbedingt berichten, dass ich Gordon gesehen habe, und dass er der Liebhaber von Madame Tentation ist!


  Sophy runzelte die Stirn. Ich dachte, du müsstest dich mit deinen Vermutungen an Julian St. John wenden.


  Ja, bestätigte Vicky ein wenig widerwillig. Sie verließ das Badezimmer, um sich auf ihr Bett zu setzen. Noch immer fühlte sie sich ein wenig schlapp.


  Aber ich möchte heute Morgen nicht William begegnen. Es war gestern Abend schon schwer genug, ihm nicht alles zu erzählen. Ich möchte ihn nicht schon wieder anlügen! Und wenn ich zu Julian St. John fahre, dann werde ich William wohl zwangsläufig begegnen.


  Das sah Sophy ein.


  Mit Hilfe von Nelly zog Vicky sich rasch an. Sie verzichtete auf ein Frühstück, da es in ihrem Magen noch immer rumorte. Lady Herald stellte ihr einen kleinen Einspänner zur Verfügung, der zwar sportlich war, aber über ein Verdeck verfügte. Mit diesem wurde sie bis zum Hause Colebrooke gefahren. Auf der Fahrt wurde ihr klar, dass sie Sophy gar nicht mehr nach George Colebrooke gefragt hatte. Sie war derart mit sich selbst beschäftigt gewesen, dass sie für Sophy und ihre Probleme gar keine Gedanken mehr übrig gehabt hatte. Beschämt nahm sie sich vor, Sophy direkt nach ihrer Rückkehr zu fragen, wie es mit Colebrooke gelaufen war.


  Sie strich das Kleid glatt, nachdem der Kutscher ihr aus dem Wagen geholfen hatte, und versuchte, sich ein wenig zu sammeln. Wie sollte sie Colebrooke erklären, welchen Verdacht sie hegte? Zumindest wusste er, wer sie wirklich war und was sie gemacht hatte. Das ersparte ihr einiges an Erklärungen und Rechtfertigungen. Und vielleicht hatte er auch eine Idee, wie man Julian und  vor allem  seinem Bruder William die Situation erklären konnte? Es war aber auch alles zu vertrackt.


  Butler Alfred war überrascht sie zu sehen, aber er verbarg es hinter einem würdevollen Gesichtsausdruck.


  Ich muss unbedingt mit Mr Colebrooke sprechen, Alfred, erklärte Vicky gleich ohne lange Einleitung. Es ist sehr wichtig.


  Miss ... Benedict, Alfred hatte tatsächlich kurz überlegt, mit welchem Namen er sie ansprechen sollte, Tretet ein. Ich denke, Mr Colebrooke ist in den Praxisräumen. Ihr könnt ja solange im Empfangszimmer warten. Er wird sicher gleich zu Euch kommen.


  Aber kaum war Vicky im Empfangszimmer, und Alfred hatte die Tür hinter ihr geschlossen, wurde sie schon wieder unruhig. Geduld gehörte einfach nicht zu ihren Stärken. Sie setzte sich kurz auf einen der kleinen Sessel, sprang jedoch sofort wieder auf und lief in dem kleinen Zimmer hin und her. Praxisräume, hatte Alfred gesagt. Dann war er mit Sicherheit nur mit Schreibarbeit beschäftigt. Um diese Uhrzeit hatte er normalerweise keine Patienten, da war er dann eher bei Hausbesuchen.


  Sie musste einfach jetzt mit ihm sprechen!


  Daher verließ sie das Empfangszimmer und ging schnurstracks zu den Praxisräumen. Dr. Colebrooke würde sicher nichts dagegen haben, wenn sie sich selbst ankündigte. Sie klopfte an die Tür, bekam aber keine Antwort. Noch einmal klopfte sie, diesmal kräftiger. Vielleicht  so musste es sein  war er im Schreibzimmer, das hinter dem Behandlungsraum lag. Sie machte sich keine weiteren Gedanken darüber und öffnete die Tür.


  Ihr erster Blick fiel auf die Liege, auf der normalerweise die Patienten lagen. Die war leer, aber sie hörte eindeutige Geräusche von rechts. Dort stand das große Sofa, und als sie langsam den Kopf drehte, wusste sie, woher die Geräusche stammten, zumindest wusste sie, wer der Urheber der Geräusche war  und was sie bedeuteten.


  Dr. Colebrooke? Sir ... Sie erstarrte, als sie realisierte, in was für eine Situation sie geplatzt war. Oh ... ach du meine Güte ... Ihr fehlten tatsächlich die Worte, nicht einmal eine Entschuldigung konnte sie herausbringen.


  Anthony und Julian starrten sie entgeistert an. Sie schienen für den Moment ähnlich geschockt wie Vicky.


  Miss Benedict, es muss ja etwas wirklich Beachtliches vorgefallen sein, dass Ihr hier so hereinstürmt. Anthony hatte sich als Erster gefasst.


  Vicky fühlte, dass ihr Gesicht heiß wurde. Sie wusste ja, was zwei Männer miteinander tun konnten, aber es zu sehen, hatte eine völlig andere Qualität.


  Sir ... Dr. Colebrooke ... Mr St. John, stammelte sie. Da Julian mittlerweile eine Decke über sie beide geworfen hatte und damit auch seinen prächtigen entblößten Hintern verbarg, konnte sie sich wieder ein bisschen sammeln.


  Ich weiß, eine damenhaft schockierte Ohnmacht wäre jetzt sicher angebracht, begann sie etwas durcheinander, aber aufgrund meiner eigenen Lebenserfahrung und weil die Zeit drängt, spare ich mir diesen Ablauf.


  Colebrooke zog die Augenbrauen hoch.


  Es tut mir schrecklich leid, dass ich hier so reingeplatzt bin. Ich ... ich warte dann im Empfangszimmer.


  Gute Idee, brummte Julian kopfschüttelnd.


  Sie sahen ihr nach, wie sie fluchtartig das Zimmer verließ und die Tür heftig hinter sich schloss. Anthony konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen, und schließlich entspannte sich auch Julian.


  Mach dir keine Gedanken, sagte Anthony und bewegte sich ein wenig unter seinem Freund.


  Der stemmte sich allerdings hoch und trennte sich somit von Anthonys Körper. Ich würde ja gern, meinte Julian mit einem schiefen Grinsen und ließ noch einen anzüglichen Blick über Anthonys Körper gleiten, aber lass uns zu Miss Benedict gehen. Sie scheint ja wirklich etwas Wichtiges auf dem Herzen zu haben.


  Anthony seufzte. Du hast recht.


  Sie standen auf und zogen sich rasch an. Nachdem sie, nach einem ausgiebigen Frühstück Benjamin in seinem Zimmer besucht hatten, waren Anthony und Julian in den Behandlungsraum gegangen. Eigentlich hatte Anthony sich nur um Julians Bein kümmern wollen, aber sie hatten es nicht lange geschafft, nur dabei zu bleiben. Daher war es überhaupt zu dieser peinlichen Situation gekommen.


  Benjamin Eden ging es mittlerweile besser, er konnte schon wieder aufstehen. Aber durch den Blutverlust fühlte er sich noch immer geschwächt. Der Tod von Madame Tentation hatte ihn ebenso schockiert wie Julian. Aber er hatte ja am eigenen Leib erfahren, zu was dieser Mörder fähig war. Und inzwischen glaubten sie alle, dass sie es nur mit einem Mann zu tun hatten, der sowohl als Erpresser als auch als Mörder auftrat. Einem absolut skrupellosen Menschen, der jetzt vielleicht auch Madame Tentation auf dem Gewissen hatte.


  Anthony half Julian die Knöpfe an seiner Kleidung zu schließen, was Julian eigentlich mit einem bissigen Kommentar quittieren wollte. Aber als Anthony so dicht vor ihm stand, hauchte er ihm einfach einen Kuss auf die geschlossenen Lippen.


  Anthony lächelte. Das ist eine Auszeichnung, oder? Deinem Leibdiener verpasst du fast eine Ohrfeige, wenn er dir unaufgefordert behilflich ist.


  Julian schwieg dazu, Anthony hatte schließlich recht.


  Komm, lass uns hören, was unsere Miss Benedict zu berichten hat.


  


  Vicky wartete im Empfangszimmer auf Dr. Colebrooke und Julian St. John. Noch immer war es ihr entsetzlich peinlich, die beiden in einer derart kompromittierenden Situation überrascht zu haben. Wäre sie doch bloß nicht so ungeduldig gewesen! Aber nun war es passiert, und sie musste das Beste daraus machen. Die beiden Männer würden ihr diesen Fehltritt hoffentlich nicht ewig vorhalten. Immerhin konnte sie schweigen wie ein Grab! Aber, Hilfe, allein die Erinnerung an das Bild, das sich ihr geboten hatte, ließ sie erneut rot anlaufen.


  Colebrooke betrat als Erster den Empfangsraum. Meine liebe Miss Benedict, ich hoffe, Ihr habt Euch von dem Schrecken erholt?!


  Seine offensive Begrüßung erstaunte Vicky derart, dass sie fast nichts darauf erwidert hätte.


  Guten Morgen, die Herren. Ich muss mich wirklich noch einmal für mein Verhalten entschuldigen.


  Colebrooke und der nachfolgende Julian St. John sahen sie ein wenig skeptisch an. Vicky spürte die Röte, die ihr ins Gesicht schoss.


  Aber es ist nun einmal passiert, und ich denke, dieses Thema können wir einfach vergessen. Es geht mich auch nichts an.


  Ihr habt recht, sagte Julian, aber es klang ein wenig spöttisch. Dann können wir ja vielleicht gleich zum Grund Eures Besuchs kommen.


  Vicky nickte, seufzte und ließ sich auf dem Sofa nieder. Sie schien überlegen zu müssen.


  Gestern auf dem Empfang, begann sie schließlich, da habe ich jemanden gesehen. Einen Mann, den ich nicht dort erwartet habe. Ehrlich gesagt, ich habe gehofft, diesem Mann nie wieder zu begegnen.


  Und wer war das?, fragte Julian nach, als Vicky ins Stocken geriet.


  Ich kenne ihn unter dem Namen Gordon Neville.


  Euer Fast-Ehemann?, fragte Anthony nach.


  Vicky nickte. Jetzt nennt er sich allerdings Howard Lindner.


  Anthony fiel fast die Kinnlade herunter.


  Was ist? Kennst du ihn?, fragte Julian, dem Anthonys Reaktion sofort aufgefallen war.


  Ja, Madame Tentations Liebhaber, krächzte er.


  Vicky bestätigte das überrascht. Genau das habe ich gestern auch herausgefunden.


  Und? Julian konnte noch keinen Zusammenhang erkennen.


  Ich hätte Gordon fast nicht wiedererkannt, sagte Vicky. Er hatte offenbar eine schwere Gesichtsverletzung ... jetzt ist sie vernarbt.


  Benjamin  hatte er nicht gesagt, der Mörder von Lord Bascombe hatte eine Narbe im Gesicht?, warf Julian gleich ein.


  Anthony nickte. Er hätte die Möglichkeit gehabt, Madame Tentation zu vergiften, meinte er leise.


  Vicky sah die beiden Männer an. Bitte?


  Madame Tentation, Amanda Oldfield, wurde vergiftet, erklärte Anthony. Letzte Nacht ist sie gestorben.


  Aber letzte Nacht war Gordon auf dem Empfang!


  Ja, aber ich bin schon seit einiger Zeit der Meinung, dass jemand ihr Gift zugeführt hat. Es ist doch eher interessant, dass Lindner, oder Neville, ausgerechnet letzte Nacht in der Öffentlichkeit zu sehen war. Er hält sich sonst absolut im Hintergrund! Kaum einer weiß etwas über ihn oder seine Herkunft. Obwohl Ihr im Blue Velvet gearbeitet habt, habt Ihr ihn nie zu Gesicht bekommen. Und gestern hat er auf einmal einen öffentlichen Auftritt. Vielleicht brauchte er einfach ein Alibi?


  Ihr traut diesem Neville also zu, dass er ein Mörder und ein Erpresser ist?


  Vicky nickte heftig. Ja, er hat mein Leben zerstört! Ich bin sogar davon überzeugt, dass er meinen Vater auf dem Gewissen hat. Er wollte nur mein Erbe, das ist mir aber viel zu spät bewusst geworden. Da war schon alles zu spät. Und mein Vater war so gutgläubig, er hat ihm alles bereits vor der Hochzeit überschrieben.


  Sie machte ein unglückliches Gesicht bei der Erinnerung an all die schrecklichen Dinge, die passiert waren.


  Und die arme Madame Tentation ... jetzt musste sie auch noch sterben! Vicky schüttelte den Kopf. Ich hatte ja gedacht, dass er da ist wegen dieser Vorführung.


  Welcher Vorführung?, fragte Anthony.


  Ein Mr Alistair vom Theater hatte eine kleine explosive Vorführung geplant ... Julian stockte. Warum glaubtet Ihr, Neville würde sich für die Show interessieren?


  Er hatte schon immer Interesse an solchen Dingen, sagte Vicky. Schon damals. Ich habe nie etwas davon gehalten, es hat mir sogar Angst gemacht! Er hat auch mit solchen explosiven Dingen experimentiert. Und Waffen! Waffen haben ihn immer schon wie magisch angezogen.


  In Julians Kopf setzten sich die Puzzleteile zusammen. Er konnte nicht glauben, was er da hörte. Das konnte doch nicht sein! Aber es passte alles zusammen.


  Ich glaube ...


  ... wir haben den Mörder, ergänzte Anthony, der zu demselben Schluss gekommen war.


  Ihr denkt, Ihr ... Gordon ist der Mörder, den Ihr sucht?, stammelte sie.


  Der Mörder und der Erpresser, sagte Julian. Und der Mann, der Eure Freundin Sophy überfallen hat.


  Vicky schien vollkommen in sich zusammenzufallen. Sie schlug sich die Hände vor das Gesicht. Das ist so schrecklich! Ich weiß gar nicht ... Oh mein Gott! Sie schluchzte leise.


  Colebrooke ließ sich neben Vicky auf dem Sofa nieder und berührte sie vorsichtig am Arm. Doch Vicky wollte sich nicht trösten lassen, sie wollte auch kein Mitleid. Nur das Taschentuch, das Anthony ihr anbot, nahm sie entgegen. Dann straffte sie sich sichtlich. Ich werde diesen Bastard zur Strecke bringen!, erklärte sie hart.


  Julian sah sie erstaunt an, dann lächelte er. Vickys Mut war bewundernswert. Wir werden ihn zusammen zur Strecke bringen.


  Anthony bremste ihn ein wenig. Aber dafür brauchen wir einen guten Plan. Wir müssen Beweise haben.


  Wir müssen aber schnell sein, beharrte Julian. Wenn er der Mörder ist und ahnt, dass wir ihm auf den Fersen sind, wird er sich verdrücken. Er kann das Land sofort verlassen, wahrscheinlich hat er Zugriff auf das gesamte Vermögen von Madame Tentation.


  Du hast recht, Julian. Aber wir können auch nicht einfach das Haus stürmen, in dem er wohnt!


  Julian nickte widerwillig. Vielleicht sollte er Baxter zunächst kontaktieren? Nathan Baxter konnte vielleicht über das gemeinsame Interesse an Chemie und Sprengstoffen an Neville herankommen.


  Plötzlich wurde Vicky aschfahl. Sie schlug die Hand vor den Mund und sprang vom Sofa auf. Anthony sah sofort, was los war. Hektisch sah er sich nach etwas Passendem um, das er Vicky reichen konnte. Aber dieses Mal war Julian schneller. Und so kam es, dass Vicky sich in einen wunderschönen tönernen Blumentopf erbrach.


  


  Noch Stunden später konnte sie kaum glauben, was passiert war. Es war ihr entsetzlich peinlich. Wie hatte es dazu kommen können? Sie war sicher überanstrengt, und das unerwartete Wiedersehen mit Gordon war einfach zu viel gewesen. Sie konnte von Glück sagen, dass Colebrooke Arzt war. Somit war ihm sicher nichts Menschliches fremd. Aber dass sie sich einfach, völlig ohne Vorwarnung, hatte erbrechen müssen ... Das war schon merkwürdig. Ein wenig geschwächt fühlte sie sich noch immer, aber sie hatte ihre Mission zumindest erfüllt. Die neuen Erkenntnisse schwirrten noch immer in ihrem Kopf. Gordon Neville, der Mann, den sie fast geheiratet hätte, war vermutlich ein Mörder und ein Erpresser. Und er hatte ihren gesellschaftlichen Untergang wahrscheinlich beobachtet und in vollen Zügen genossen. Das machte sie unglaublich wütend. Jetzt war Vicky wieder in Lady Heralds Haus und hatte sich eine Tasse Tee bringen lassen. Im Grunde hatte sie nur noch einen Wunsch: Sie wollte Gordon damit konfrontieren, dass sie ihn erkannt hatten. Und dann sollte er sich vor einem Gericht für all seine Taten verantworten müssen. Aber sie sah auch ein, dass Anthony und Julian sich darum kümmern mussten. In dieser Situation konnte sie nichts tun. Oder sollte sie vielleicht versuchen herauszufinden, wo Gordon sich aufhielt? Es musste doch einfach sein, den Wohnort von Howard Lindner zu ermitteln. Darüber würde sie noch nachdenken müssen. Und über William dachte sie nach. Wie um alles in der Welt sollte sie ihm erklären, was sie mit Neville verband? Sie hatte Angst, dass er glaubte, sie hätte gemeinsame Sache mit ihm gemacht. Wie sollte er erkennen, dass sie zufällig in dies alles hineingeraten war? Die ganze Situation war schrecklich! Und noch immer wusste sie nicht sicher, woran sie bei ihm war.


  Sophy betrat den Salon. Ah, hier bist du! Darf ich dir etwas Gesellschaft leisten?


  Natürlich, Vicky lächelte ihre Freundin an.


  Du bist immer noch blass, stellte Sophy fest und setzte sich zu ihr, nachdem sie nach dem Butler geläutet hatte.


  Ich fühle mich auch noch ein wenig schwach, gab Vicky zu. Vielleicht sollte ich Stephan bitten, mir etwas Gebäck zu bringen. Ich habe heute auch zu wenig gegessen.


  Das hat dich alles unheimlich mitgenommen, nicht wahr?


  Vicky nickte. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr! Ich bin froh, wenn wir das alles überstanden haben!


  Ich auch, murmelte Sophy. Ich hätte George Colebrooke gern zu einem günstigeren Zeitpunkt kennengelernt.


  Er gefällt dir wirklich, nicht wahr?


  Ja, er ist ein richtiger Gentleman. Er ist jung, wohlhabend, gut aussehend und sehr charmant. Ich hätte ehrlich gesagt nicht einmal zu hoffen gewagt, jemals so einen Mann kennenzulernen. Du weißt, ich bin nicht in die Gesellschaft hineingeboren. Für mich ist das alles neu, zumindest in dieser Form. Ich würde es ungern wieder verlieren. Sie seufzte. Aber ich mache mir auch keine allzu großen Hoffnungen, dass ich tatsächlich Colebrookes Geliebte werden könnte.


  Ach Mila, Vicky lächelte, entschuldige. Ich meine natürlich, Sophy! Ich wünsche es dir so sehr, dass du mit George glücklich werden kannst.


  Ich wünsche mir das auch. Aber ich kann nicht umhin, mich darauf vorzubereiten, dass dieser Traum schneller vorbei sein kann, als mir lieb ist.


  Stephan trat ein. Was kann ich für Euch tun?


  Ich hätte gern etwas Tee und Gebäck, orderte Sophy. Miss Benedict hätte ebenfalls gern etwas Gebäck oder Kuchen.


  Sehr wohl. Stephan entfernte sich wieder, um das Gewünschte zu bringen.


  Es schien, als sei sie, Vicky, dazu verdammt, abzuwarten, was Anthony und Julian bewerkstelligen konnten. Und sie hoffe darauf, bald Antworten auf all ihre Fragen zu bekommen.


  


  Als Vicky abgefahren war, sahen sich Anthony und Julian eine Zeit lang schweigend an. Der Übelkeitsanfall, den sie beide hatten über sich ergehen lassen müssen, hatte jegliches Gespräch abgebrochen. Und Vicky hatte danach so schlecht ausgesehen, dass Colebrooke sie nach Hause geschickt hatte.


  Julian versuchte, Anthonys Gedanken zu erraten  und dieses Mal fiel es ihm nicht schwer.


  Du glaubst, dass sie in anderen Umständen ist, nicht wahr?


  Anthony nickte. Ich bin ziemlich sicher. Sie ist kein Mensch, dem Probleme so sehr auf den Magen schlagen. Mal schauen, wann sie selbst auf diese Idee kommt.


  Dann hoffe ich mal, dass das Kind von William ist.


  Du glaubst doch nicht, dass das deinen Bruder zwingen könnte, sie zu ehelichen?! Anthony zog eine Augenbraue nach oben.


  Nein, aber vielleicht setzt ihn das moralisch noch ein wenig unter Druck.


  Was hast du nun vor?


  Julian strich sich die Haare aus dem Gesicht und lächelte schief. Ich werde erst einmal zu William fahren und hören, was er weiß. Vielleicht hat sich in der letzten Nacht beim Empfang von Lady Gareth noch etwas ergeben? Vielleicht kennt er auch diesen Howard Lindner, alias Gordon Neville. Dann schaue ich, dass ich Baxter eine Note zukommen lasse. Wenn Neville der Mörder ist, dann müssen wir ihn jetzt bald überführen.


  Lass uns doch zuerst noch mit Benjamin sprechen. Ich fürchte zwar, dass er den Liebhaber Madame Tentations ebenso wenig kannte wie Vicky, aber wir sollten alle Informationsquellen ausschöpfen, die uns zur Verfügung stehen, schlug Anthony vor.


  Julian folgte ihm in Benjamins Zimmer.


  Benjamin Eden war noch immer blass. Er wirkte angespannt, aber er war mittlerweile wieder soweit auf den Beinen, dass er sich anziehen und aufstehen konnte. Jetzt saß er in einem Sessel neben dem Bett und blätterte in einem Buch.


  Als Julian und Anthony sein Zimmer betraten, sah er ihnen neugierig entgegen. Ist etwas passiert?


  Heute Morgen hatten sie ihm bereits die traurige Mitteilung von Madame Tentations Tod machen müssen.


  Du meinst, es könnte noch etwas passiert sein?


  Benjamin nickte. Euren Gesichtern nach zu urteilen, ja.


  Sag mal, Benjamin, kanntest du den Liebhaber von Madame Tentation?, fragte Anthony.


  Benjamin runzelte die Stirn und überlegte. Nicht, dass ich wüsste. Sie war in privaten Dingen immer sehr zurückhaltend. Nun, eigentlich war sie immer sehr diskret. Er seufzte. Aber jetzt, wo Ihr es erwähnt ... Sie hatte einen Liebhaber. Das war mir bekannt.


  Bewusst gesehen oder kennengelernt hast du ihn aber nicht?


  Nein, wir wurden uns nicht vorgestellt, erwiderte Benjamin ein wenig spöttisch.


  Dann sagt dir also auch der Name Lindner nichts? Oder gar Gordon Neville?, wollte Julian wissen.


  Nein, Gordon Neville mit Sicherheit nicht.  Lindner ... Er dachte angestrengt nach.


  Howard Lindner, half Julian ihm auf die Sprünge.


  Doch, ich meine, diesen Namen bereits gehört zu haben. Aber wir sind uns mit Sicherheit nicht vorgestellt worden.


  Es besteht der Verdacht, dass dieser Mr Lindner, vormals Gordon Neville, unser Mörder ist. Und mit Sicherheit war er der Liebhaber von Madame Tentation. Du sagtest damals, der Mörder von Bascombe hätte eine auffällige Narbe im Gesicht gehabt  wie unser Mr Lindner. Außerdem war er dir bekannt vorgekommen  du bist ihm ja offensichtlich auch bekannt. Immerhin wusste er, dass du im Blue Velvet gearbeitet hast. Das alles spricht für ihn als Täter, erläuterte Julian ihre Überlegungen.


  Ich müsste ihn sehen, dann könnte ich sofort sagen, ob er es ist, brummte Benjamin, obwohl man ihm ansehen konnte, dass er auf eine Konfrontation keinen gesteigerten Wert legte.


  Dann sollten wir Benjamin mitnehmen, schlug Julian vor. Wir fahren mit Baxter hin, locken Neville unter einem Vorwand heraus, und Benjamin schaut, ob er ihn identifizieren kann!


  Das hört sich verlockend einfach an, meinte Anthony zweifelnd.


  Dann sollten wir es zumindest versuchen. Wenn dieser Mann allerdings der Spieler war, dann würde es alles andere als einfach werden, dachte Julian. Denn dieser Mann war im wahrsten Sinne des Wortes brandgefährlich.


  


  17. Kapitel


  


  Was ist los? Warum seid ihr gestern Abend alle davongelaufen? William saß an seinem Schreibtisch und sah von seiner Korrespondenz auf. Er musterte seinen Bruder aufmerksam, als versuche er, Julians Gedanken zu lesen.


  Ich war bei Anthony Colebrooke. Er ließ mir eine Nachricht zukommen, weil Madame Tentation letzte Nacht gestorben ist. Anthony glaubt, sie sei sukzessive vergiftet worden.


  Williams Miene verriet keine Regung. So, und was gibt es noch für Neuigkeiten?


  Julian setzte sich ihm gegenüber. Eine ganze Menge.


  William hörte sich schweigend an, was Julian zu berichten hatte. Er versuchte weiterhin, sich nicht in die Karten gucken zu lassen, was seine Gefühle betraf. Aber er hielt den neutralen Gesichtsausdruck nicht lange aufrecht. Als das Gespräch auf Vicky kam, sah Julian deutlich, was in seinem Bruder vor sich ging. Er war außer sich vor Zorn.


  Und das hast du alles herausbekommen? Seine Stimme zitterte leicht.


  Mit Hilfe von Vicky, sagte Julian. Sie hat Neville wiedererkannt.


  Und du weißt das alles erst seit heute Morgen?, vergewisserte sich William misstrauisch. Er hatte Angst, dass sein Bruder ihn die ganze Zeit über zum Narren gehalten hatte. Dass er ihm solche wichtigen Informationen vorenthalten hatte.


  Das schwöre ich dir! Ich habe dich die ganze Zeit über auf dem Laufenden gehalten, was unsere Ermittlungen betrifft. Und jetzt brauche ich auch deine Hilfe. Kennst du Howard Lindner?


  Ich weiß nicht, es ist möglich, dass ich ihn schon mal gesehen habe. Aber der Kerl scheint ziemlich gesellschaftsscheu zu sein. Auf jeden Fall hat er Madame nicht häufig zu gesellschaftlichen Ereignissen begleitet.


  Er hatte vielleicht Angst, dass er erkannt wird  als Gordon Neville.


  Ja, vielleicht ... Ruckartig stand William auf. Seine Kiefermuskeln zuckten. Julian hatte ihm alles erzählt, von Vicky, ihrem Fast-Ehemann Neville, ihrer Vermutung, dass er ihren Vater auf dem Gewissen und damit ihr ganzes Leben ruiniert hatte. Die Sache mit der möglichen Schwangerschaft hatte er allerdings nicht erwähnt, und auch nicht, dass Vicky ihn und Anthony in einer äußerst eindeutigen Situation erwischt hatte.


  Wenn das alles stimmt, was du mir erzählt hast ... William ließ den Satz offen.


  Es klopfte.


  Ja?


  Logan trat ein. Inspector Laurence und ein Mr Baxter möchten mit Euch sprechen.


  Herein mit ihnen. Die beiden kommen wie gerufen.


  Julian setzte sich. Er war müde, da er in der Nacht kaum geschlafen hatte  Anthony hatte ihn wach gehalten, auf sehr angenehme Weise. Aber sein Bein schmerzte mittlerweile wieder. Er musste unbedingt ein wenig schlafen und sein Bein hochlegen.


  Laurence und Baxter wurden von Logan hereingeführt.


  Baxter sah sich nicht so auffällig um, wie Inspector Laurence das getan hatte. Aber Julian erkannte hinter dem schläfrigen Blick das Aufmerksame, das Wachsame. Eine Eigenschaft, die er früher unterschätzt hatte.


  Inspector Laurence hatte seinen Hut ausnahmsweise abgesetzt und knautschte ihn in seinen Händen.


  Nach einer knappen Begrüßung kam er übergangslos zur Sache. Wenn die Angelegenheit nicht so ernst gewesen wäre, Julian hätte sich über seine Unhöflichkeit sicher amüsieren können.


  Ich muss Ihnen eine schlechte Neuigkeit überbringen.


  Julian und William sahen erst sich an, dann wieder zu Laurence. Was kam nun?


  Madame Tentation ist in der letzten Nacht gestorben. Es gibt Menschen, die sich sicher sind, dass sie vergiftet wurde.


  William winkte ab. In diesem Fall stimmt ‚schlecht, aber eine Neuigkeit ist das nicht mehr. Gerade hat mein Bruder mir davon berichtet.


  Baxter sah ihn überrascht an. Von wem habt Ihr Eure Informationen?


  Von Dr. Colebrooke, erklärte Julian. Ich arbeite bereits seit einiger Zeit eng mit ihm zusammen. Davon abgesehen kennen wir uns aus Kindertagen. Er bat mich bereits gestern Abend zu sich, um mir seine neuen Erkenntnisse mitzuteilen. Aber es gibt noch mehr Neues. Und er berichtete auch Inspector Laurence und Nathan Baxter von ihrem Verdacht und von Vickys Gedankengängen, allerdings peinlich genau darauf bedacht, nicht zu viel zu verraten. Denn er wollte Vicky, wenn möglich, aus dem ganzen Schlamassel heraushalten. Würde sie erneut in einen solchen Skandal verwickelt, bestand quasi keine Chance mehr für sie, irgendwann Williams Braut zu werden. Die Situation war aber auch zu vertrackt.


  Inspector Laurence war einigermaßen sprachlos, als er das alles hörte. Nathan Baxter sah Julian mit zusammengekniffenen Augen an. Er machte sich offensichtlich seine eigenen Gedanken zu all dem.


  Wann hattet Ihr denn vorgehabt, mir davon zu berichten?, fragte der Inspector schließlich, nachdem er sich geräuspert hatte.


  Heute natürlich, sagte Julian und verlagerte sein Gewicht, sodass er bequemer sitzen konnte. Gleich im Anschluss an mein Gespräch mit meinem Bruder hatte ich vorgehabt, Euch aufzusuchen. Denn ich bin der Meinung, dass wir hier schnell handeln müssen. Mr Eden wäre bereit, den mutmaßlichen Mörder zu identifizieren. Und ich glaube, er ist dazu auch in der Lage. Er hat ihn immerhin gesehen. Alles spricht dafür, dass Lindner der Mann ist, den wir suchen.


  Baxter kratzte sich nachdenklich an seinem spitzen Kinn. War er noch dünner geworden, seit Julian ihn das letzte Mal gesehen hatte?


  Wenn Neville, Lindner und Smith allerdings ein und dieselbe Person sind, dann würde er mich unter Umständen wiedererkennen. Das könnte seinen Verdacht erwecken.


  Alles, was wir jetzt machen, könnte ihn beunruhigen, warf Laurence ein. Wenn ich vor seiner Tür stehe, dann wird er denken, er sei auf meiner Verdächtigenliste, schon wegen des Todes von Madame Tentation!


  Aber vielleicht würde er sich gerade dadurch verraten?, sagte William. Eine Flucht wäre doch fast schon ein Beweis für seine Schuld.


  Inspector Laurence nickte langsam. Nur Ihr solltet nicht mitkommen, erklärte er schließlich an Julian gewandt. Immerhin seid Ihr möglicherweise sein Erpressungsopfer. Wenn er Euch vor seiner Tür sieht, wird er sofort wissen, dass er enttarnt ist.


  Auch Baxter stimmte dem zu, ehe Julian widersprechen konnte. Widerstand regte sich in ihm. Jetzt hatte er so viel getan, um den Mörder zu finden, und nun sollte er zu Hause bleiben und abwarten? Wie einem kleinen Jungen wurden ihm Befehle erteilt. Das war äußerst ärgerlich. Und es war ja klar, dass ausgerechnet Baxter ihm einen Strich durch die Rechnung machte.


  Aber es machte keinen Sinn, sich in diesem Moment dagegen aufzulehnen. Er würde es einfach so machen, wie er es für richtig hielt. Das hatte er schon immer gemacht, und normalerweise konnte er seinem Instinkt vertrauen. Sobald der Inspector und Baxter aufgebrochen waren, würde er ihnen folgen. Denn die Adresse von Howard Lindner herauszubekommen, würde das kleinste Problem sein. Wenn er sich nicht im Hause Oldfield, im Haus von Madame T., aufhielt. Was er aller Wahrscheinlichkeit nach geerbt hatte  zumindest, wenn Amanda Oldfield keine nahen Angehörigen hatte.


  Dann lasst uns zu Dr. Colebrooke fahren, um Mr Eden abzuholen. Dorthin werde ich Euch noch begleiten, damit ich ihm die Situation erklären kann, ergab er sich scheinbar in die Entscheidung.


  William sah ihn überrascht an. Offenbar hatte er keine so schnelle Kapitulation erwartet.


  


  


  18. Kapitel


  


  Das Haus von Howard Lindner, alias Gordon Neville war unscheinbar, aber augenscheinlich in sehr gutem Zustand. Der Rasen und der Vorgarten waren gepflegt, der Weg zur Haustür penibel sauber. Eine hohe Mauer umzäunte das gesamte Grundstück und war damit auch Sichtschutz.


  Als Julian eintraf, war es bereits später Nachmittag, die Dämmerung setzte ein. Laurence, Baxter und William waren erst zu Dr. Colebrooke gefahren. Julian war ihnen in Williams Einspänner gefolgt. Dort hatten sie zunächst mit Anthony ihren Plan besprochen, dann mit Benjamin Eden. Der junge Mann war froh, nun nicht mehr zu den Verdächtigen zu gehören, trotzdem blieb er Baxter und vor allem Inspector Laurence gegenüber misstrauisch. In seiner Situation war das nur allzu verständlich, dachte Julian, als er sich an der weißen Mauer abstützte und versuchte, einen Blick auf das Grundstück zu erhaschen.


  Als Benjamin schließlich von dem gemeinsamen Plan überzeugt worden war, waren sie zunächst zum Haus von Madame Tentation gefahren, hatten dort Dienstmägde, den Butler und das übrige Hauspersonal eingehend befragt. Der Verdacht gegen Lindner erhärtete sich.


  Es war natürlich keine Schwierigkeit, Lindners Adresse herauszubekommen. Julian beobachtete aus seinem Versteck heraus  er war Williams großer Kutsche natürlich schon zum Hause Oldfield gefolgt  wie einer der Dienstburschen eilig das Haus verließ. Leider konnte er dem Mann nicht folgen, weil er auf den Aufbruch der kleinen Gruppe warten musste. Aber er vermutete, dass dieser Mann, der fast fluchtartig die Straße entlangeilte, mit Lindner unter einer Decke steckte, ihn unter Umständen jetzt bereits warnte.


  Jetzt stand Julian vor Lindners Grundstück. Nichts hatte sich in den letzten Minuten getan, und ihm erschien die Stille trügerisch. William, Inspector Laurence und Benjamin waren ins Haus eingelassen worden. Julian vermutete, vom Dienstpersonal. Baxter, hatte er gesehen, war außen um das Haus herumgeschlichen und hatte sich am Hinterausgang postiert. Vermutlich, um den Fluchtweg abzuschneiden. Aber würde diese Maßnahme ausreichen?


  Eine Bewegung auf der anderen Straßenseite zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Er drückte sich weiter in seine Ecke, darauf bedacht, nicht aufzufallen. Eine schmale Gestalt, in einen dunklen Umhang gehüllt, überquerte schnell die Straße und hielt auf Lindners Haus zu. Noch jemand, der für Lindner arbeitete?


  Die Person sah ihn nicht, daher hatte er die Möglichkeit, ihr zu folgen. Er kam bald zu dem Schluss, dass dieser Jemand  wer auch immer er sein mochte  kein Gefolgsmann von Lindner war, sondern ganz eigene Absichten verfolgte. Nervös drehte er sich einige Male um, ehe er leichtfüßig und nahezu lautlos durch das schmiedeeiserne Tor schlüpfte und im Garten verschwand. Julian, weniger leichtfüßig, aber ebenfalls darauf bedacht, keinerlei Geräusche zu machen, folgte dem Fremden. Ob er Baxter gleich in die Arme lief? Noch immer war es seltsam ruhig, man hörte keinen Laut, keine Gespräche, nur das Rattern der Kutschräder auf der Straße. Merkwürdig, dachte Julian  wo waren William, Laurence und Benjamin? Warteten sie vielleicht in einem Salon? Oder hatten sie die unerwartete Möglichkeit bekommen, das Haus zu durchsuchen? Vielleicht war Lindner von dem Dienstburschen aus Madame Tentations Haus gewarnt worden und schon längst abgehauen?


  Er sah, wie der Eindringling vor ihm sich hinter einen Baum drückte und das Haus beobachtete. Offenbar musste auch er sich erst einen Überblick verschaffen. Von Baxter sah Julian nichts, aber das wunderte ihn nicht. Er sah ebenfalls zum Haus hinüber und versuchte, die einzelnen Fenster verschiedenen Räumen zuzuordnen. In einigen Räumen brannte Licht.


  Aber er wurde das Gefühl nicht los, dass hier irgendetwas nicht stimmte. Leise, den Schmerz in seinem Bein missachtend, humpelte er weiter. Weiter zu der Stelle, an der er den Fremden noch immer vermutete. Vielleicht sollte er zunächst einmal in Erfahrung bringen, wer hier sonst noch spionierte. Es konnte nur von Vorteil sein, herauszufinden, mit wem sie es zu tun hatten.


  Trotz seiner Beeinträchtigung gelang es Julian, sich unbemerkt an den Fremden heranzupirschen. Das verriet ihm, dass der andere keinerlei Erfahrung im Beobachten und Ausspionieren anderer Menschen hatte. Er konnte sich so nah an ihn heranschleichen, dass lediglich ein einziger Schritt sie voneinander trennte. Mit einer raschen Handbewegung packte er sich den Fremden und riss ihn nach hinten. Den überraschten Aufschrei erstickte er mit einer Hand. Und schon in der Bewegung wurde ihm klar, dass der fremde Beobachter eine Frau war. Was sein Glück war, denn die Heftigkeit, mit der sie zunächst nach hinten flog und dann versuchte, sich loszureißen, hätte ihn  wäre der Fremde ein Mann gewesen  sicher von den Beinen geholt.


  Hört auf herumzuhampeln!, zischte er sie an und packte noch ein wenig fester zu.


  Sofort hörte die Gegenwehr auf, was ihn sehr überraschte. Er drehte sie zu sich herum und starrte in ein ihm bekanntes Gesicht. Vicky.


  Er stöhnte auf und nahm die Hand von ihrem Mund. Trotz der Dämmerung sah er, dass ihr Gesicht gerötet war. Wütend blitzte sie ihn an. Müsst Ihr mich so erschrecken?, fauchte sie ungehalten und rang nach Atem.


  Was zum Teufel tut Ihr hier?, fragte er wütend zurück.


  Das Gleiche könnte ich Euch fragen! Und was macht Blackstones Kutsche vor der Haustür?


  Ich erkläre Euch gleich alles. Julian spürte, wie sich die Haare in seinem Nacken aufstellten. Irgendetwas stimmte hier ganz und gar nicht. Er hatte das dringende Bedürfnis, sich Zutritt zum Haus zu verschaffen, um nachzuschauen, was dort passierte. Wenn Lindner nicht da war, konnte es ja auch kein Problem sein, wenn er dort auftauchte. Nur leider hatte er jetzt Vicky an den Hacken! Er hatte nicht mit einkalkuliert, dass sie ebenso neugierig sein könnte wie er. Wenn William sie hier sah, würde er ausflippen! Vor allem, wenn es noch gefährlich wurde! Nun, dann musste er zumindest verhindern, dass es für Vicky gefährlich wurde.


  Wer ist alles im Haus?, wollte sie wissen.


  William, Inspector Laurence und Benjamin.


  Und das ist wirklich das Haus von Gordon Neville, nicht wahr? Sie wirkte beunruhigt.


  Howard Lindner, korrigierte Julian leise. Wir wissen ja noch nicht einmal, ob Neville und Lindner ein und dieselbe Person sind.


  Doch, das weiß ich, beharrte Vicky stur. Und ich weiß, wie gefährlich dieser Mann ist.


  Und plötzlich, als er Vickys Worte hörte, wurde ihm klar, warum er so beunruhigt war. Die ganze Situation erinnerte ihn an die Falle, in die er vor ein paar Monaten getappt war! Sie hatten auch nur einfach ein Haus durchsuchen wollen, und schließlich war das ganze Haus in die Luft gesprengt worden! Irgendetwas an der Stille war gleich gewesen, das hatte er gespürt. Eine unheimliche Atmosphäre, die er schon hier draußen wahrnahm. Wenn nun Neville Lindner war, konnte es sein, dass sie auch den Spieler identifiziert hatten! Und was bedeutete das für sie alle?


  Neville hatte ein ausgeprägtes Interesse an Sprengstoffen, nicht wahr?, fragte Julian hektisch.


  Vicky nickte.


  Oh Himmel, wenn jemand Neville gewarnt hatte? Der Dienstbursche? Vielleicht war dies eine Falle?! Er musste da rein, jetzt stand sein Entschluss fest. Wo zur Hölle war Baxter?


  Er packte Vicky am Handgelenk. Egal, was passiert, Ihr bleibt hier draußen. Klar? Versteckt Euch hier hinter den Bäumen, aber weit genug vom Haus entfernt. Er sah sie eindringlich an. Habt Ihr mich verstanden?


  Vicky hatte verstanden. Irgendetwas ging hier vor sich, was Julian St. John extrem verunsicherte. Sie nickte widerwillig. Was ist mit William?


  Ich werde jetzt in das Haus gehen und nachschauen, was die Drei dort drin tun.


  Er löste seinen festen Griff und lief, so rasch er konnte, über die Rasenfläche Richtung Dienstboteneingang. Der Eingang lag etwas versteckt, ein paar steinerne Stufen führten nach oben. Genau dort, im Schatten der Treppe, stand Baxter. Er sah Julian sofort, aber statt erschrocken zu wirken, kniff er lediglich die Augen zusammen und starrte ihm entgegen.


  Ich fürchte ... es könnte, stammelte Julian. ... eine Falle sein!


  Was?


  Ist diese Tür offen?


  Keine Ahnung, sagte Baxter, aber sie stürmten sofort die Stufen nach oben. Julian zog sich am eisernen Geländer hoch, damit er schneller war. Er drückte die Klinke, und die Tür öffnete sich. Sie standen in einem Raum, der sich ganz offensichtlich der Küche anschloss.


  Er legte den Finger auf die Lippen. Es war tatsächlich beängstigend still im Haus. Wo waren William, Laurence und Benjamin?


  Sie rannten weiter, und da hörte Julian plötzlich Stimmen. Sie sind im Keller!


  Nun war Baxter schneller als er, doch mit einem Mal hielt er mitten im Lauf inne. Julian rannte von hinten in ihn hinein. Was ist?


  Riecht Ihr das?


  Julian versuchte zu Atem zu kommen und zog die Luft durch die Nase. Ein seltsamer Geruch  aber er kam ihm bekannt vor.


  Das ist eine hochexplosive Chemikalie! Baxter riss die Tür zum Keller auf, die sie nun erreicht hatten.


  Sofort raus da unten!, schrie er die Treppe hinunter.


  William, komm nach oben!, brüllte Julian hinterher. Sie hörten Schritte, die hastig in ihre Richtung kamen.


  Was ist los? Das musste Inspector Laurence sein. Seine Stimme klang noch verdammt weit entfernt.


  Julian spürte, wie ihm kalt wurde. Dieser verrückte Neville  wollte er dieses Haus etwa auch in die Luft sprengen? Wie viel Zeit blieb ihnen noch?


  Jetzt kommt schon! Mühsam zügelte er die aufkeimende Panik. Sie mussten alle hier raus!


  Jetzt erst hörten sie die Schritte der anderen auf der Treppe nach oben. Warum waren sie überhaupt da hinuntergegangen? Und wie groß war dieser verdammte Keller  so lang, wie sie gebraucht hatten, um zur Treppe zurückzugelangen?


  Beeilt euch!, brüllte er ihnen noch einmal entgegen.


  Und dann rannte die Gruppe geschlossen durch das Erdgeschoss, Richtung Hinterausgang. Denn dorthin war es kürzer als bis zum Haupteingang. Eine Tür in ihrer Nähe schlug zu, wahrscheinlich durch den Luftzug.


  Julian hastete voran, doch dann knickte er um. Aber William war direkt hinter ihm. Er packte seinen Bruder von hinten und stützte ihn, riss ihn mit sich nach draußen, die Außentreppe hinunter.


  Ein merkwürdiges Geräusch direkt hinter ihnen brachte sie fast dazu, sich umzudrehen. Aber nur fast. Sie rannten weiter bis in den Garten hinein. Und dann explodierten die Fenster hinter ihnen. Vicky trat hinter den Bäumen hervor und winkte wild. Sie lief voran, aus dem Garten hinaus, in der Hoffnung, dass die Männer ihr folgten.


  Und das taten sie.


  Sie mussten den Garten und das Umfeld dieses Hauses verlassen. Wer wusste schon, was noch alles explodierte und in Flammen aufging? Wieder knallte es hinter ihnen. Die Erde bebte leicht. William packte seinen Bruder noch fester, damit sie schneller waren. Er hatte Vicky gleich erkannt, trotz ihres weiten Umhangs. Aber um Vicky brauchte er sich nicht zu sorgen  sie war schon einige Meter voraus. Sie hielten erst auf der Straße, Julian keuchte, stellte fest, dass beide Kutschen nicht mehr da standen, wo sie vorher gehalten hatten. Waren die Pferde aufgrund der Explosionen durchgegangen? Da sah er Williams Kutsche an der Ecke stehen, eine neue Explosion erschütterte die Erde und das Haus.


  Automatisch wandten sie sich in Richtung Blackstones Kutsche.


  Erst als sie sich in Sicherheit glaubten, hielten sie an  das war an Williams Kutsche, ein ziemliches Stück von Nevilles Haus entfernt. Von hier konnten sie die weiteren kleinen Explosionen beobachten und dann, wie das Feuer im Haus ausbrach.


  Ist Neville noch dort drin?, fragte Julian keuchend. William schob ihn auf einen der Sitze.


  Keine Ahnung, aber ich hoffe, dass der Bastard da drin verreckt!


  Wir sind ihm in den Keller gefolgt, als er geflohen ist, erklärte Inspector Laurence. Ich glaube nicht, dass er da wieder rauskommen konnte!


  Sobald die Flammen gelöscht sind, werden wir alles nach Leichen absuchen müssen, meinte Baxter. Noch immer beobachtete er die Explosionen und Lichtblitze, die hinter den Fenstern zu sehen waren. Er wirkte fasziniert.


  Benjamin war kreideweiß. Er sah so aus, als würde er gleich in Ohnmacht fallen. Er ist da sicher nicht mehr rausgekommen, sagte er leise. Er hätte doch hinter uns die Treppe hochkommen müssen. Zitternd ließ auch er sich auf die Bank sinken.


  Und was zum Teufel tust du hier?, fragte William an Vicky gewandt. Er war so wütend und aufgebracht, dass er auf eine höfliche Ansprache verzichtete. Aber er wollte sich gar nicht vorstellen, was alles hätte passieren können. Was hatte sie im Garten von Neville zu suchen? Was hätte er getan, wenn ihr etwas passiert wäre?


  Verzeiht, Mylord, aber diese ganze Sache geht mich jawohl auch etwas an, erwiderte Vicky schnippisch.


  Wenn Julian nicht so außer Atem gewesen wäre, und wenn seine Knochen nicht so geschmerzt hätten, dann wäre er eindeutig amüsiert gewesen. Es tat William sicher gut, dass ihm jemand Paroli bot.


  Also, informieren wir die Feuerwehr, schlug Inspector Laurence vor.


  


  Die Löscharbeiten dauerten lange, und am Ende war fast das ganze Haus von innen ausgebrannt.


  Vicky war mit Benjamin Eden zum Hause Blackstone zurückgeschickt worden, um sich aufzuwärmen. Julian hätte zu gern ebenfalls die Beine hochgelegt und sich einen Port genehmigt. Aber er wollte unbedingt wissen, ob Neville, der Bastard, seine eigene Explosion überlebt hatte. Auch Baxter, Laurence und William waren da geblieben und hatten die Löscharbeiten verfolgt. Niemand hatte das brennende Haus noch verlassen.


  Laurence befragte den Leiter der Löscheinheit. Als er zurückkam, sagte er: Sie haben eine Leiche gefunden, im Keller. Die Leiche eines Mannes, aber sie ist sehr stark verkohlt. Im Erdgeschoss haben sie einen weiteren Toten gefunden  wahrscheinlich war das der Butler, der uns die Tür geöffnet hat.


  Also ist Neville tot?, fragte Julian. Er wollte noch nicht daran glauben, dass der ganze Spuk nun vorüber war.


  Laurence nickte. Es sieht so aus. Ich hatte ja gleich vermutet, dass niemand mehr den Keller hinter uns verlassen konnte.


  Dann hat er sich wohl selbst in die Luft gesprengt, stellte William mit grimmiger Befriedigung fest.


  Baxter nickte nachdenklich. Vielleicht hat er die Zeit falsch eingeschätzt. Oder wir hatten ihm den Fluchtweg versperrt. Er konnte nicht mehr an Euch vorbei, um die Treppe zu erreichen. Und oben, im Erdgeschoss, standen St. John und ich. Selbst wenn es einen geheimen Gang gegeben hätte, oben hätten wir ihn dann abfangen können.


  Wenn Ihr nicht hereingekommen wärt, dann wären wir auf jeden Fall mit dem verdammten Haus in die Luft geflogen, sagte William. Zorn und Erleichterung schwang in seiner Stimme mit. Aber was hattest du hier verloren?, wandte er sich an Julian. Seine Augen waren zu kleinen Schlitzen zusammengekniffen. Das konnte Julian trotz der Dunkelheit erkennen, sie standen alle nah beisammen im Schein der Straßenlaterne.


  Ein einfaches Dankeschön hätte es auch getan, erklärte Julian trocken. Meinst du, ich lasse euch allein in die Schlacht ziehen?


  Gut, dass Ihr da wart, St. John, sagte Baxter. Ich wäre wahrscheinlich zu spät reingegangen und mit in die Luft geflogen.


  Also, wenn Neville jetzt tot ist, dann ist der Fall doch abgeschlossen. Oder nicht?


  Laurence nickte. Howard Lindner, alias Gordon Neville war der Mann, der Lord Bascombe umgebracht hat. Die anderen Morde weisen alle eine ähnliche Vorgehensweise auf. Es ging immer um Erpressung, in einem wie-auch-immer gearteten Zusammenhang mit dem Blue Velvet. Durch seine Beziehung zu Madame Tentation hatte er die Möglichkeiten dazu. Er konnte ausreichend Informationen sammeln, wusste von den Geheimgängen und, als Madame T. ihm lästig wurde, konnte er sie schnell zur Seite schaffen.


  Außerdem war dieser Gordon Neville unser Thomas Smith, ergänzte Baxter an Julian gewandt. Trotz seiner Gesichtsverletzung habe ich ihn erkannt. Er hatte ganz zu Anfang abgewartet, bis er einen Blick auf Neville erhaschen konnte, ehe er sich im Garten versteckt hatte. Damit ist im Grunde auch klar, wer der Spieler war. Sein Interesse an Sprengstoffen war schon verdächtig, aber die Vorgehensweise, auch dieses Haus in die Luft zu sprengen, ist identisch mit dem, bei dem Ihr verletzt wurdet.


  Er hat beide Fallen gleich aufgebaut, murmelte Julian, der sich nur ungern an die Explosion vor einigen Monaten erinnerte. Dieses Mal waren sie rechtzeitig aus dem Haus herausgekommen. Er wagte nicht darüber nachzudenken, was alles hätte passieren können.


  Ich schlage vor, dass wir nach Hause fahren. Ich brauche einen Brandy  und etwas Ruhe, um dies alles sacken zu lassen, erklärte William.


  Baxter, Laurence und Julian stimmten ihm zu.


  Williams Kutsche stand bereits wieder in der Nähe. Mit einem unterdrückten Stöhnen zog Julian sich die zwei Stufen nach oben und ließ sich dann einfach auf die Bank fallen. Er hätte am liebsten gleich die Augen geschlossen und gedöst, bis sie zu Hause ankamen. Aber er hatte nicht damit gerechnet, dass William ihn tatsächlich in Ruhe ließ.


  Was ihn allerdings überraschte, war Williams erste Frage. Wie geht es dir?


  Es geht mir gut, aber ich bin jetzt ziemlich erschöpft.


  Sieht eher so aus, als hättest du starke Schmerzen.


  Julian widersprach nicht, er hatte starke Schmerzen. Und kein Anthony in Sicht, der sich damit befassen konnte. Aber er war froh, Anthony da herausgehalten zu haben. Er hätte ihn nicht in Gefahr bringen wollen. Auf keinen Fall! Wahrscheinlich wären seine Emotionen mit ihm durchgegangen, wie es William passiert war, als er Vicky im Garten vor dem explodierenden Haus gesehen hatte.


  Soll ich Colebrooke noch rufen lassen?


  Julian erstarrte, weil William seine Gedanken erraten zu haben schien. Aber er versuchte sich nichts anmerken zu lassen. Colebrooke wird morgen früh kommen. Bis dahin werde ich es aushalten.


  William schwieg eine Weile.


  Wenn du uns nicht nachgefahren wärst, dann wären wir jetzt wahrscheinlich alle tot.


  Julian winkte ab. Wenn Vicky nicht vor meiner Nase in den Garten geschlichen wäre, hätte es auch zu spät sein können. Wenn du dich also bedanken willst, dann bei ihr. In diesem Fall haben wir wohl alle ganz gut zusammengearbeitet.


  Wo du recht hast ... Ich für meinen Teil habe übrigens für dieses Jahr genug von London. Ich werde mich aufs Land zurückziehen. Den Aufruhr, den die Aufklärung der Morde zur Folge haben wird  zwangsläufig , schaue ich mir lieber aus der Entfernung an. Wie sieht es mit dir aus?


  Julian konnte sich nur zu gut vorstellen, was für einen Skandal das alles auslösen würde. Er überlegte, ob dies Williams Heiratschancen eher erhöhen oder verringern würde, und was mit den aufdringlichen Müttern war, die ihn selbst nicht mehr in Ruhe gelassen hatten. Fakt war, dass ihrer beider Namen in aller Munde wären.


  Die Flucht aufs Land hatte also durchaus etwas Reizvolles, aber er hatte nicht vor, Anthony jetzt schon zu verlassen. Nein, das konnte er sich im Moment nicht vorstellen. Und was war mit Vicky? Wollte William sie etwa hier zurücklassen? Und das, wo sie in anderen Umständen war? Das wäre eine Katastrophe! Aber wie sollte er das William erklären?


  Daher fragte er so neutral wie möglich. Wolltest du allein abreisen? Ich meine, eigentlich hattest du doch vorgehabt, eine Braut nach Blackstone Manor mitzunehmen.


  William seufzte. Das kann ich auch noch im nächsten Jahr in Angriff nehmen. Ehrlich gesagt, reichte mir die Aufregung. Nächstes Jahr werde ich einen richtigen Plan ausarbeiten, ich werde mir eine Liste machen, und dann klappt es auch mit einer Ehefrau.


  Julian zog die Augenbrauen nach oben. Mit einer Liste?


  William nickte, aber nicht sehr überzeugend, fand Julian. Die Idee war ja auch absurd.


  Was ist mit Vicky?, fragte er nach, obwohl er keine Ahnung hatte, wie William darauf reagieren würde. Aber heute Nacht war im Prinzip alles egal. Sollte William ihm doch eine knallen. Ihm tat ohnehin alles weh.


  William zögerte, aber Julian spürte seine Anspannung, seine Wut  oder seine Unsicherheit?


  Vielleicht will sie mitkommen? Und den Winter auf Blackstone verbringen?


  Julian glaubte, sich verhört zu haben. Das war doch schon mal ein Anfang, aber ...


  Als was? Als deine Geliebte? Deine Mätresse?


  Julian! Hör auf, hältst du mich für einen Idioten? Ich nehme sie natürlich als meine Cousine mit, fuhr William ihn an. Ich weiß genau, dass du der Meinung bist, ich müsse sie heiraten. Aber du mischst dich nicht in mein Leben ein! Und vom Heiraten und Familie gründen hast du sowieso keine Ahnung!


  Da hast du wohl recht, stimmte Julian zu. Er wollte seinen Bruder nicht weiter reizen.


  


  Nicht nur Vicky und Benjamin warteten ungeduldig zu Hause auf ihre Rückkehr. Dan hatte ebenfalls gewartet. Durch Vickys und Benjamins Ankunft alarmiert, hatte er sich die letzten Stunden mit dem übrigen Dienstpersonal in der Küche herumgedrückt. Er fing Julian also bereits an der Haustür ab, in dem er Logan beiseite drängte.


  Sir, geht es Euch gut?


  Julian stieß seine stützende Hand dieses Mal nicht beiseite. Denn er bemerkte, dass er  zusätzlich zu seiner körperlichen Erschöpfung  auf einmal weiche Knie bekam. Er zitterte am ganzen Körper und hätte Dan ihn nicht gestützt, wäre er im Eingangsbereich des Hauses einfach zusammengebrochen. Die Ereignisse des Abends hatten Spuren hinterlassen, und ihn offensichtlich stärker in Mitleidenschaft gezogen, als er bisher bemerkt hatte.


  Logan packte ihn am anderen Arm, während William ihn besorgt gemustert hatte.


  Ich glaube, du gehörst ins Bett, Bruderherz. Den Rest erledige ich schon allein.


  Julian fügte sich der Anweisung seines Bruders. Was blieb ihm anderes übrig?


  Benjamin und Vicky warteten im Salon, und als William die Tür öffnete, warf Vicky sich ihm entgegen. Und obwohl William im Grunde noch wütend war, schloss er die Arme um sie und drückte ihren zierlichen Körper an sich.


  Sie war so lange im Salon auf- und abgelaufen, dass sie am Ende sogar dem leichenblassen Benjamin auf die Nerven gegangen war. Der hatte sich mithilfe einiger Gläser Brandy zwar einigermaßen gesammelt, stand aber noch immer unter Schock.


  Allerdings ging der Schockzustand allmählich in einen leicht angetrunkenen schläfrigen Zustand über. Und darüber war er selbst ziemlich froh.


  William löste sich wieder von Vicky.


  Und?, fragte sie mit bangem Gesichtsausdruck.


  Neville ist tot, sagte William. Seine Leiche wurde im Keller gefunden. Er ist nicht mehr rechtzeitig herausgekommen.


  Ungläubige Erleichterung spiegelte sich in Vickys Gesicht. Wirklich?


  William nickte.


  Ist er tot?, fragte Benjamin vom Sofa aus mit schleppender Stimme.


  Ja. Erst jetzt bemerkte William Benjamins angetrunkenen Zustand.


  Eden, geht ins Bett, sofern Ihr noch gehen könnt.


  Mit einem Grunzen erhob Benjamin sich und wankte mit derangierter Kleidung an William und Vicky vorbei. Dann hat der Spuk ja endlich ein Ende, murmelte er.


  Als sich die schwere Tür hinter ihm schloss, sah Vicky zu William auf. Ja? Ist der Spuk nun vorbei? Sie konnte es noch nicht glauben. Gordon war tot. Sie hatte ihm heimlich den Tod gewünscht, aber nun war es ein merkwürdiges Gefühl, dass er tatsächlich in seiner eigenen Falle den Tod gefunden hatte.


  William nickte. Es sieht so aus. Trotzdem habe ich meine Abreise aus London vorgezogen.


  Vicky konnte den entsetzten Ausdruck, der sich auf ihr Gesicht stahl, nicht verhindern. William wollte London verlassen! Das war eine Katastrophe! Die letzte und schwerwiegendste in einer Reihe von Katastrophen.


  Das ... das ist eine überraschende Mitteilung, stotterte sie schließlich und wich ein Stück zurück.


  William sah sofort, was in Vicky vor sich ging. Er hatte nicht gedacht, dass seine Entscheidung sie derart schockieren könnte. Vielleicht wollte sie auch unbedingt in der Stadt bleiben? Vielleicht kam es gar nicht infrage, dass sie mit ihm den Winter auf dem Land verbrachte? Darüber hatte er noch gar nicht nachgedacht. Aber natürlich würde er ihre Entscheidung akzeptieren. Über die Gefühle, die eine Absage von ihr bei ihm auslösten, wollte er noch gar nicht nachdenken.


  Eine unangenehme Stille war zwischen ihnen entstanden.


  Vicky, ich wollte dich fragen, begann er ein wenig verunsichert, ob du nicht mitkommen möchtest.


  Sie hob den Kopf und sah ihn zweifelnd an. Wohin? Mit aufs Land?


  Ja. Er nickte. Kam diese Möglichkeit für sie denn gar nicht infrage? Er runzelte die Stirn.


  Wie soll das gehen? Ihre Stimme zitterte leicht, aber ihr Herz klopfte bereits voller Hoffnung. Er wollte sie noch gar nicht verlassen.


  Ich würde dich einfach als meine Cousine mitnehmen. Dein neu gewonnener Ruf würde nicht weiter beschädigt werden. Wenn du hierbliebest, müsstest du dich wahrscheinlich mit dem Skandal beschäftigen, der durch die Aufklärung der Morde wieder entstehen würde. Vielleicht gäbe es üble Menschen, die über deine Geschichte stolpern.


  Das war Vicky bewusst, aber war das der einzige Grund, warum William sie mitnehmen wollte? Sie konnte mit der Rolle der Cousine zunächst einmal gut leben. Denn noch immer hatte sie die Hoffnung nicht aufgegeben, irgendwann einmal Williams Herz berühren zu können. Sie war ihm nicht gleichgültig, und das gab ihr neuen Auftrieb.


  Du hast recht, sagte sie leise. Es ist die beste Entscheidung, mit dir zu fahren. Es muss erst einmal Gras über die ganze Sache wachsen. Sie lächelte ihn an.


  Ein wenig gekränkt lächelte William zurück. Er hatte etwas mehr Freude oder Enthusiasmus erwartet, keine verhaltene Logik. Aber vielleicht änderte sich das noch.


  Nachdem sie diesen Punkt geklärt hatten, war da noch etwas: Und jetzt verrate mir doch mal bitte, was du am Haus von Neville verloren hattest?!


  Durch den aggressiven Tonfall wurde sofort auch ihr Kampfgeist wieder geweckt. Sie sah ihn ein wenig herablassend an. Ich hatte einen Grund, zu Gordons Haus zu fahren! Außerdem musste ich sichergehen, dass Ihr keine unnötigen Gefahren eingeht. Immerhin kenne, kannte, ich Gordon am besten. Ich wusste, zu was er fähig ist. Daher ist es ohnehin eine maßlose Überheblichkeit, dass mich niemand nach meiner Meinung befragt hat.  Ich habe diesen Fall aufgeklärt, und am Ende muss ich zu Hause warten? Niemals.


  Williams Kiefermuskeln zuckten, so sehr musste er sich beherrschen. Aber Julian hatte etwas Ähnliches gesagt. Nur weil Vicky vor ihm in den Garten gelaufen war, hatte er so schnell begriffen, dass etwas sehr Gefährliches geschah.


  Du hast dich unnötig in Gefahr gebracht, beharrte er trotzdem. Seine Sorge und seine Anspannung war noch viel zu groß, als dass er jetzt schon hätte klein beigeben können. Ich möchte nicht, dass so etwas noch einmal vorkommt!


  Aber Vicky schien es ähnlich zu ergehen. Der Befehlston, den William angeschlagen hatte, reizte sie bis aufs Blut. Ich glaube nicht, dass wir hier auf einen Nenner kommen, erklärte sie mit schnippischer Stimme. Vielleicht sieht die Welt ja morgen anders aus. Ich werde mich jetzt zurückziehen. Wenn mich dein Kutscher bitte noch zu Lady Herald bringen würde? Dort werde ich erwartet. Sie ließ ihre Bitte ebenfalls wie eine Anweisung klingen.


  William sah sie verblüfft an. Mit zwei schnellen Schritten war er bei ihr. Du gehst heute Nacht nirgendwo mehr hin! Seine kräftigen Arme schlangen sich um ihren Körper, hoben sie fast vom Boden. Für eine Sekunde hatte er das Bild von Pierce Raven vor Augen gehabt, der sie erwartete. Er wusste, dass seine Eifersucht ihm einen Streich gespielt hatte. Wusste es in dem Moment, als sie sich an ihn schmiegte und seinen hungrigen Kuss voller Leidenschaft erwiderte. Und wieder konnte er nicht warten, sein Verlangen war zu drängend. Er löste sich kurz von ihr, nur um die Tür des Salons zu verschließen, dann hob er sie auf seine Arme und trug sie zum Sofa, das nicht groß war, aber zumindest Platz für zwei Menschen bot. Dort legte er sie ab und sah in ihre glitzernden Augen. In dieser einen Sache waren sie sich einig, stellte er fest. Sie begehrte ihn ebenso wie er sie. Seine anfängliche Befürchtung, sie könne jeden Mann so ansehen, war schon seit Längerem der Gewissheit gewichen, dass dem nicht so war. Wieder senkte er seine Lippen auf ihren feuchten Mund. Leidenschaft erfasste sie beide und trug sie auf einer Welle davon.


  Er öffnete ihr Kleid nur so weit, dass er ihre süßen, festen Apfelbrüste berühren konnte. Und sie hob sich ihm mit einem leisen Aufstöhnen entgegen, genoss seine neckenden Lippen und Zähne an ihren harten Knospen. Bei William hatte sie nie die andere Kleidung gebraucht, um annähernd in die richtige Stimmung zu kommen. Wenn sie mit anderen Männern zusammen gewesen war, dann waren ihr die aufreizenden Mieder und Kleider immer eine Hilfe gewesen, sich in ihre Rolle hineinzufinden. Denn das hatte sie gemusst, sonst wäre sie bereits zu Anfang kaputt gegangen. William hingegen brauchte sie nur anzusehen, um das Feuer in ihrem Innern zu entfachen. Er war der perfekte Mann für sie!


  Seine Hand verschwand unter ihrem schlichten Kleid, vorsichtig ließ er die Fingerspitzen an ihren bestrumpften Beinen nach oben wandern, bis sie den Atem anhielt. Sie fasste herunter, noch immer kniete er neben dem Sofa, und nestelte an seiner Hose, bis sie sie geöffnet hatte. Williams Erregung sprang ihr entgegen, hart und unnachgiebig. Es machte sie stolz, dass er sie so sehr wollte.


  Komm her, gurrte sie und spreizte die Beine. Sie war schon längst bereit für ihn. Feuchter Nektar rann ihr an den Oberschenkeln entlang.


  William kam auf die Beine, aber nur, um sich gleich mit seinem ganzen Gewicht auf sie zu senken. Das Kleid schob er noch ein wenig nach oben, aber es verdeckte weiterhin ihre Scham. Doch er brauchte nichts zu sehen, sie umschloss seinen Schaft mit einer Hitze, die ihn schier verglühen ließ.


  Vicky genoss es, seinen Körper auf dem ihren, ganz tief in sich, zu spüren. Das war der Moment, in dem sie wusste, dass sie zusammengehörten.


  Vicky, ich bin so froh, dass dir nichts passiert ist, murmelte William an ihrem Ohr.


  Sie sagte nichts, ließ lediglich ihre Hände über seinen glatten, muskulösen Rücken gleiten. Eines Tages wirst du ganz mir gehören, schwor sie sich in diesem Augenblick. Sophy hatte recht  sie musste anfangen zu kämpfen!


  Als sie später erschöpft zur Ruhe kamen, war Vicky so müde, dass sie fast in Williams Armen einschlief. Er blies zärtlich über ihr Gesicht.


  Komm, du kannst nicht hier im Salon schlafen.


  Vicky richtete sich ein wenig auf und blinzelte im Schein der Kerzen. Es war sicher wesentlich bequemer in einem Bett zu schlafen, auch wenn es  noch  nicht Williams Bett war.


  Ein wenig nachlässig richteten sie ihre Kleidung. Um diese Zeit würde wohl niemand mehr wach sein, befand William. Auch er war müde und sehnte sich nach einem weichen Bett und etwas Ruhe.


  Morgen haben wir dann genug Zeit, um zu packen und die Abreise vorzubereiten.


  Vicky nickte. Wie sie das allerdings Sophy erklären sollte, wusste sie noch nicht. Sie würde ihre Freundin auf jeden Fall vermissen, soviel stand fest.


  


  19. Kapitel


  


  Als Julian die Augen aufschlug, fühlte er sich ganz grässlich. Das änderte sich allerdings, als er sah, wer neben ihm am Bett saß und ihn vermutlich mit seiner Anwesenheit geweckt hatte.


  Tony. Er lächelte.


  Guten Morgen, Jules, du siehst furchtbar aus.


  Julian lächelte schief. Anthony nannte ihn wie früher Jules. Das hatte er seit Ewigkeiten nicht mehr gehört. Ich fühle mich mindestens genauso schlimm.


  Du bist noch nicht wieder gesund, was erwartest du?  Ich habe schon von eurem Abenteuer gehört. Das war einfach etwas viel.


  Julian stemmte sich auf die Ellenbogen. Wie spät ist es?


  Fast Mittag. Als er sah, dass sein Freund Anstalten machte, aufzustehen, hielt er ihn zurück. Bleib liegen. Du musst dich noch erholen. Gestern Nacht bist du fast zusammengebrochen, sagte William.


  Er übertreibt, behauptete Julian.


  Nein, er hat nur das bestätigt, was ich von Dan und Logan bereits gehört hatte.


  Julian ließ sich zurück in die Kissen sinken.


  Dann weißt du ja schon alles, brummte er.


  Das meiste, vermute ich, bestätigte Anthony. Und ich bin ziemlich sauer, dass du mich nicht informiert hast!


  Ich wollte dich nicht in Gefahr bringen, sagte Julian. Und es war verdammt gefährlich.


  Hältst du mich für einen Drückeberger?


  Julian streckte den Arm aus und zog Anthony dicht zu sich heran. Glaubst du etwa, dann würde ich mich mit dir abgeben? Ihre Gesichter befanden sich so dicht voreinander, dass Julian Anthonys Atem spürte.


  Du weißt ja nicht, was ich jetzt gern machen würde ...


  Anthonys Hand glitt unter Julians Bettdecke und zwischen seine Beine, wo er das vorfand, was er vermutet hatte. Ach, ich denke schon, dass ich das weiß ...


  Viel zu schnell verschwand Tonys Hand wieder, und Julian seufzte enttäuscht auf. Gern hätte er sich noch Anthonys geschickten Fingern hingegeben.


  Ich kümmere mich jetzt erst einmal um dein Bein. Und wenn du einigermaßen stehen kannst, gehen wir etwas frühstücken. Was hältst du davon?


  Ich würde von etwas anderem viel mehr halten, beschwerte sich Julian unwillig.


  Später, mein Lieber. Ich vergesse es nicht.


  Er schlug die Bettdecke zurück und bewunderte Julians nackten, durchtrainierten Körper. Wird dein Leibdiener gleich hereinkommen?


  Schließ die Tür ab, dann bleibt er draußen, schlug Julian vor. Er hatte Anthonys Blick bemerkt und genoss das Interesse natürlich. Aber Anthony hielt leider Wort und widmete sich mit Hingabe Julians Bein. Und als er damit fertig war, und Julian das Gefühl hatte, sein Bein wieder bewegen zu können, arbeitete Anthony sich zu seinem Arm vor.


  Okay, du willst mich quälen, brummte Julian.


  Oh, ich verspreche dir, ich werde dich quälen. Aber jetzt schaue ich erst mal, dass du wieder auf die Beine kommst. Anthony grinste, ein wenig diabolisch, fand Julian. Was ihn allerdings noch attraktiver machte. Prickelnde Erregung durchzog seinen Körper. Er lag da, Anthony vollkommen ausgeliefert, nackt, wobei Anthony komplett bekleidet war. Julian spürte, dass er hart wurde, was ihm einen gespielt tadelnden Blick von Anthony einbrachte.


  Ich will nicht wissen, was jetzt in deinem hübschen Kopf vorgeht.


  Doch, das willst du, grinste Julian, und ich kann es dir gern erzählen.


  Da klopfte es an der Tür.


  Mr St. John? Julian? Seid Ihr wach?


  Dan.


  Ja, warte einen Moment. Julian fluchte leise. Der Bursche stört auch immer in den ungünstigsten Augenblicken.


  Julian kämpfte sich mit Anthonys Hilfe in seine Kleidung. Erst jetzt bemerkte er, wie schwach er eigentlich war. Er hatte sich in der letzten Nacht vollkommen verausgabt. Auch Anthony fiel Julians Zustand auf, aber er kommentierte dies nicht weiter. Ihm war klar, dass Julian sich viel mehr schonen musste, um wieder richtig auf die Beine zu kommen. Und dazu gehörten sicher keine Nacht-und-Nebel-Aktionen, in denen man durch brennende Häuser rannte!


  Anthony schloss die Tür auf und stellte fest, dass Dan davor gewartet hatte. Der Junge ahnt etwas, schoss es ihm durch den Kopf. Vielleicht hat er gedacht, noch irgendetwas Verdächtiges zu sehen?


  Was willst du?, fragte Julian unhöflich.


  Euer Bruder möchte mit Euch sprechen. Ich glaube, es geht um die bevorstehende Abreise und Eure Planungen.


  Anthony starrte Julian überrascht an. Offensichtlich waren Williams Pläne für die Abreise kein Gesprächsthema zwischen den beiden gewesen.


  Julian seufzte leise. Er hatte sich dazu auch noch keine richtigen Gedanken gemacht. Wollte er hierbleiben? Oder dem Klatsch und Tratsch entgehen? Den ganzen Winter über hatte er sowieso nicht in London bleiben wollen.


  Ich komme sofort. Sieh zu, dass ich vorher etwas zu Essen bekomme!


  Dan drehte auf dem Absatz um und stolzierte davon. Er verbarg den Ärger über Julians schroffen Tonfall nur ansatzweise.


  Ihr wollt abreisen?


  Julian zuckte mit den Schultern und stand langsam auf. Es dauerte einen Moment, bis der Schwindel, der sich seiner bemächtigte, zurückwich.


  Das war Williams Idee, aber ich überlege tatsächlich, ob ich nicht gleich mitfahre.


  Anthony musterte ihn mit undurchdringlichem Blick. Und woran machst du deine Entscheidung fest?


  Julian lächelte und lehnte sich gegen den Türrahmen. Im Grunde hatte ich gehofft, dass du ebenfalls aufs Land fliehst, mit mir zusammen. Oder hast du den Winter immer in der Stadt verbracht?


  Anthony schüttelte den Kopf. Unterschiedlich. Ich weiß, dass die Landbevölkerung rund um Blackstone immer froh ist, wenn ich zurückkomme. Es geht ihnen gut, dank deinem Bruder, aber bisher hat sich dort kein Arzt niedergelassen. Sie haben nur Agnes, die alte Hebamme. Sie versteht eine Menge von Heilkräutern und Tränken, aber wenn ich da war, gab es für mich auch immer viel zu tun. Einige Male bin ich allerdings auch verreist und habe die Wintermonate in wärmeren Gefilden verbracht.


  Ist das ein Ja? Ein Nein? Oder ein Ich-weiß-nicht?


  Anthony packte Julian am Kragen seines Jacketts und zog ihn mit einer schnellen Bewegung  und trotz der offenen Tür  nah an sich heran. Du wärest auf jeden Fall ein Grund, diesen Winter auf dem Landsitz meiner Familie zu verbringen. Er ließ ihn wieder los. Ich müsste zunächst einmal eine Vertretung für meine Praxis finden. Die Leute hier sind auf mich angewiesen!


  Julian biss die Zähne zusammen. Anthonys Verantwortungsbewusstsein ging Richtung Selbstaufgabe!


  Ich kann auch noch etwas hierbleiben. So lange, bis du deine Vertretung organisiert hast.


  Anthony schüttelte den Kopf. Nein, fahr du mit deinem Bruder. Du solltest ebenso wenig hier sein wie er, wenn die Aufklärung der Morde durch die Presse geht. Er streckte die Hand aus und strich Julian kurz über die Wange. Ich werde nachkommen.  Was passiert mit Vicky?


  Ich weiß nicht. William überlegt, ob er sie nicht mitnehmen soll.


  Das wäre sicher das Beste, stimmte Anthony zu. Komm, lass uns hören, was er sich überlegt hat.


  Gemeinsam stiegen sie die Treppe hinunter. Unten wurden sie von Logan erwartet, der sie ins Frühstückszimmer führte. William war bereits da.


  Guten Morgen, grüßte er seinen Bruder und musterte ihn kritisch.


  Julian erwiderte den Gruß brummend und setzte sich an den Tisch. Sein Magen knurrte laut vernehmlich. Er hatte vorher gar nicht bemerkt, dass er so großen Hunger hatte.


  William ließ ihn erst einmal in Ruhe essen und unterhielt sich währenddessen mit Anthony.


  Hast du gehört, Julian, unser Doktor überlegt ebenfalls, ob er nicht aufs Land fährt.


  Mmh, machte Julian, weil er gerade erneut in sein Toastbrot gebissen hatte.


  Vicky jedenfalls wird mitfahren, ihre neue Rolle als unsere Cousine gibt ihr die Freiheit, einfach mitzukommen, ohne dass sie größere Einschränkungen zu erwarten hätte.


  Julian warf seinem Bruder einen interessierten Blick zu, und erkannte, dass er sich über Vickys Entscheidung sehr freute. Nur Tante Olivia wird verärgert sein, dass du ihre neue Freundin entführst.


  William zuckte mit den Schultern.


  


  Zur gleichen Zeit saß Vicky bereits in Lady Heralds Salon und überlegte fieberhaft, wie sie ihre Entscheidung ihrer alten Freundin und Leidensgenossin Mila, die jetzt Sophy hieß, mitteilen sollte. Sie hatten soviel miteinander geteilt, jetzt empfand sie es fast als Verrat, Sophy zurücklassen zu müssen. Auch wenn sie im Moment, mit Lady Heralds Residenz, einen ganz hervorragenden Ort zum Leben gefunden hatten. Aber, wie lange sollte das noch so bleiben?


  Außerdem musste sie Sophy unbedingt von den Ereignissen des Abends berichten!


  Sie stellte fest, dass sie das Kleid, das sie unermüdlich mit ihren Händen bearbeitete, schon ziemlich zerknautscht hatte  und bemühte sich, etwas zur Ruhe zu kommen. Es war ja nur dieser Winter, den Vicky mit William auf dessen Landsitz verbringen würde. Spätestens zum Frühsommer würde sie wieder in der Stadt sein. Dieser Gedanke erfüllte sie eigenartigerweise mit Wehmut. Im nächsten Jahr würde William sicher Ernst machen und sich eine Braut suchen. Und so wie sie ihn kennengelernt hatte, würde er keine Geliebte nebenbei aushalten. Dann war ihre gemeinsame Zeit endgültig vorbei.


  Sie war fest entschlossen, diese Monate, die ihr blieben, in vollen Zügen zu genießen und hoffte inständig, dass das möglich war. Denn es gab noch einige Dinge, die ungeklärt waren zwischen ihnen! Offenbar kannte William nun die Geschichte, oder zumindest einen Teil, mit Gordon Neville. Er wusste, wer sie war und in welchen Skandal sie verwickelt gewesen war! Das konnte unmöglich unangesprochen bleiben, nicht, wenn es die Atmosphäre nicht vergiften sollte. Aber vielleicht würde ihr Julian St. John dabei helfen, wenn er sich denn dafür entschied, London ebenfalls zu verlassen. Nur würde das unter Umständen bedeuten, dass auch Dr. Colebrooke mitkommen müsste. Denn die beiden schienen ein sehr inniges Verhältnis zueinander zu haben. Auf der anderen Seite konnten sie das auf dem Land wohl eher ausleben, als hier in der Stadt, wo man unter ständiger Beobachtung stand, zumindest, wenn man gesellschaftlich von höherem Stand war. Ach, es war aber auch alles zu kompliziert!


  Die Tür öffnete sich, und Sophy trat ein.


  Vicky! Himmel, ich habe mir solche Sorgen um dich gemacht!


  Reuevoll sah Vicky zu Boden. Sie hätte Sophy darüber informieren sollen, dass sie die Nacht bei William verbrachte, aber es war schon so spät gewesen, als diese Entscheidung gefallen war. Ich war bei Blackstone, erklärte sie entschuldigend. Und dann begann sie die Ereignisse des letztes Tages und der Nacht zu berichten.


  Sophy hörte mit großen Augen und immer größerem Staunen zu.


  Und schließlich war es so spät, dass ich keinen Boten mehr hierher schicken wollte, endete Vicky.


  Meine Güte, ich kann es kaum glauben! Du bist allein zu Nevilles Haus gefahren? Was wolltest du da? Sophy konnte es nicht fassen.


  Ich weiß es nicht einmal. Ich war gespannt, was passieren würde. Außerdem habe ich vermutet, dass Gordon viel gefährlicher ist, als die anderen dachten. Und ich habe recht behalten. Noch immer durchlief sie ein Zittern, wenn sie an die Ereignisse der letzten Nacht dachte.


  Tja, und jetzt komme ich her, um dir zu sagen, dass ich mit William aufs Land fahre. Vorsichtig blickte sie ihre Freundin an. Die war jedoch nicht im Mindesten verärgert oder enttäuscht.


  Ich höre schon, da hat sich ja einiges getan bei dir, sagte sie lächelnd. Aber auch bei mir! George hat mich gebeten, seine Geliebte zu werden, gestand sie, und ihre Wangen röteten sich.


  Vicky sprang auf. Das ist wundervoll!, rief sie und drückte ihre Freundin kurz an sich. Sie war erleichtert.


  Wir waren uns in den letzten Tagen schon näher gekommen, und er hatte mir erzählt, dass er gar nicht auf der Suche nach einer Ehefrau ist. Denn, wie sein Bruder Anthony, ist er nicht derjenige, der den Titel erben wird. Das wird Henry, der Älteste der Brüder. Der hat allerdings schon eine Frau und zwei Kinder und wohnt mit ihnen auf dem Landsitz der Colebrookes, in der Nähe von Blackstone Manor. Georges Eltern leben ja noch, auch sie sind die meiste Zeit auf dem Land. So wäre der eine Teil des Stadthauses der Familie, in dem George auch im Moment wohnt, fast immer frei. Im anderen Teil hat Dr. Colebrooke ja seine Wohnung und seine Arztpraxis.


  Sie sah aus dem Fenster und lächelte. Ich konnte es kaum glauben, als George mich gefragt hat. Ich hätte niemals gedacht, dass sich alles zum Guten wenden würde ... Oh, Vicky, ich bin so froh! Sie wandte sich an Vicky. Und, wirst du denn jetzt wieder deinen alten Namen annehmen können?


  Vicky schüttelte den Kopf. Ich denke nicht. Ich bleibe vorerst Victoria Benedict, die Cousine von Lady Herald. Das ist sicherer, auch für Blackstones Familie. Im Grunde möchte er nämlich jetzt schon abreisen, weil er dem Skandal entgehen will.


  Das kann ich verstehen. Ich werde auch Sophy Ellingson bleiben  etwas Besseres konnte mir gar nicht passieren.


  


  Als Julian nach seinem letzten Termin mit Inspector Laurence und Nathan Baxter zurückkehrte, war bereits ein ziemlicher Trubel in der Stadtresidenz seines Bruders. Kisten und Koffer standen gepackt, das Dienstpersonal flitzte hier- und dorthin, und es herrschte Hektik, wohin er auch blickte.


  Dan ließ es da ein wenig ruhiger angehen, doch natürlich packte auch er ihre Sachen. Er sah ein wenig bekümmert aus, stellte Julian fest, als er ihn eine Zeit lang beobachtet hatte. Wärest du gern länger hiergeblieben?


  Dan zuckte zusammen. Warum meint Ihr das, Sir?


  Du guckst so mürrisch.


  Und Ihr? Wäret Ihr nicht gern noch ein paar Tage länger geblieben?, fragte Dan frech zurück.


  Julian bemühte sich um Beherrschung. Natürlich, Dan war nicht blind. Er zuckte mit den Schultern. Auf Blackstone Manor wird immer Dienstpersonal gebraucht, soll ich fragen, ob wir ein Dienstmädchen mehr mitnehmen sollen?


  Dans Augen begannen augenblicklich zu leuchten. Dann wurde er misstrauisch. Was wäre denn die Gegenleistung, die ich erbringen müsste?


  Julian lachte laut auf. Die Klappe halten!


  Sein Leibdiener legte vorsichtig das letzte Kleidungsstück aus der Hand, das er gerade hatte zusammenfalten wollen. Ihr wisst hoffentlich, dass jedes Eurer Geheimnisse gut bei mir aufgehoben ist! Ehrliche Entrüstung schwang in seiner Stimme mit.


  Julian nickte langsam. Ja, das wusste er. Auf Dan konnte er sich verlassen, und das war ein gutes Gefühl.


  Am späten Nachmittag konnten sie endlich aufbrechen. Julian und William hatten überlegt, noch eine weitere Nacht in London zu verbringen, aber die ersten Gerüchte hatten bereits die Runde gemacht, und das Wetter war für die Reise ideal: kühl, aber nicht regnerisch. Auch die Straßen und Wege würden gut passierbar sein, und Julian wusste, wie schlammig es werden konnte, wenn es auch nur einige Tage am Stück geregnet hatte.


  William hatte einen Boten vorausgeschickt, der ihre Ankunft ankündigen und auch Kontakt zu Mr Lockby, dem alten Gutsverwalter, aufnehmen sollte. Lockby kümmerte sich schon seit jeher um die Vermögensangelegenheiten der Familie und war William ein guter Lehrer gewesen. Seit William den Familienvorstand übernommen hatte, war er ihm ein vertrauenswürdiger Berater, der sich in Williams Abwesenheit um die Landgüter kümmerte. Eine äußerst verantwortungsvolle Aufgabe, da auch die Arbeiter und ihre Familien gut versorgt werden mussten.


  Blackstone Manor lag etwas mehr als einen zügigen Tagesritt von London entfernt, aber mit den schwer beladenen Kutschen waren sie natürlich deutlich langsamer. Daher kehrten sie über Nacht in einem ordentlichen, kleinen Gasthof ein, der etwa auf der Hälfte der Strecke lag.


  Vicky, William und Julian hatten in der zweiten Kutsche ihren Platz gefunden, und nach einem zunächst angeregten Gespräch war bald Ruhe eingekehrt. Julian war kurz eingenickt, und als sie schließlich am Gasthof anhielten, tat ihm der Nacken weh. Müde reckte er seine steifen Glieder.


  Es hatte ihn nicht viel Mühe gekostet, Dans Angebetete Anne aus dem Haushalt seiner Tante Olivia loszueisen. Sie war ein stilles, ausgesprochen hübsches Mädchen, und jetzt erhaschte er erneut einen kurzen Blick auf sie, als Dan sie rasch ins Innere des Gasthofs führte. Wenn er und Anthony doch auch so vertraut miteinander umgehen könnten ...


  Man könnte meinen, du seist an ihr interessiert, feixte William, der seinen Blick gesehen hatte.


  Ja, das macht die jahrelange Übung, konterte Julian ätzend. Er war nicht gerade bester Laune, machte sich aber noch nicht klar, warum das so war. Erst viel später, als er in dem fremden Bett lag, neben sich die ruhigen Atemzüge von Dan hörte, mit dem er das Zimmer teilte, wurde ihm bewusst, dass er schon jetzt zweifelte, ob Anthony wirklich nachkommen würde.


  Anthony hatte sein Leben in der Stadt. Er war Arzt aus Leidenschaft, es gab so viele Menschen, die auf ihn angewiesen waren und denen er gerne half. Was zur Hölle sollte er auf dem Land? Er schien das gesellschaftliche Leben zu genießen, er tanzte gern, traf sich mit Freunden in den Clubs, war integriert. Wie hatte Julian ihn überhaupt fragen können, ob er ihm aufs Land folgen wolle?


  Er dachte kurz an ihre Verabschiedung. Ihre feste Umarmung, der sehnsüchtige Kuss  war das nicht alles irgendwie endgültig gewesen? Julian hatte eine solche Trennung noch nicht erlebt, daher konnte er keine Vergleiche ziehen. Als Ewan und er sich damals getrennt hatten, war das ein eher schleichender Prozess gewesen, und am Ende hatten sie beide gewusst, dass ihre gemeinsame Zeit vorbei war. Aber jetzt ...


  Vicky und William dagegen schienen bester Laune. Julian hatte seinen älteren Bruder selten so gelöst erlebt, und er hoffte, dass diese Stimmung anhielt. Er schloss die Augen. Es machte keinen Sinn, sich den Kopf zu zerbrechen. Ob Anthony ihm folgen würde oder nicht, war allein seine Entscheidung. Und er, Julian, konnte nur abwarten.


  


  Am nächsten Morgen startete der kleine Tross schon relativ früh. Sie hatten ein reichhaltiges Frühstück eingenommen und den Wirt entlohnt. Alle schienen glücklich, bis auf Julian. Der stapfte mit missmutigem Gesicht nach draußen in den kühlen, nebligen Tag.


  Julian, alles in Ordnung? Williams Stimme riss ihn aus seinen grauen Gedanken. Wie gern hätte er sich seinem älteren Bruder anvertraut, aber er wusste, dass William nicht sehr positiv auf seine Neigungen reagierte, und die Beichte, dass er sich nach Anthony Colebrooke verzehrte, war sicher nicht das, was sein Bruder hören wollte. Aber offenbar ahnte William, aus welcher Richtung Julians schlechte Stimmung kam.


  Vielleicht hättest du Eden, den kleinen Stricher, mitnehmen sollen, sagte er, ein wenig ironisch. Der hätte dich sicher etwas aufgeheitert.


  Julian zuckte zusammen. Woher weißt du ...?


  Vicky hat es mir erzählt.


  Benjamin ist in London besser aufgehoben. Er ist bei George und Sophy untergeschlüpft, so lange, bis er sich von den ganzen Strapazen erholt hat.


  William klopfte ihm auf die Schulter. Ich billige deine Präferenzen zwar nicht, aber vermutlich bist du nicht der Einzige, der das eigene Geschlecht bevorzugt auf Blackstone Manor.


  Julian lächelte schief. Sollte ihn das etwa aufheitern? Oder wollte William ihm sein Einverständnis mitteilen, dass er es mit den Angestellten treiben durfte?


  Wo ist eigentlich Vicky? Ich habe sie beim Frühstück vermisst.


  Vicky fühlte sich heute Morgen nicht gut. Anne sagte, sie wolle lieber im Bett bleiben und sich noch ein wenig ausruhen. Ich glaube, der ganze Trubel war zu viel für sie. Ihr ist alles ein wenig auf den Magen geschlagen.


  Julian wusste, was das hieß  auch heute Morgen war es Vicky offenbar übel geworden. Sie war mit Sicherheit in anderen Umständen, aber er schwieg. Das war eine Sache, die Vicky und William allein klären mussten.


  Dann lass uns noch etwas Proviant einpacken, schlug Julian vor. Der Weg ist noch weit, und ich möchte nicht hungern müssen!


  Die wenigen Sachen, die sie ausgepackt hatten, waren schnell wieder verstaut.


  Vicky ließ sich, noch immer kreideweiß, in die Kutsche helfen. Julian beneidete sie nicht, denn sie hatten tatsächlich noch ein ganzes Stück Weg vor sich. Doch der Nebel lichtete sich langsam, und es brach sogar der ein oder andere Sonnenstrahl durch die dicke Wolkendecke.


  


  20. Kapitel


  


  Blackstone Manor war ein prachtvolles Herrenhaus, das von einem parkähnlichen Gelände umgeben war. Und obwohl der Herbst bereits Einzug gehalten hatte und die Bäume in leuchtenden Braun- und Goldtönen färbte, grünte und blühte es in den Gärten, die nahe des Hauses angelegt waren.


  Sie fuhren die lange kiesbedeckte Allee zum Herrenhaus entlang, und Julian entspannte sich zusehends. Er hatte den Landsitz ihrer Familie immer gemocht, war als Kind lieber hier gewesen als in der Stadt. Er verband damit eine relativ unbeschwerte Zeit. Ausflüge, ausgedehnte Ausritte in die Wälder und eine Menge Unternehmungen mit Anthony und anderen Jungen aus der nahen Umgebung. Julian hatte schöne und verwirrende Erinnerungen an Gefühle, die er damals noch nicht verstanden hatte. Erinnerungen an Anthony. Der Landsitz der Colebrookes lag benachbart, kaum eine halbe Stunde Fußweg entfernt. Ein Schatten verdunkelte sein Gesicht. Anthony war nicht da, was sollte er also auf dem Landsitz der Colebrookes?


  Vicky bestaunte die Pracht, die sich ihr bot, mit großen Augen. Es ging ihr mittlerweile wieder gut, auch wenn die Fahrt sie sehr erschöpft hatte. Aber der Anblick des prächtigen Gebäudes und der wunderschön angelegten Parkfläche machte sie munter. Riesige alte Bäume säumten die Grünflächen und den Weg, auf dem sie sich jetzt Blackstone Manor näherten.


  Die Pferde zogen noch einmal an, wahrscheinlich witterten sie bereits ihre Artgenossen, den Stall und das Futter.


  Endlich, murmelte William und streckte seine Beine. Nächstes Mal reite ich.


  Da wird dir der Hintern sicher wehtun, meinte Julian, ohne darüber nachzudenken, dass man so etwas in Gegenwart einer Frau nicht sagte. Aber Vicky konnte er auch mit anderen Maßstäben messen. Immerhin hatte sie Anthony und ihn beim Liebesspiel überrascht und war nicht in eine schickliche Ohnmacht gefallen.


  Wieder Anthony ... Himmel, wann würde er ihn aus seinem Kopf bekommen?


  Direkt vor der großen Treppe, die zum Haupteingang des Hauses führte, hielten sie an. William half Vicky aus der Kutsche, und als Dan Julian behilflich sein wollte, beherrschte der gerade noch den Impuls, seinen Leibdiener aus dem Weg zu treten.


  Fass mich nicht an!, knurrte er lediglich, und Dan sprang aus Julians Reichweite.


  Es ist wunderschön, Mylord, sagte Vicky bewundernd und sah an der hübsch gestalteten Fassade hinauf, entdeckte oben sogar einen weitläufigen Balkon.


  Ich glaube, ich an Eurer Stelle würde gar nicht mehr in die Stadt zurückkehren.


  William lächelte sie mit einem warmen Lächeln an und bot ihr den Arm. Wir sollten hineingehen.


  Blackstone Manor war von innen fast ebenso geschmackvoll eingerichtet wie Williams Stadtresidenz. Die Diener hatten rechtzeitig erfahren, dass der Earl unterwegs war. Alle Räume waren gesäubert und gelüftet worden. Das Holz in den Kaminen brannte und sorgte überall für heimelige Wärme. Aus der Küche drang der angenehme Geruch von gutem Essen. Julians Magen knurrte laut. Die zweite Nacht hatten sie in einem etwas weniger guten Gasthof verbringen müssen, auch das Essen war nicht ganz nach Julians Geschmack gewesen, so hatte er nun wirklich großen Hunger.


  Das Dienstpersonal hatte sich mittlerweile begrüßt, neue Gesichter waren einander vorgestellt worden. William hatte seinen Butler Logan mitgenommen, ebenso wie Julian nicht ohne Dan reiste. Ansonsten war das Personal noch annähernd das gleiche wie vor ein paar Jahren, stellte Julian fest.


  Vicky schien überwältigt von der Pracht, die sich ihr bot. Natürlich hatte sie als Victoria Hunter auch einen gewissen Standard gehabt, aber so ein Landsitz hatte sicher nicht zum Besitz ihres Vaters gehört. Und vermutlich hatte sie sich nicht träumen lassen, jemals wieder solch einen Luxus genießen zu dürfen.


  William gab den Befehl, die Bäder richten zu lassen. Sie alle hatten das Bedürfnis, sich zunächst einmal frisch zu machen. Vor allem Julian wusste ein heißes Bad zu schätzen, da dieses seine Muskeln durchblutete und ihn wieder beweglicher machte.


  Die Koffer und Kisten wurden aus den Kutschen geladen, alles wurde gleich in die richtigen Zimmer geschafft.


  Das Chaos, das dadurch entstand, ähnelte dem bei ihrer Abreise. Aber Logan schien irgendwie den Überblick zu behalten  und dabei noch würdevoll auszusehen.


  Soll ich Euch behilflich sein, oder werdet Ihr versuchen, mich zu schlagen?, fragte Dan vorsichtig, gewarnt durch Julians gereizte Reaktion an der Kutsche.


  Du kannst dein Mädchen noch später besuchen, brummte Julian. Er war zwar nicht scharf darauf, dass Dan ihm half, aber er fühlte sich momentan recht wackelig und erschöpft. Außerdem gestand er sich ein, dass Dans fester Griff und seine ruhige Gesellschaft im Grunde genommen angenehm waren.


  Also genossen sie zunächst alle ein heißes Bad und kamen später zu einem gemeinsamen Abendessen im kleineren Speiseraum wieder zusammen.


  Es ist wirklich unglaublich schön hier, schwärmte Vicky. Danke, dass du mich hierher eingeladen hast.


  William freute sich sichtlich, dass es Vicky so gut gefiel.


  Julian hielt sich aus der Unterhaltung weitestgehend heraus und genoss das gute Essen. Es gab Suppe, verschiedene Sorten Fleisch, Fisch und Gemüse, Pasteten, Omelette und  als sie alle schon dachten, dass nichts mehr in sie hineinpasste  Pudding zum Nachtisch.


  Und, vermisst du London bereits?, fragte William Vicky, die ihm gegenübersaß.


  Sie schüttelte den Kopf. Ich bin froh, dem für eine Zeit entkommen zu sein. Die letzten Wochen haben alte Wunden aufgerissen.


  Julian, der bemerkte, in welche Richtung sich das Gespräch bewegte, erhob sich vom Tisch. Wenn ihr mich entschuldigt, ich muss wirklich ins Bett.


  William nickte ihm zu und entließ ihn damit offiziell.


  Gute Nacht.


  Ja, schlaft gut, sagte Vicky herzlich. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie sehr sie Julian St. John mochte. Und sie sah, dass er litt. Er verbarg es zwar hinter einer ruppigen Fassade, aber ihr konnte er nichts vormachen. Dafür besaß sie eine viel zu gute Menschenkenntnis. Wahrscheinlich vermisste er Anthony. Ob William davon wusste? Julian hatte ihr so sehr geholfen, sie wünschte sich, dass sie ihm auch helfen könnte. Aber wie sollte sie das tun?


  Sie spürte, dass Williams Blick auf ihr ruhte und sah ihn an. Seine nebelgrauen Augen blitzten verräterisch, als sich sein schmaler Mund zu einem Lächeln verzog.


  Weißt du eigentlich, wie froh ich bin, dass wir endlich einmal ungestört zusammen sein können?, sagte er rau.


  Vickys Herz setzte einen Schlag aus. Ich habe, ehrlich gesagt, nicht mehr damit gerechnet, so etwas noch erleben zu dürfen, bekannte sie ehrlich. Als mein Vater noch lebte, habe ich natürlich davon geträumt, einmal so zu leben. Aber mit seinem Tod ... und mit dem Skandal ..., sie zögerte, ... wurden alle meine Träume mit einem Schlag zerstört.


  Jetzt bist du in Sicherheit.


  Vicky nickte. William hatte recht, aber wie lange würde ihr Glück andauern? Bis zum nächsten Frühjahr? Doch sie wollte die Stimmung nicht mit bitteren Worten zerstören. Zu sehr genoss sie seine Anwesenheit.


  William stand auf. Komm, leiste mir noch etwas Gesellschaft.


  Ohne einen Hintergedanken erhob Vicky sich und folgte William. Doch schon bald stellte sie fest, dass er den Weg zu seinen Gemächern einschlug. Die Vorstellung, gleich mit William allein in seinem Schlafzimmer zu sein, ließ sie wohlig erschauern. Dieser Mann hatte eine absolut faszinierende Wirkung auf sie, die auch nicht nachließ, je länger sie ihn kannte. Im Grunde genommen wurde die Anziehung zwischen ihnen immer stärker.


  William öffnete die Tür zu seinem Schlafzimmer und ließ Vicky eintreten. Ein Feuer prasselte im offenen Kamin, Kerzen erhellten den Raum auf eine angenehm schummrige Weise.


  Vicky sah auf das große Bett, das auf einer kleinen Empore stand. Die Vorhänge des dahinter liegenden Fensters waren nicht zugezogen und ließen kühles Mondlicht hinein.


  William drehte sich zur ihr um und zog sie sanft in seine Arme. Ich habe mir immer gewünscht, dich einmal in meinem Bett zu lieben, erklärte er lächelnd.


  Sie erwiderte sein Lächeln. Das ist eine wirklich schöne Vorstellung, Mylord.


  Langsam begann sie, die Knöpfe seines Hemdes zu öffnen und sein Krawattentuch aufzuknoten. William ließ es erst geschehen, darauf bedacht, dieses Mal seine Beherrschung nicht zu verlieren. Doch schon bald glitten seine Hände an ihrem Kleid entlang, suchten Knöpfe, Haken und Ösen. Er wollte sie, ganz nackt, in seinen Armen, in seinem Bett.


  Ihre Lippen fanden zueinander, und nach einem berauschenden Kuss hob William Vicky auf seine Arme und trug sie zu seinem Bett. Dort half er ihr aus dem Kleid und entledigte sich selbst rasch der Kleidung, die er noch trug. Ihre Augen ruhten auf seinem Körper, und er sah an ihrem Blick, dass sie ihn begehrte.


  Vicky schwankte zwischen dem Gefühl, sich seiner Stärke zu ergeben, sich hinzugeben und dem Bedürfnis, ihn leidenschaftlich an sich zu ziehen, ihn spüren zu lassen, dass sie ihn liebte.


  Sein großer, gerader Schaft ragte wie eine Lanze vor ihr auf, und sie richtete sich auf, um ihn zu berühren.


  William stöhnte leise auf, kaum noch in der Lage, sich zu beherrschen. Er legte den Kopf in den Nacken und zwang sich, ihre zarten Berührungen zu ertragen. Wenigstens einen Moment noch.


  Vicky sah sehr wohl, dass sie ihn quälte, aber sie genoss das Gefühl, diese Macht über ihn zu haben.


  Ich weiß nicht, wie lange ich das noch ertrage, flüsterte er heiser.


  Vicky lachte leise. Dann kommt lieber zu mir, Mylord, damit ich Euch von Eurer Qual erlösen kann.


  Diese Aufforderung brauchte sie nicht zu wiederholen. William legte sich zu ihr, bedeckte ihren zierlichen nackten Körper mit dem seinen, küsste jeden Zentimeter ihrer zarten Haut, bis sie vor Lust kaum noch denken konnte. Und so rollte der erste Höhepunkt über sie hinweg, noch ehe er in sie eingedrungen war. Aber sie war bereit, ihm ebenso viel Lust zu schenken.


  


  


  21. Kapitel


  


  In den nächsten Tagen machte Vicky sich mit der ihrem neuen Umfeld und den Menschen in der Umgebung vertraut. Sie wunderte sich, dass sie sofort akzeptiert wurde, und ganz heimlich dachte sie, dass sie vermutlich auch als Lady Blackstone akzeptiert worden wäre. Der Gedanke war schön und schrecklich zugleich. Um sich davon abzulenken, verbrachte sie viel Zeit an der frischen Luft, wanderte durch die Parkanlagen und Gärten und genoss den goldenen Herbst. Aber es wurde zusehends kühler, der Winter nahte mit großen Schritten, auch wenn immer wieder freundlichere Tage dazwischen waren.


  Vicky fühlte sich wohl, auch wenn sie weiterhin mit Übelkeitsanfällen zu kämpfen hatte. Sie konnte sich nicht vorstellen, womit sie sich den Magen derart verdorben hatte. Aber nachdem William einige Male mitbekommen hatte, dass es ihr schlecht ging, dass sie sich sogar übergeben musste, ließ er Agnes, die Kräuterfrau aus dem angrenzenden Dorf, kommen. Die freundliche Alte war sehr beliebt, und William hatte großes Vertrauen in ihre Fähigkeiten. Vielleicht konnte sie einen Tee zusammenbrauen, der Vicky helfen konnte. Es war ja nicht so, dass sie schwächer wurde, oder sich schlecht fühlte, deswegen war William noch nicht wirklich alarmiert.


  Agnes kam mit ihrem uralten Eselskarren den Kiesweg entlanggerattert. So kannte William sie schon seit seiner Kindheit. Nur ein paar Falten waren dazugekommen, und vielleicht noch mehr Wissen.


  Vicky hatte sich nicht gesträubt, bereitwillig war sie mit Agnes auf ihr Schlafzimmer gegangen, denn auch sie wollte natürlich wissen, warum ihr so häufig übel war.


  Doch als die Alte ging, saß sie eine ganze Zeit lang wie betäubt auf ihrem Bett. Das konnte doch nicht wahr sein! Sie hatte nicht mehr daran gedacht, nicht mehr geglaubt, dass sie überhaupt Kinder bekommen könnte. Gleich, nachdem sich Gordon von ihr getrennt hatte, hatte sie mit Männern schlafen müssen, um ihren Lebensunterhalt zu sichern. Sie hatte erst einmal mit einem Mann, mit Gordon, geschlafen, als sich zum ersten Mal ein Mann für Geld zu ihr gelegt hatte, ein gutes Geschäft für Madame Tentation  und für Gordon, dachte sie bitter.


  Nicht ein einziges Mal war sie in anderen Umständen gewesen. Sie hatte kein Kind wegmachen lassen müssen, wie einige ihrer Kolleginnen. Daher war sie fest davon ausgegangen, dass sie keine Kinder bekommen könnte! Und jetzt ... Angst erfasste sie, gleichzeitig mit unbändiger Freude. Wie sollte sie das bloß William erklären? Oh mein Gott, vielleicht erzählte Agnes ihm bereits, wie es um sie stand? Bestimmt, immerhin hatte William Agnes herbestellt. Würde er sie, Vicky, nun rausschmeißen? Wie würde er reagieren? Und was war, wenn sie Williams Kind erwartete?


  Vicky schluckte trocken. Es war sogar recht wahrscheinlich, dass sie Williams Kind erwartete. Agnes hatte ihr einen Zeitraum genannt, in dem sie dieses Kind empfangen hatte  und sie war davon überzeugt, in dieser Zeit lediglich mit William geschlafen zu haben. Aber ob er davon auch überzeugt war? Sie zweifelte daran.


  Sie bekam ein Kind.


  Das war die schönste und gleichzeitig schrecklichste Nachricht, die sie hatte bekommen können. Und es gab niemanden, mit dem sie darüber reden konnte! Oder sollte sie sich Julian anvertrauen?


  Ihre Gedanken waren in wildem Aufruhr. Wie sollte es weitergehen, wenn sie mit dem Kind zurück in die Stadt musste? Wie sollte sie für sich und so einen kleinen Wurm sorgen? Ob Lady Herald sie wieder bei sich aufnehmen würde?


  Vicky war verzweifelt, und trotzdem wollten die Tränen nicht laufen. Es war eigenartig, als wenn sie das alles gar nicht wirklich betraf. Sie hatte einfach noch nicht realisiert, was dies alles für sie bedeutete.


  Nur eines wusste sie, William wollte sie jetzt nicht begegnen. Sie hatte Angst, er könnte ihr unterstellen, sie hätte es absichtlich darauf angelegt, ein Kind zu bekommen. Das wäre zu schrecklich!


  Über eine Stunde saß Vicky auf ihrem Bett und grübelte, dann stand sie auf, zog sich etwas Warmes über und verschwand im Garten.


  


  William sah, wie sie das Haus verließ, aber er hatte keine große Lust, ihr nachzulaufen. Mit versteinertem Gesicht saß er in seinem Arbeitszimmer, und das schon, seit Agnes mit ihrem Eselskarren abgefahren war.


  Sie trägt ein Kind unter dem Herzen, hatte die alte Hebamme gesagt. Ist es Euers?


  William war kalt geworden. Das konnte doch nicht sein! Aber natürlich  warum sollte es nicht so sein?! Wie oft hatte er mit Vicky geschlafen? Sie hatten nie über die möglichen Konsequenzen gesprochen. Und jetzt sah er sich auf einmal damit konfrontiert. Vielleicht erwartete sie sein Kind! Vielleicht das Kind eines anderen. Bei dem Gedanken wurde ihm schlecht. Was zum Teufel sollte er jetzt machen? Er war ein verantwortungsvoller Mensch, aber er würde nicht das Kind eines anderen großziehen! Kalter Schweiß stand ihm auf der Stirn. Er wusste, dass er eine Entscheidung treffen musste. Und die würde endgültig sein.


  Aber er brauchte Zeit, um nachzudenken.


  Mechanisch stand er auf und verließ das Arbeitszimmer. Er gab Logan den Auftrag, den Stallburschen sein Pferd satteln zu lassen. Er musste hier raus, erst einmal einen freien Kopf bekommen. Vielleicht konnte er den Ritt einfach damit verbinden, sich einen Überblick über den Zustand der Ländereien zu verschaffen. Er würde zunächst einmal mit Lockby sprechen müssen. Aber es kam ihm entgegen, den alten Gutsverwalter zu besuchen. Er musste sich jetzt ablenken. Verflucht noch eins, das verkomplizierte die Sache aber gewaltig. So hatte er sich das nicht vorgestellt.


  


  Julian sah mit Erstaunen, wie zuerst Vicky und kurz darauf William fluchtartig das Haus verließ. Er hatte natürlich mitbekommen, dass Agnes da gewesen war. Wahrscheinlich hatte sie sowohl Vicky als auch William über Vickys Zustand aufgeklärt, wenn Vicky es nicht längst gewusst hatte. Aber offensichtlich war das kein Grund zur Freude, jedenfalls nicht für die beiden. William machte aber auch immer alles furchtbar kompliziert. Flucht war in diesem Fall vermutlich nicht die beste Lösung. Er seufzte.


  Selbst nicht gerade bester Stimmung sah er nur einen Ausweg, diesen Tag zu überstehen: Er musste einen Abstecher in Williams Weinkeller machen.


  In den letzten Tagen war seine Laune immer schlechter geworden. Nachdem ihm bereits auf der Hinfahrt Zweifel gekommen waren, ob Anthony überhaupt nachkommen würde, hatten sich diese mittlerweile verdichtet. Anthony hatte keinen Grund, ihm aufs Land zu folgen, darüber war sich Julian im Klaren. Außer, er sehnte sich vielleicht nach Julians Gesellschaft. Aber, und da machte er sich keine Illusionen, in London gab es wesentlich mehr Abwechselung. Selbst für ihrer beider Neigung gab es spezielle Clubs und geheime Treffen, doch Julian war immer extrem vorsichtig gewesen. Er hatte nie leichtfertig eine Einladung angenommen, zu groß war seine Sorge, entdeckt zu werden. Wie Anthony das hielt, wusste er gar nicht. Es blieb ihm also nichts anderes übrig als zu warten, und vielleicht war alles Warten umsonst. Benjamin Eden war in London geblieben, und Julian hatte am eigenen Leib erfahren, dass der Junge einen durchaus ablenken konnte. Warum also alles aufs Spiel setzen?


  Mit grimmiger Entschlossenheit kletterte Julian die schmalen, steinernen Stufen zum Weinkeller hinunter. Er würde sich so betrinken, dass er bewusstlos wurde.


  


  Es war Vicky, die ihn schließlich im Kaminzimmer fand. William war noch nicht zurückgekehrt, obwohl es schon längst dunkel war. Vermutlich würde er in dieser Nacht auch nicht heimkehren, dachte sie betrübt. Wenn das seine Reaktion auf ihre Schwangerschaft war, dann musste sie das Schlimmste befürchten.


  Julian lag leise schnarchend in einem Sessel, vor ihm standen zwei komplett geleerte Rotweinflaschen.


  Vicky ging davon aus, dass sein Besäufnis mit Anthony zusammenhing. Wahrscheinlich fehlte Colebrooke ihm einfach. Aber William würde ihr auch fehlen, wenn er sich jetzt dazu entschlösse, sie wieder nach London zurückzuschicken.


  Julian? Sie rüttelte an seiner Schulter, doch er rührte sich nicht.


  Julian, kommt, Ihr müsst ins Bett! Doch auch ein heftigeres Rütteln brachte nicht die erhoffte Wirkung. Sie betrachtete ihn mit leichtem Amüsement und stellte  wieder einmal  fest, wie gut er aussah. Die etwas zartere Ausgabe seines Bruders. Aber wahrscheinlich konnte man leichter mit ihm umgehen, dachte sie grummelnd. Er ist bestimmt nicht so stur wie William. Ach, William, warum kann es zwischen uns nicht einfacher sein? Warum habe ich dich nicht vorher getroffen, bevor mir dieser Verbrecher Neville begegnete? Aber was nützte das Klagen? Sie war ein dummes Hühnchen gewesen, das seine Lektion gelernt hatte. Und nun bald war sie verantwortlich für ein winzig kleines Wesen, das von ihr abhängig war.


  Sie rief nach Dan, von dem sie sicher wusste, dass er sich bei seinem Mädchen in der Küche aufhielt. Die beiden waren fast unzertrennlich.


  Dan und ein weiterer Dienstbote schleppten Julian St. John auf sein Zimmer, wo Dan ihn entkleidete und ihn ins Bett verfrachtete. Julian bekam von all dem nichts mit.


  


  Am nächsten Morgen quälte sich Julian aus dem Bett. Er hatte starke Kopfschmerzen, war aber nicht bereit, sich etwas Ruhe zu gönnen. Immerhin hatte er die Kopfschmerzen selbst zu verantworten, dachte er zynisch. Sein Magen rebellierte, daher verzichtete er auf das Frühstück, aber ihm kam die Idee, sich zu einem Morgenausritt in den Stall zu begeben. Ein wenig mulmig wurde ihm bei dem Gedanken, denn er hatte seit Monaten nicht mehr auf einem Pferd gesessen. Aber die frische, kalte Luft tat ihm gut, und bald waren seine Kopfschmerzen verflogen.


  Er betrat den großen Stall, in dem die Pferde untergebracht waren, wenn sie nicht auf den weitläufigen Wiesen weideten. Zwei Stallburschen warfen Heu in die Ställe und grüßten ihn, als er näherkam.


  Julian kannte keines der Pferde, die seinem Bruder gehörten, aber er vertraute auf die Einschätzung der Stallburschen, was den Charakter der Tiere betraf. Und die hatten schnell einen hübschen, wendigen Braunen für ihn ausgesucht. Das Tier machte keinen besonders nervösen Eindruck, und so fasste Julian wieder ein wenig Vertrauen zu seinen eigenen Fähigkeiten. Er war ein guter Reiter gewesen, aber was war ein Reiter, der nur ein Bein richtig nutzen konnte? Einen Arm konnte man ausgleichen, aber ein Bein? Nun, er würde bald wissen, wie es um seine Reitkünste bestellt stand.


  Ist mein Bruder noch nicht zurück?, fragte er den einen Burschen, der sich mit Hal vorgestellt hatte.


  Nein, Sir. Er hatte vor, sich mit dem alten Lockby zu treffen, um eine ausgedehntere Tour durch die Ländereien zu unternehmen.


  Julian nickte. So etwas hatte er schon vermutet. Vicky gegenüber fand er Williams Verhalten jedoch nicht sehr nett. Er hatte sie heute Morgen nur kurz gesehen, aber da sie wieder blass und abgespannt wirkte, hatte er sie nicht mit nervigen Fragen belästigen wollen. Er wusste ja auch, warum sie morgens so litt. Und wahrscheinlich wussten es bald alle im Haus, das Dienstpersonal tratschte ja gern.


  Hal half Julian in den bequemen Sattel, und schon jetzt war es Julian unangenehm, dass er sich so unbeholfen anstellte. Aber der Bursche sagte nichts und richtete ihm stattdessen die Steigbügel.


  Eagle ist ein nettes Pferd, Sir. Er wird Euch keine Schwierigkeiten machen.


  Danke. Julian verzichtete auf irgendwelche Erklärungen, er musste nicht begründen, warum er sich so ungeschickt anstellte. Auch wenn ihn die eigene Versehrtheit zur Weißglut brachte. Er war ein verdammter Krüppel, der nicht einmal mehr allein aufs Pferd kam! Dabei hatte er früher nicht einmal einen Sattel gebraucht! Er hatte mit einem Satz auf den blanken Pferderücken springen können, und das seit seiner Kindheit. Mit zusammengebissenen Zähnen verließ er den Stall und versuchte, sich in die schaukelnden Bewegungen des Pferdes einzufinden. Der zerfetzte Muskel in seinem Oberschenkel rebellierte bei der Anstrengung, und das bereits im Schritt. Da war ihm wohl vorgegeben, in welcher Gangart er seinen ersten Ausritt bestreiten würde. Aber auf der anderen Seite fühlte er sich seltsam frei. Er atmete die frische Morgenluft tief ein und lenkte Eagle Richtung Wald. Eine unbewusste Entscheidung, denn hinter dem Wald begannen die Ländereien der Colebrookes.


  Eagle schien wirklich ein nervenstarkes Tier zu sein, denn selbst dicke Fasane und Rebhühner, die hinter den Büschen aufflatterten, erschreckten ihn kaum. Er schnaubte fröhlich, und Julian begann den Ritt zu genießen. Die Sonne sandte vereinzelte Strahlen durch das lichter werdende bunte Laub, Eagles Hufe raschelten in den Blättern, die den Waldboden bedeckten.


  Julian lenkte den Braunen über einen ausgetretenen Waldpfad, der ihm von früher bekannt vorkam. Und tatsächlich erkannte er bald, wo er sich befand. Diesen Weg hatte er immer genommen, wenn er Anthony besucht hatte. Warum er ihn ausgerechnet jetzt einschlug, wusste er nicht. Aber je weiter er diese Richtung ritt, desto mulmiger wurde es ihm. Ein merkwürdiges Gefühl beschlich ihn, unheilvolle Kälte kroch seinen Nacken hinauf. Es war fast ein Gefühl, als würde er beobachtet. Julian lauschte, doch außer den Geräuschen des Waldes und denen, die er und das Pferd verursachten, hörte er nichts. Trotzdem blieb er wachsam, was sich leider auf seinen Braunen übertrug, der anfing, nervös zu tänzeln. Julian klopfte ihm beruhigend den Hals.


  Kein Grund zur Aufregung, brummte er.


  War ihm jemand gefolgt? Versteckte sich hier tatsächlich jemand im Wald? Vielleicht ein Wilderer? Er nahm sich vor, die Colebrookes danach zu fragen, ob in der letzten Zeit jemand auf ihrem Grund und Boden gewildert hatte.


  Vor ihm eröffnete sich bereits die Grünfläche, die vor dem Anwesen der Colebrookes lag. Er hatte den Wald fast hinter sich gelassen, da hörte er hinter sich einen lauten Knall, wie einen Schuss. Ein Schuss? Das war zu viel für den ohnehin angespannten Eagle! Wie ein Pfeil schoss das Pferd nach vorn, galoppierte im Jagdgalopp über die gepflegte und leider sehr weitläufige Rasenfläche. Julian musste sich ducken, damit er nicht von den niedrig hängenden Zweigen und Ästen vom Pferd gestreift wurde. Er fluchte laut, aber er hatte keine Chance, das panische Pferd zu bremsen. Nicht, wenn er selbst damit kämpfen musste, im Sattel zu bleiben! Und nicht, mit nur einem funktionstüchtigen Arm! Er raste in einem atemberaubenden Tempo über die offene Fläche. So ein Schauspiel hatte er nicht bieten wollen, schoss es ihm durch den Kopf. Aber das war auch das Letzte, was er dachte, denn Eagle änderte ruckartig die Richtung, und er konnte sich beim besten Willen nicht halten. Er konnte sich mit den Beinen nicht festklammern, sich mit nur einer Hand am Sattel festhalten zu können, war illusorisch. Daher trennten sich Pferd und Reiter in einer einzigen Bewegung. Julian krachte mit Wucht auf den Boden unter einer großen Eiche und überschlug sich einige Male.


  Eagle war noch immer so aufgeregt, dass er nicht einmal stehen blieb, dafür blieb Julian für einen Moment am Boden liegen. Er stöhnte leise, während er systematisch jeden Knochen und Muskel überprüfte. Natürlich hatte er Schmerzen, aber war er schwer verletzt? Er spürte, dass ihm Blut aus dem Mundwinkel lief. Aber vermutlich hatte er sich lediglich gebissen.


  Als er sich schließlich aufsetzte, sah er eine Gestalt auf sich zurennen. Sie kam ihm seltsam vertraut vor.


  Mist! Jetzt hatte er auch noch Publikum gehabt!


  Julian? Jules?


  Anthony? Konnte das sein?  Julian kniff die Augen zusammen. Tatsächlich! Der Mann, der da auf ihn zukam, war Anthony. Eindeutig. Aber, was machte er hier? Seit wann war er hier? Und warum war er nicht sofort nach Blackstone Manor gekommen? In die spontane Freude mischte sich auf einmal Ärger und  Scham, weil er wie ein kleiner Junge vom Pferd gefallen war. Warum musste ausgerechnet Anthony ihn dabei beobachten? Das alles war ein ungesunder Cocktail verschiedenster Emotionen. Er versuchte sich aufzurappeln, aber Anthony war schon bei ihm.


  Jules, ist dir was passiert?


  Anthonys besorgter Blick brachte das Fass zum Überlaufen.


  Mit allerletzter Kraft kämpfte Julian sich auf die Beine. Nein, fass mich bloß nicht an! Mir ist nichts passiert!, schnauzte er Anthony an, statt ihn vernünftig zu begrüßen.


  Anthony zog überrascht die Augenbrauen nach oben.


  Aber Julian stapfte einfach an ihm vorbei, die Schultern verkrampft, die Lippen zu einem schmalen Strich zusammengepresst. Tonys verdammtes Mitleid wollte er nicht!


  Wo ist der Scheißgaul?


  Wortlos deutete Anthony Richtung Stall.


  Ich erschieße das Vieh! Julian verfluchte sich und die Welt im Allgemeinen und Anthony und das Pferd im Besonderen.


  Jules!


  Anthony folgte ihm rasch. Ich freue mich auch dich zu sehen, murmelte er.


  Julian schien außer sich zu sein, aber noch konnte er nicht erkennen, woran genau das lag. Doch er hatte eine Ahnung.


  Obwohl Julian Schmerzen an den unterschiedlichsten Stellen seines Körpers hatte, blieb er nicht stehen, sondern betrat den Stall.


  Eagle war bereits von einem Stallburschen eingefangen worden und fraß in einer Ecke des Stalles Heu. Wutentbrannt steuerte Julian auf das Tier zu. Du altes Mistvieh!


  Hinter sich hörte er Anthony. Julian, jetzt reg dich ab! Das Pferd konnte doch nichts dafür.


  Eben, dachte Julian, das war ja das Problem! Jetzt hatte er Anthony wieder nur präsentiert, was für ein elender Krüppel er war! Natürlich wusste er selbst, dass das Pferd nichts dafür konnte.


  Mit einer Handbewegung schickte Anthony den Stallburschen hinaus. Der Kampf, den sie zwangsweise würden ausfechten müssen, brauchte keine Zuschauer. Der junge Mann drückte sich eilig an ihm vorbei.


  Warum sitzt du schon wieder auf einem Pferd? Anthony bemühte sich, den vorwurfsvollen Ton aus seiner Stimme zu streichen.


  Julian hörte ihn trotzdem. Was geht dich das an? Ich kann reiten, wann immer ich will!


  Was ist passiert?, fragte Anthony vorsichtig.


  Nichts, verdammt!, brüllte Julian ihn an. Er hatte sich überhaupt nicht mehr unter Kontrolle. Die peinliche Situation und die Schmerzen schalteten jede vernünftige Überlegung aus.


  Ach nein, natürlich nicht, Anthonys Stimme triefte vor Ironie. Das machst du ja täglich, gehört zu eurem Trainingsprogramm, nicht wahr? Seit du bei dieser Schausteller-Truppe bist, übst du ja immer solche Kunststücke ein.


  Hör auf!


  Anthony kam noch einen Schritt näher.


  Und bleib mir vom Leib, sonst vergesse ich mich! Das war das erste Mal, dass Julian Anthony wirklich drohte.


  Doch der ließ sich davon nicht einschüchtern, sondern packte Julian an den Aufschlägen seines Jacketts und drückte ihn mit seinem Gewicht gegen die Stallwand. Du vergisst jetzt mal deinen verdammten männlichen Stolz, mein Lieber, und begrüßt mich ordentlich! Meinst du, ich bin den ganzen langen Weg hergekommen, um mir so einen Scheiß anzuhören?


  Lass mich in Ruhe! Julian war noch lange nicht soweit, um nachzugeben. Er kämpfte gegen Anthony an, bemerkte aber bald, dass der ihm körperlich überlegen war. Und Julian hatte nicht vor, sich richtig mit ihm zu schlagen.


  Lass mich los!, zischte er aufgebracht.


  Anthony schüttelte den Kopf, dann senkte er unvermittelt seine Lippen auf Julians Mund und brachte ihn mit einem harten, fordernden Kuss zum Schweigen.


  Julian wollte sich erst wehren, Anthony von sich stoßen, aber dieser Kuss brachte seine Gegenwehr zunächst zum Erliegen. Anthonys Körper war stahlhart an seinem, seine Hände hielten Julians Handgelenke so fest umfasst, dass es kein Entkommen gab. Julian ergab sich schließlich leise stöhnend. Er öffnete die Lippen, gewährte Anthonys drängender Zunge Einlass. Anthonys ließ seine Handgelenke los und schob seine Hände unter Julians Kleidung, wollte endlich die weiche Haut spüren, die er so vermisst hatte.


  Unter Julians eng anliegender Reithose zeichnete sich deutlich seine Erregung ab, aber als Anthony ihm zwischen die Beine griff, wollte er sich entziehen. Seine Wut war noch nicht erloschen, und so einfach ließ er sich nicht herumkriegen.


  Als Anthony bemerkte, dass Julian sich aus seinem Griff winden wollte, packte er ihn wieder fester und drehte ihn mit einer raschen Bewegung um. Dann pinnte er ihn erneut mit seinem Gewicht gegen die Stallwand. Du entkommst mir nicht!


  Julian spürte, wie sich Anthony gegen seine feste Rückseite presste, und er ahnte, was Anthony vorhatte. Die Vorstellung, sich seinem Freund hier im Stall hinzugeben, hingeben zu müssen, erregte ihn ungemein, aber gleichzeitig hätte er toben können vor Zorn.


  Das machst du nicht, zischte er wütend.


  Und ob, sagte Anthony und machte sich an Julians Hose zu schaffen. Du weißt ja nicht, wie lange ich darauf gewartet habe.


  So hatte ich mir unser Wiedersehen aber nicht vorgestellt!


  Glaub mir, ich hatte es mir auch anders vorgestellt, Jules, erklärte Anthony ernst.


  Mit einem Ruck zog er Julians Reithose ein Stück nach unten. Halt dich fest, befahl er mit rauer Stimme.


  Julian wollte etwas erwidern, aber er tat, was von ihm verlangt wurde. Und als Anthony dann über ihn kam, ihn gegen die Stallwand rammte, bis er sich nur noch festkrallen konnte, da wurde er von den heftigen Empfindungen fast überwältigt.


  Oh Gott, Tony, stöhnte er und versuchte sich an den kalten Steinen abzustützen. Er konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Anthony traf genau die richtige Dosierung zwischen Brutalität und Verführung, sodass Julian sich diesem Ansturm einfach ergeben musste. Aber er nahm sich vor, sich dafür zu rächen. Später ...


  


  Später ...


  Julian hatte mit weichen Knien seine Kleidung gerichtet. Die gähnende Leere in seinem Kopf war einem Durcheinander von Gedanken gewichen. Sie waren so unvorsichtig gewesen. Was wäre passiert, wenn jemand sie überrascht hätte?


  Aber Anthonys gute Laune wirkte fast ansteckend. Er hatte Julian mitgeteilt, dass er keine schlechte Stimmung dulden würde, sondern dass er, wenn Julian sich nicht zusammenriss, sofort wieder abreisen würde. Und das wollte Julian nun auf keinen Fall. Er war noch immer überrascht, dass Anthony tatsächlich gekommen war. Es war also nicht in seinem Interesse, ihn gleich wieder zu vertreiben. Auch wenn er den Gedanken, sich zu rächen, im Hinterkopf behielt. Tony sollte nicht glauben, dass er einen solchen Übergriff kommentarlos hinnehmen würde.


  Was war denn nun los? Warum ist dein Pferd durchgegangen? Anthony lehnte lässig an der Stallwand.


  Julian zog eine Grimasse. Wenn ich das wüsste! Ich hatte so ein merkwürdiges Gefühl im Wald, als wenn jemand mich beobachtet. Dann hörte ich eine Art Schuss, einen Knall  und Eagle ging ab. Da gab es kein Halten mehr, jedenfalls nicht für mich.


  Meinst du, es war dort jemand im Wald?, fragte Anthony alarmiert nach, während sie den Stall verließen.


  Julian zuckte mit den Schultern. Ich hatte mir vorgenommen, deine Familie zu befragen. Vielleicht treibt sich zurzeit ein Wilderer in der Gegend herum.


  Aber du meinst nicht, dass jemand auf dich geschossen haben könnte?, fragte Anthony vorsichtig.


  Selbst das kann ich nicht ausschließen, sagte Julian. Er sah seinen Freund von der Seite an. Hattest du vor, bei deiner Familie zu wohnen? Oder wolltest du nach Blackstone Manor kommen?


  Anthony lächelte hintergründig. Hättest du mich gern in deiner Nähe, mein Lieber?


  Als Julian schwieg, sagte er: Ich hatte mich noch nicht entschieden. Es wäre vernünftiger, erst einmal bei meiner Familie Quartier zu beziehen. Dann kann ich immer noch zu euch kommen. Ich gehe davon aus, dass dein Bruder mir seine Gastfreundschaft gewährt.


  Mit Sicherheit. Nur kurz dachte Julian darüber nach, wie William wohl darauf reagieren würde, wenn er wüsste, was Anthony und ihn verband. Ob er ihre Beziehung billigen würde? Oder ob er Anthony dann rauswarf?


  William hat sowieso zurzeit eigene Probleme  er hat erfahren, dass Vicky ein Kind erwartet. Seitdem habe ich ihn nicht wieder gesehen. Er hat sich aus dem Staub gemacht, statt mit Vicky zu reden.


  Er wird schon wiederkommen, prophezeite Anthony. Schließlich muss er sich der ganzen Angelegenheit stellen.


  Zusammen betraten sie das Herrenhaus der Colebrookes. Julian wurde von Anthonys Familie herzlich begrüßt. Henry Colebrooke war ein eher unscheinbarer, schlanker Mann, der nur Anthonys ungebändigtes rotblondes Haar hatte. Er wirkte ausgesprochen sympathisch. Seine Frau Caroline war eine hübsche Brünette, die eine Wärme ausstrahlte, als gehöre Julian auch zu ihrer Familie. Vicky würde sie bestimmt mögen, schoss es Julian durch den Kopf. Die beiden halbwüchsigen Jungs, Harry und Max, tollten mit den Jagdhunden draußen herum. Die beiden Brüder waren viel unterwegs, so wie Julian und Anthony früher.


  Die zwei Männer hatten nicht vor, sich heute lange hier aufzuhalten. Sie blieben allerdings über Mittag da und nahmen mit Anthonys Familie gemeinsam das Mittagessen ein. Julian entspannte sich zusehends in der angenehmen Gesellschaft.


  Am frühen Nachmittag ließ Anthony sich ein Pferd satteln, und auch Eagle hatte sich nach einer ausführlichen Heu-Mahlzeit wieder beruhigt. Der Stallbursche, den Anthony heute Morgen aus dem Stall geschickt hatte, verzog nicht eine Miene, als er wieder auf die beiden Männer traf. Ohne Kommentar sattelte er das Pferd für seinen Herrn und zog Julians Braunen aus dem Stall, um ihn davor anzubinden.


  Im Grunde hätten sie bei Anthonys Verwandtschaft den ganzen Tag verbringen können, aber Julian war merkwürdig unruhig. Er wusste nicht, ob William mittlerweile zurück war, und er wollte Vicky nicht die ganze Zeit allein lassen.


  Sollen wir los? Anthony schwang sich elegant in den Sattel seines sehnigen Grauschimmels.


  Ein Hauch von Neid kam in Julian auf. Er selbst musste sich von dem Stallburschen aufs Pferd helfen lassen. Und er wusste nicht, ob das jetzt vielleicht immer so bleiben würde.


  Mach nicht so ein Gesicht!, wies ihn Anthony gleich scharf zurecht. Sei lieber froh, dass du dein Bein noch hast!


  Julian schenkte ihm ein schiefes Lächeln. Woher weißt du, warum ich so schaue?, formte er stumm mit den Lippen. Anthony verstand ihn und grinste ebenfalls.


  So hart habe ich dich nicht rangenommen, sagte er, als sie nebeneinander im Schritt losritten.


  Julian schwieg dazu. Eine leichte Gänsehaut überzog seine Arme bei der Erinnerung an ihre Begegnung im Stall.


  Kriegst du etwa rote Ohren?, zog Anthony ihn weiter auf.


  Julian sah ihm direkt in die Augen. Warte es nur ab, meine Rache wird grausam sein.


  Soll ich jetzt Angst bekommen? Oder mich freuen?, fragte Anthony grinsend. Sie schlugen den offiziellen Weg über die schmale Allee ein.


  Das liegt ganz an dir, erklärte Julian mit einem süffisanten Lächeln.


  Plötzlich wurde Anthony ernst. Ich mache mir Sorgen wegen des Wilderers. Henry meinte, er habe seit über einem Jahr kein Problem mehr mit Wilderern gehabt. Und jetzt schießt jemand auf unserem Grund und Boden herum? Keine schöne Vorstellung. Vor allem nicht, weil ich weiß, dass die Landbevölkerung rund um Blackstone Manor und auf unserem Grund gut versorgt ist. Es gibt für unsere Leute keine Veranlassung zu wildern.


  Es könnte jemand sein, der nicht von hier ist.


  Oder jemand, der nicht die Absicht hatte zu wildern, gab Anthony zu bedenken.


  Bringst du die düsteren Gedanken aus der Stadt mit?


  Nein, ich ziehe nur alle Möglichkeiten in Betracht. Das habe ich in den letzten Monaten gelernt.


  Die beiden unterhielten sich auf dem Rückweg über die Auswirkungen des Skandals, den der Tod von Gordon Neville und die Aufklärung der Morde nach sich gezogen hatte. Julian war froh, dass er zu dem Zeitpunkt nicht mehr in London gewesen war. Die Presse war voll davon, erzählte Anthony. Auf einmal gibt es die wildesten Spekulationen, aber das kennst du ja.


  Als sie etwa die Hälfte des Weges hinter sich gebracht hatten, zogen dunkle Wolken auf. Es wird gleich regnen, prophezeite Anthony mit zusammengezogenen Augenbrauen nach einem Blick in den Himmel. Gut, dass wir so früh aufgebrochen sind.


  Trotzdem blieben sie im Schritt. Julian hatte keine Lust, erneut feststellen zu müssen, dass er alles andere als sicher im Sattel saß.


  Sie hatten Glück, erst auf den letzten Metern, bevor sie Blackstone Manor erreichten, begann der Regen. Sie beeilten sich zum Stall zu kommen, wo sie die Pferde abgaben. Gemeinsam betraten sie das Herrenhaus und ließen sich die nassen Mäntel abnehmen.


  Julian grinste Anthony an. Jetzt ein warmes Bad ... zu zweit ...


  Anthony sah sich rasch um, ob jemand Julians Worte vernommen hatte. Ein Brandy tuts auch erst mal.


  Ist mein Bruder schon zurückgekehrt?, fragte Julian Logan, der gerade wieder um die Ecke kam.


  Nein, bisher noch nicht. Er sah besorgt aus. Und Miss Benedict ist leider auch noch nicht wieder da.


  Miss Benedict?, fragte Julian überrascht nach. Seit wann ist sie denn weg?


  Sie hat heute Morgen, gleich nach Euch, das Haus verlassen. Ich mache mir wirklich Sorgen mittlerweile.


  Anthony und Julian sahen sich an. Ein bisschen lange für einen  wenn auch ausgedehnten  Spaziergang, oder?


  Julian nickte. Ob sie sich verlaufen hat? Und das bei dem Wetter! Er presste die Lippen aufeinander. Verdammt, warum war William noch nicht da? Wo steckte er überhaupt?


  Sollen wir abwarten? Oder sollen wir einen Suchtrupp zusammenstellen?, fragte Anthony.


  Ich bin für den Suchtrupp!, sagte Julian entschieden. Noch ist es nicht richtig dunkel, wir haben gute Chancen, sie zu finden.


  Sie wird doch nicht abgereist sein, oder?


  Gemeinsam eilten sie zu dem Zimmer, das Vicky zurzeit bewohnte. Julian spürte jeden Muskel in seinem Körper. Der anstrengende Ritt, der Sturz, der ihm sicher einige blaue Flecken und Prellungen eingebracht hatte und das Wiedersehen mit Anthony forderten ihren Tribut. Jetzt auch noch durch die langen Flure von Blackstone Manor zu hetzen, überstieg im Grunde seine Möglichkeiten.


  Vickys Zimmer war leer, aber es sah nicht so aus, als wollte sie abreisen. Der Koffer war nicht gepackt, ihre Kleider waren da. Es fehlten lediglich das Kleid, das sie am Morgen getragen hatte und ein warmes Cape, sowieso ihre Stiefel.


  Dann lass uns nach ihr suchen, entschied Julian.


  Anthony musterte ihn besorgt. Du solltest hier bleiben, Julian. Du kannst kaum noch laufen.


  Sagst du das als mein Arzt oder als Freund?, fragte er ein wenig bissig.


  Als beides, aber ich befürchte, du wirst nicht auf mich hören.


  Richtig. Wir sollten sie beide suchen, dazu noch Dan und zwei oder drei der Burschen.


  Anthony nickte ergeben. Er hielt es für eine schlechte Idee, dass Julian erneut in den Regen hinaus wollte. Aber er kannte den Sturkopf seines Freundes mittlerweile zu Genüge.


  Sie hörten Geräusche von unten.


  Was?, brüllte jemand ungehalten.


  Ich glaube, William ist zurück, sagte Julian lapidar. Da kam sein Bruder auch schon die Treppe heraufgestürmt. Was ist los?, rief er schon von Weitem.


  Sag du es mir!, forderte Julian, der es nicht ausstehen konnte, wenn William so bestimmend war. Anthony schlichtete sofort, es hatte keinen Sinn, wenn die Brüder sich jetzt stritten.


  Wir sind gerade erst wiedergekommen, da hörten wir, dass Vicky bereits seit heute Morgen weg ist. Für einen Spaziergang erscheint uns das ein wenig zu lange.


  Verdammt, verdammt, verdammt, fluchte William ungehalten. Was denkt sie sich dabei?


  Du bist doch auch einfach abgehauen, erinnerte Julian ihn.


  William blitzte ihn zornig an. Ich hatte meine Gründe!


  Sie bestimmt auch. Nichtsdestotrotz sollten wir sie jetzt suchen. Es ist wirklich kein Wetter, um sich draußen aufzuhalten. Er warf einen Blick auf Williams nasse Jacke und seine durchgeweichte Reithose. Offenbar hatte es stärker angefangen zu regnen.


  Ich hätte mir vorstellen können, dass sie abgereist ist, sagte Julian, als er mit William und Anthony ins Erdgeschoss zurückkehrte, um den Suchtrupp zusammenzustellen.


  Warum? Williams Tonfall war noch immer aggressiv.


  Weil deine Reaktion auf die Neuigkeit nicht gerade nett war. Immerhin bist du einfach abgehauen!


  William blieb abrupt stehen. Was weißt du davon?


  Mein Kind ist es jedenfalls nicht, verteidigte Julian sich sofort.


  Woher wisst ihr davon?


  Misstrauisch sah er von Julian zu Anthony. Ich habe es nur vermutet, erklärte Anthony. Und jetzt macht Euch keine Gedanken über diesen Umstand. Wir sollten jetzt wirklich schauen, dass wir sie finden.


  William nickte widerwillig. Vicky bekommt ein Kind, das hat Agnes mir gestern mitgeteilt. Ich weiß allerdings nicht, ob dieses Kind von mir ist ... ein Bastard, fügte er murmelnd hinzu.


  William! Wie kannst du so etwas sagen?, empörte sich Julian. Immerhin hast du sie wahrscheinlich geschwängert!


  Ich habe ja auch nicht gesagt, dass ich Vicky rausschmeißen werde!


  Aber vielleicht hatte sie Angst, dass genau das passieren würde, wenn du wiederkommst?


  Blödsinn!, fuhr William ihn an.


  Wenn du sie geheiratet hättest, wärest du jetzt in einer anderen Position, meinte Julian leise. Aber nicht leise genug. Sein Bruder kam auf ihn zugeschossen, kurz davor, ihm eine Ohrfeige zu verpassen.


  Er machte sich Sorgen um Vicky und sich jetzt auch noch die dummen Bemerkungen seines Bruders anhören zu müssen, war einfach zu viel.


  Anthony ging dazwischen. Jetzt hört auf! Das hilft doch keinem!


  Mühsam versuchte William sich zu beherrschen. Sie mussten aufbrechen, bevor die Dunkelheit eine Suche unmöglich machte.


  


  22. Kapitel


  


  Als Vicky erwachte, war ihr kalt, eisig kalt. Sie lag auf dem Boden, an Händen und Füßen gefesselt und musste nachdenken, wie sie hierher gekommen war. Ihr Kopf schmerzte heftig, und ihr war übel. Es roch modrig und nass, aber sie lag auf Steinen. Von irgendwoher kam etwas Licht, entweder von einer Kerze oder einer Öllampe. Wo war sie? Und wie war sie hierher gekommen?


  Sie versuchte sich aufzusetzen, aber sofort fiel sie stöhnend wieder auf die Seite. Sie war verletzt, aber sie wusste nicht genau, wie es dazu gekommen war. Noch immer befand sich ihre Erinnerung weitestgehend im Nebel. Aber sie spürte Schmerzen, und sie hatte Angst. Was war passiert?


  Ihre letzte Erinnerung war, dass sie am Waldrand spazieren gegangen war. Sie hatte ihre Gedanken sortieren wollen, denn heute Morgen war ihr die Idee gekommen, Blackstone Manor einfach zu verlassen. Sie wollte William nicht belasten. Es war alles anders gekommen, als sie erhofft hatte. William war noch nicht zurückgekommen  was das nicht eindeutig? Er war gegangen, und wahrscheinlich hoffte er, dass sie weg war, wenn er wiederkam.


  Und jetzt lag sie auf kaltem Stein und wusste nicht, wie sie hierhin gekommen war.


  Na, kleine Vicky, bist du aufgewacht?


  Oh Gott, diese Stimme ... Sie kannte diese Stimme. Aber das konnte doch nicht sein! Das war ... Gordon! Oh mein Gott!


  Wie kann das sein?, fragte sie, ihre Kehle war wie zugeschnürt.


  Ach, hattest du etwa gedacht, ich sei tot? Ein hämisches Lachen ertönte. Ihr seid doch alle so leicht auszutricksen. Wirklich erbärmlich.


  Was willst du, Gordon? Vicky hatte so sehr gehofft, diese Stimme niemals mehr hören zu müssen. Sie hatte gehofft, dass Gordon tot war! Dass er ihr nie wieder begegnen würde. Und jetzt befand sie sich in seiner Gewalt. Was willst du?, wiederholte sie. Warum bist du hier?


  Das möchtest du wohl gern wissen, was? Er schien näherzukommen, sie hörte seine Schritte. Ich habe dich die ganze Zeit beobachtet, mein Schätzchen. Ich habe dafür gesorgt, dass du im Blue Velvet arbeiten konntest. Sonst wärest du doch im Armenhaus gelandet! Und ich war erstaunt, wie begabt du warst! Das hat mich fast ein wenig eifersüchtig gemacht, denn immerhin hatte ich selbst nur einmal das Vergnügen, mich mit deinem Leib zu amüsieren. Aber das werde ich jetzt nachholen.


  Sie erschauderte, Panik kroch ihren Rücken hinauf wie eine Schlange. Wenn sie es nicht schon vorher gewusst hätte, jetzt hätte sie den Beweis: Gordon war vollkommen verrückt!


  Du gehörst mir, dein Körper, dein Geist, jeder Atemzug  du gehörst mir mit Haut und Haaren. Ich werde dich gefügig machen, bis du nicht mehr den Wunsch verspürst, vor mir zu fliehen.


  Oh Himmel, William, wo bist du? Es musste doch jemanden geben, der sie aus dieser Situation retten konnte? Sie zitterte.


  Aber was hat das alles mit Blackstone und seinem Bruder zu tun?


  Die sind mir in die Quere gekommen, erwiderte Gordon kühl. Julian St. John, dieser Sodomit und sein ach so schlauer Freund Ewan ... sie waren mir dicht auf den Fersen. Du musst wissen, dass ich immer viele verschiedene Einkommensquellen hatte ...


  Erpressung zum Beispiel, warf Vicky ein.


  Doch Gordon ignorierte sie. Ich habe mit Informationen gehandelt. Aber St. John hatte den richtigen Riecher. Da habe ich ihnen eine Falle gestellt, leider hat er überlebt.


  Dann bist du für Julians Verletzungen verantwortlich?, fragte sie vorsichtig.


  Er hätte mit dem Haus zusammen in die Luft fliegen sollen, erwiderte er verärgert. Am Ende hat er es überlebt, und ich habe diese scheußliche Narbe davongetragen, mit der man sich in der Gesellschaft kaum noch bewegen konnte. Hass schwang in seiner Stimme mit.


  Und dann hast du dich auch noch mit seinem Bruder eingelassen! Hast du etwa geglaubt, er würde dich an seinem Leben teilhaben lassen? Dich, eine einfache Hure? Er lachte trocken. Du und deine einfältige kleine Freundin, ihr habt geglaubt, alles im Griff zu haben, was? Aber das Einzige, was ihr könnt, ist die Beine spreizen! Und ihr werdet alle mit ins Verderben reißen, die sich auf euch eingelassen haben.


  Warum machst du das alles? Du könntest doch einfach von hier weggehen. Niemand würde wissen, dass du noch lebst. Vicky versuchte, an seine Vernunft zu appellieren, aber sie musste schnell einsehen, dass sie Vernunft bei einem Wahnsinnigen vergeblich suchte.


  Sie werden alle sterben, mein süße Vicky, und du kannst dabei zusehen! Ich mache die Spielregeln, musst du wissen, nur ich! Und wer sich nicht an meine Regeln hält, der stirbt. Aber du wirst dich daran halten, nicht wahr?


  Er kam näher, und wenn Vicky die Möglichkeit gehabt hätte, sie wäre zurückgewichen, bis ganz in die Ecke.


  Ich war der erste Mann für dich, obwohl der Preis für deine Jungfräulichkeit sehr verlockend war.


  Dann ... wolltest du mich an Madame Tentation ... verkaufen? Hattest du das alles geplant?, fragte sie atemlos. Der Gedanke ließ erneut Übelkeit in ihr aufsteigen. Statt seinem Dunstkreis zu entkommen, war sie immer tiefer hineingeraten. Und in all den Jahren hatte sie gedacht, sie würde ihr eigenes Leben führen! Was für eine Illusion!


  Nein, eher an den Mann, der dich damals wollte, erklärte Gordon erheitert. Zu dem Zeitpunkt hatte ich schon fast Narrenfreiheit bei Amanda. Sie war sehr angetan von mir. Später war sie es, die mich gesellschaftlich wieder etablierte. Ihr hat auch mein entstelltes Gesicht nie etwas ausgemacht.


  Er beugte sich zu ihr herunter und sah sie neugierig an.


  Dieser Ewan, versuchte Vicky verzweifelt Zeit zu gewinnen. War das der Freund, dessen Tod St. John untersuchte?


  Ja, natürlich. Auf die anderen toten Sodomiten ist er erst später gestoßen. Gordons Stimme klang angewidert, er richtete sich wieder auf. Das Gesocks ist doch nur gut dazu, um es auszunehmen. Ich hätte St. John gleich ausschalten müssen.


  Und was war mit diesem Ewan? Sie musste ihn irgendwie beschäftigen, um ihn von seinem eigentlichen Vorhaben abzulenken. Die Vorstellung, dass er gleich über sie herfallen wollte, war zu grässlich.


  OConnor? Der Hund war zu schlau. Erst hat er mir nachgestellt, weil er dachte, er könnte bei mir landen, der elende Schwanzlutscher. Er ist mir sogar bis nach London gefolgt. Dann hat er herausbekommen, wie ich mein Einkommen aufbessere, die Geheimgänge im Velvet waren eine Goldgrube. Das war sein Todesurteil.


  Vicky erschauderte erneut, als sie die Kälte und Nüchternheit in seiner Stimme hörte. Er schreckte wirklich vor gar nichts zurück. Sie befand sich in Lebensgefahr. Und niemand wusste, wo sie war. Sie war sich nicht einmal sicher, dass ihr Verschwinden schon bemerkt worden war. Es war schrecklich!


  Erneut beugte er sich herunter und schob ihr Kleid nach oben, sodass ihre Beine freilagen. Sie sah seine Erregung. Wie ein großer Kolben zeichnete sich sein Geschlecht unter der engen Hose ab. Was für eine Chance hatte sie? Sollte sie einfach stillliegen und den Akt über sich ergehen lassen? Würde sie dann vielleicht überleben?


  Da hörte sie auf einmal Hundegebell, direkt über sich. Sie lauschte angestrengt. Wenn sie nur wüsste, wo sie sich befand! Auf jeden Fall schien es eine Art Höhle oder unterirdischer Raum zu sein. Eine Gruft? Hatte Blackstones Anwesen vielleicht einen Familienfriedhof? Das war doch sehr wahrscheinlich! Wenn es doch nur etwas heller wäre.


  Wieder hörte sie die Hunde  sie musste es einfach riskieren! Wenn jemand in der Nähe war, dann konnte man sie vielleicht hören. Noch bevor Gordon reagieren konnte, schrie sie aus Leibeskräften. Sie pumpte richtig Luft in ihre Lungen.


  HILFE! Hilfe, ich bin hier unten!!


  Gordon holte sofort aus und schlug ihr ins Gesicht. Ihr Kopf flog nach hinten, sie knallte auf den Steinboden, und alles wurde schwarz. Aber sie wurde nicht bewusstlos, oder vielleicht war sie es nur kurzzeitig, denn sie hörte Schritte, schnelle Schritte, die näherkamen. Konnte Gordon diese Schritte auch hören?


  Vicky? Bist du hier unten?


  Das war unverkennbar Williams Stimme. Aber sie konnte nicht antworten, Verwirrung breitete sich in ihr aus. Sie versuchte ihren Kopf in Richtung der Geräusche zu drehen. Der Schmerz, der sich daraufhin in ihr ausbreitete, war unbeschreiblich. Sie hatte das Gefühl, mit dem Hinterkopf in einer kleinen Pfütze zu liegen. Aber sie wollte sehen, was passierte. Tatsächlich, rechts von ihr befand sich eine kurze Steintreppe, nur einige Stufen, die nach oben führten. Aber sie war ein ganzes Stück entfernt. Zwischen ihr und der Treppe befand sich Gordon. Er hielt irgendetwas in der Hand.


  Bleibt sofort stehen, sonst sprenge ich hier alles in die Luft!, drohte er.


  Die Schritte hielten abrupt inne.


  Wer sind Sie?, rief jemand von oben.


  Gordon lachte. Jemand, den Sie nicht erwartet haben.


  Langsam kamen die Schritte  trotz Gordons Drohung  die Treppe hinunter. Der wich ein Stück zurück.


  Neville? Williams Stimme klang erstaunt. Ich dachte, Sie seien tot!


  William, sei vorsichtig, er ist verrückt, keuchte Vicky. Aber sie war sich nicht sicher, ob er sie hören konnte. Im Grunde wusste sie nicht mal, ob sie diese Worte überhaupt laut ausgesprochen hatte. Sie konnte auch nicht sehen, wer hinter ihm die Treppe herunterkam. Gordon wich noch weiter in den Raum zurück, in ihre Richtung. Er würde sie alle töten! Wenn er einen Sprengsatz in den Händen hielt, würde er nicht davor zurückschrecken, sie in die Luft zu sprengen. Er war so konzentriert, dass er gar nicht bemerkte, wie dicht er Vicky bereits gekommen war. Sie nahm dies alles wie durch einen Nebel war.


  In diesem Moment erschienen Anthony Colebrooke und eine weitere Gestalt auf der Treppe. Alles würde sich in diesem Augenblick entscheiden. Das war Vicky auf einmal klar. Sie würden Gordon vernichten oder mit ihm untergehen. Geistesgegenwärtig zog sie die Beine an ihren Körper und stieß dann mit aller Kraft zu. Sie traf den überraschten Neville an der Seite. Er geriet ins Straucheln. Diesen Augenblick nutzte Julian St. John, der direkt hinter Anthony gewesen war. Mit einer einzigen Bewegung legte er an und schoss, über Anthonys Schulter hinweg. Der ließ sich erschrocken auf die Knie fallen.


  Der Schuss war ohrenbetäubend und hallte von den Wänden wieder. Vicky verlor das Bewusstsein.


  Gordon Neville brach vor ihnen zusammen.


  


  Bist du des Wahnsinns?, fuhr Anthony Julian an.


  Ich bin ein guter Schütze!, sagte Julian kalt und senkte die Waffe. Schau, ob er tot ist. Und sei vorsichtig mit dem Zeug, was er in der Hand hat! Nicht, dass wir noch alle in die Luft fliegen!


  Julian hatte Neville exakt ins Herz getroffen, und trotzdem wartete er, bis Anthony seinen Tod mit einem Kopfnicken bestätigte. Jetzt ist das Spiel endgültig aus, Spieler.


  William lief sofort zu Vicky und löste ihre Fesseln, doch sie war noch immer ohne Bewusstsein.


  Colebrooke!


  Anthony wandte sich William und Vicky zu. Mit Julian konnte er noch später streiten.


  Lasst mich sehen, was mit ihr ist, sagte er und schob William vorsichtig ein Stück an die Seite.


  Wenn dieser Schweinehund ihr etwas angetan hat ...


  Er ist schon tot, Bruderherz, du brauchst ihn also nicht mehr umzubringen!


  Bring die Lampe her, befahl Anthony Julian. Ich kann überhaupt nichts sehen.


  Julian brachte ihm die Lampe, die sie mitgenommen hatten, und setzte sich dann auf die kalten Steinstufen. Es schien, als seien sie im letzten Augenblick gekommen. Vickys Schrei hatte sie aufmerksam gemacht, vielleicht hätten sie sonst erst viel später in der Familiengruft nachgesehen. Neville, das Aas, hatte keine Spuren draußen vor dem Eingang hinterlassen, kein Lichtschein war nach draußen in die Dunkelheit gedrungen.


  Was ist mit ihr?, hörte er William besorgt fragen.


  Sie hat eine Verletzung am Hinterkopf, hier ist Blut. Und sie ist stark ausgekühlt, wer weiß, wie lange sie schon hier liegt. Wir müssen sie hier rausschaffen, bei diesem Gefunzel kann man nichts erkennen. Außerdem ist es viel zu kalt hier unten!


  William machte Anstalten, sie auf seine Arme zu heben.


  Seid vorsichtig, sie könnte Knochenbrüche davongetragen haben, warnte Anthony und stand ebenfalls auf.


  Dan und einer der Stallburschen waren mit den beiden Jagdhunden draußen geblieben. Jetzt traten die beiden Männer erschrocken einen Schritt zurück, als Anthony, gefolgt von William mit Vicky auf dem Arm aus der Gruft heraustrat. Dicht dahinter war Julian, der mittlerweile deutlich humpelte. Der kleine Familienfriedhof lag nicht allzu weit von Blackstone Manor entfernt, aber für Julian würde es ein langer Weg werden. Und für seinen Bruder, der Vicky trug, ebenfalls. Und es regnete noch immer.


  Sie hatten beschlossen, Neville einfach erst mal in der Gruft liegen zu lassen. Das Pulver in dem kleinen Lederbeutel, den er mit einer Hand umklammert hielt, hatte Julian vorsichtig entfernt. Er wollte kein Risiko eingehen. Wer wusste schon, mit Ausnahme von Baxter, was das für ein Teufelszeug war?


  Der kleine Tross setzte sich langsam in Bewegung.


  Als sie am Herrenhaus ankamen, waren sie alle bis auf die Knochen durchnässt. William brachte Vicky sofort in ihr Zimmer. Eine der Zofen half, sie aus der nassen Kleidung zu schälen. Sie war blass wie ein Leichentuch. William stand neben ihrem Bett, tropfnass und ähnlich blass. Was ist nun mit ihr?, wollte er von Anthony wissen.


  Ich nehme an, sie hat eine Gehirnerschütterung, sagte Anthony. Er hatte zuvor Anweisung gegeben, mehrere Wärmepfannen vorbereiten zu lassen. Außerdem hat sie am ganzen Körper Prellungen und Blutergüsse. So wie es aussieht, ist aber nichts gebrochen.


  Und das Kind?


  Anthony warf William einen kurzen Blick zu. Ich warte, bis sie wieder zu sich kommt. Es sieht im Moment nicht so aus, als wäre dem Kind etwas passiert. Aber mehr kann ich dazu noch nicht sagen.


  Er stand auf und bedeckte ihren Leib mit einer dicken Decke.


  Ich schlage vor, dass wir selbst uns umziehen und aufwärmen. Es ist ja nicht notwendig, dass wir uns alle den Tod holen.


  Nur widerwillig ließ William sich von Anthony mitziehen. Aber er konnte im Augenblick nicht viel ausrichten. Vicky blieb mit der Zofe allein zurück.


  Marie wird sich sofort melden, wenn sich irgendwas an Vickys Zustand verändert oder sie aufwacht.


  In der Zwischenzeit hatte Julian sich mit Dans Hilfe umgezogen. Er saß im Kaminzimmer vor dem prasselnden Feuer mit einem wärmenden Brandy in der Hand. Der Triumph, Neville endlich den Garaus gemacht zu haben, war weitestgehend verflogen. Jetzt war er einfach müde und erschöpft. Natürlich war er froh, dass sie Vicky gefunden hatten, dass sie nicht zu spät gekommen waren, aber der Schock, Neville lebend wiederzusehen, saß noch tief. Hätten sie eine Chance gehabt, wenn er seine Pistole nicht mitgenommen hätte? Er machte sich keine Illusionen, wahrscheinlich hätten sie Neville nicht aufhalten können.


  Er seufzte und starrte ins Feuer. Die trockene Kleidung, das Kaminfeuer und der Brandy wärmten ihn, aber in seinem Innern war Kälte. Er hatte nicht zum ersten Mal getötet, aber heute Abend hatte er Neville kaltblütig erschossen, sie waren beide Zivilisten gewesen. Ja, er hatte Vicky schützen wollen, aber er hatte Neville umbringen wollen. Und sein Motiv war Rache gewesen. Neville war schuld daran, dass er ein Krüppel war.


  Kurzzeitig fiel ihm der Sturz von heute Morgen wieder ein. Der war, im Vergleich zum Verlauf des Tages, eine läppische Kleinigkeit gewesen, und trotzdem wurmte es ihn, vor Anthony so schwach und hilflos ausgesehen zu haben. Die Tür hinter ihm öffnete sich und schloss sich wieder. Julian drehte sich nicht um, er hörte am Klang der Schritte, dass es Anthony war.


  Arme schlangen sich von hinten um seinen Oberkörper, Anthony drückte seine Lippen auf Julians nasses Haar.


  Du bist noch ganz nass, stellte Julian fest. Lass dir von Dan Kleidung von mir geben.


  Danke, Jules. Ich wollte erst nach dir sehen.


  Mir geht es gut, Tony. Was ist mit Vicky und William?


  Anthony setzte sich auf die Armlehne des Sessels. Deinem Bruder geht es gut, er wollte sich umziehen und kommt dann ebenfalls her. Wir sollten vielleicht auch ein wenig essen, oder?


  Julian nickte. Und Vicky?


  Sie ist noch bewusstlos, aber ich glaube, es geht ihr bald wieder besser. Sie hatte keine Knochenbrüche. Ob diese ganze Aufregung ihrem Kind geschadet hat, kann ich noch nicht sagen.


  Es klopfte, und Logan betrat das Kaminzimmer. Soll ich das Essen hierher bringen?


  Ja, bitte. Stellen Sie es auf den Tisch dort. Julian wandte sich an Anthony. Und du, geh dir etwas Trockenes anziehen.


  Anthony erhob sich lächelnd. Zu Befehl, Sir.


  Kaum hatte Anthony das Kaminzimmer verlassen, betrat William den Raum. Kurz darauf tischte Logan den Abendimbiss auf. Julian hatte Hunger, aber er musste sich wirklich überwinden, aufzustehen. Ihm tat so ziemlich jeder Knochen und Muskel weh. Aber der Hunger siegte, und er setzte sich zu William an den Tisch.


  Hm, Suppe, stellte er fest. Das brauche ich jetzt.


  William musterte seinen Bruder lange, bevor er sich ebenfalls Suppe nahm und ein Stück Brot dazu. Ich bin nicht sicher, dass ich so schnell geschossen hätte.


  Das macht die Übung, behauptete Julian mit vollem Mund. Aber ich muss zugeben, dass ich ziemlich überrascht war, Neville zu sehen.


  Anthony stieß wieder zu ihnen. Er machte in Julians Kleidung eine gute Figur, da sie in etwa die gleiche Statur hatten. Im letzten Moment verkniff sich Julian ein Kompliment. William wusste schließlich nichts von der Leidenschaft, die seinen Bruder mit Anthony verband. Und das sollte auch so bleiben.


  


  


  23. Kapitel


  


  Logan betrat erneut, nach einem kurzen Klopfen, das Kaminzimmer.


  Verzeiht, aber Marie teilte mir gerade mit, dass Miss Benedict aufgewacht ist.


  William sprang so eilig auf, dass er mit den Knien unter die Tischplatte stieß. Die Gläser darauf wackelten und klirrten.


  Ich komme sofort.


  Anthony stand ebenfalls auf, aber er schob vorher den Stuhl zurück, auf dem er saß. Wartet, Blackstone, ich komme mit.


  Julian langte noch einmal nach der Platte mit dem kalten Braten und dem Brot. Ich warte auf euch.


  Er war beruhigt, dass Vicky endlich aufgewacht war, aber er musste nicht unbedingt an ihr Bett eilen. Das war eindeutig Williams Aufgabe.


  Vicky saß in ihrem Bett und sah den beiden entgegen. Sie war noch immer blass, aber sie sah schon deutlich munterer aus. Marie hatte das Blut aus Vickys Gesicht gewaschen, aber nun sah man deutlich die blauen Flecken und die aufgeplatzte Lippe.


  Was ist passiert? Bei mir sind auf einmal die Lichter ausgegangen.


  William setzte sich an ihr Bett und sah sie besorgt an. Du warst eine Zeit lang bewusstlos.


  Als Anthony sah, dass es Vicky einigermaßen gut ging, zog er sich diskret zurück. Die beiden hatten sicher einiges zu besprechen. Für eine gründliche Untersuchung blieb morgen noch ausreichend Zeit.


  Vicky, ich bin so froh, dass es dir gut geht, sagte William leise und nahm ihre kühle Hand in die seine.


  Sie runzelte ihre hübsche Stirn. Was ist denn noch passiert? Ich fühle mich, als sei ich von einer Kutsche überrollt worden.


  Vorsichtig strich William über die blauen und angeschwollenen Flecken in ihrem Gesicht. Sie zuckte zusammen. Langsam fügten sich die Erinnerungsbruchstücke in ihrem Kopf zu einem Gesamtbild aneinander. Gordon hatte sie entführt, dieser Verrückte! Wo war er jetzt?


  William sah, wie sich Vickys Gesichtsausdruck veränderte. Neville ist tot. Julian konnte auf ihn schießen, nachdem du ihn so mutig angegriffen hast!


  Erleichtert atmete Vicky aus und ließ sich in die Kissen zurücksinken.


  Zum Glück, murmelte sie und endlich.


  Und plötzlich wurde William bewusst, wie knapp es gewesen war. Dass er Vicky hätte verlieren können! Was hätte er bloß getan, wenn Neville sie umgebracht hätte? Wenn er ihr zartes Gesicht und die intelligenten, fröhlich aufblitzenden Augen niemals mehr hätte sehen können? Eisige Kälte erfasste Williams Herz. Er wollte nie wieder in so eine Situation kommen. Die Suche nach Vicky, das Gefühl, zu spät zu kommen, war furchtbar gewesen. Wenn er da schon gewusst hätte, dass sie sich in Nevilles Gewalt befand, er wäre verrückt geworden vor Sorge und Angst. Und William bewunderte noch immer die Kaltblütigkeit seines kleinen Bruders, mit der dieser Neville erschossen hatte.


  Ganz plötzlich stand sein Entschluss fest. Vielleicht hatte er es auch schon vorher gewusst? Er erinnerte sich an Julians Worte. Sein Bruder hatte recht  auf was hatte er gewartet? War er tatsächlich so blind gewesen? Jetzt sah er auf jeden Fall klar: Er wollte mit Vicky zusammenbleiben. Nur mit ihr, eine andere Frau würde niemals diese Gefühle in ihm auslösen können wie sie.


  Er strich ihr die Haare aus dem zerschlagenen Gesicht.


  Meine liebe Vicky, flüsterte er heiser. Ich hatte solche Angst um dich.


  Es ist ja alles noch mal gut gegangen, murmelte sie erschöpft. Doch natürlich wusste auch sie, wie knapp es gewesen war.


  Vicky, ich muss dich etwas Wichtiges fragen. Williams drängende Stimme riss sie noch einmal aus dem Schlaf, der sie langsam wieder umfing. Fragend sah sie ihn an.


  Es kommt vielleicht etwas überraschend, aber  möchtest du meine Frau werden?


  


  Anthony und Julian saßen noch lange im Kaminzimmer. Julian hatte keine großen Ambitionen aufzustehen. Er fühlte sich wie ein alter Mann und selbst die Aussicht, Anthonys erfahrene Hände auf seinem geschundenen Körper zu spüren, brachte ihn nicht aus dem Sessel.


  Bleibst du heute?


  Anthony lächelte ironisch. Bei dem Wetter setze ich keinen Fuß mehr vor die Tür.


  Dann biete ich dir gern einen Platz in meinem Bett an.


  Das überraschte Anthony.


  Ich habe Dan zum Schweigen verdonnert, erklärte Julian und gähnte hinter vorgehaltener Hand. Dafür durfte er sein Mädchen mitnehmen.


  Anthony grinste.


  Du bist ein Fuchs, Jules. Aber ich wäre gar nicht davon ausgegangen, dass dein Leibdiener dir Schwierigkeiten machen würde.


  Sicher ist sicher. Julian raffte sich endlich auf und kam auf die Beine. Ich bin gespannt, ob Neville Vicky noch etwas erzählt hat. Morgen ist sie bestimmt wieder so weit auf dem Damm, dass sie davon berichten kann.


  Anthony nickte. Davon gehe ich aus. Er griff automatisch nach Julians Arm, da er sah, dass sein Freund schwankte.


  Als Julian sich seinem Griff entziehen wollte, zog er ihn an sich und küsste ihn fordernd. Überleg dir deine Einladung lieber noch einmal, flüsterte er mit rauer Stimme.


  Am Ende wirst du um Gnade winseln, prophezeite Julian mit einem maliziösen Grinsen.


  Wir werden sehen.


  


  Am nächsten Morgen war Anthony deutlich früher wach als Julian. Im Gegensatz zu seinem Freund fiel ihm das frühe Aufstehen nicht schwer. Und da Dan sich nicht blicken ließ, schlief Julian auch noch, als Anthony seine eigenen getrockneten Sachen wieder angezogen hatte. Er ließ ihn schlafen, wohl wissend, dass Julian die Erholung dringend benötigte. Er machte sich auf den Weg zu Vickys Zimmer, aus dem gerade Marie, die Zofe trat.


  Ist Miss Benedict bereits wach?


  Marie bestätigte das, und Colebrooke betrat Vickys Schlafraum.


  Aus wachen Augen sah sie ihm entgegen. Sie lächelte sogar, ein gutes Zeichen. Guten Morgen, Dr. Colebrooke.


  Schön zu sehen, dass es Euch besser geht. Wir haben uns alle große Sorgen gemacht. Wie konnte Neville Euch überwältigen?


  Ich weiß es nicht mehr genau. Er muss mir aufgelauert haben, als ich am Waldrand spazieren ging. Ich habe wirklich nicht damit gerechnet, überfallen zu werden, und dann noch ausgerechnet von Gordon! Sie erschauderte.


  Ihr wart wirklich geistesgegenwärtig. Wir hätten Euch nicht so schnell gefunden, wenn Ihr nicht gerufen hättet! Und dass Ihr dann noch nach Neville getreten habt, meinen Respekt!


  Vicky lächelte. Nur gut, dass ich nicht wusste, wie schmerzhaft die Aktion werden würde.


  Und sonst  ist alles in Ordnung mit Euch?


  Anthony schloss die Tür hinter sich.


  Das würde ich gern von Euch wissen. Vertrauensvoll sah sie ihm entgegen.


  Ich kann Euch untersuchen, wenn Ihr das wünscht.


  Vicky nickte. Ja, das möchte ich. Und ich bräuchte einen Rat.


  Sie berichtete Anthony von Williams Antrag, wobei sie nicht einmal mehr genau wusste, ob er diese Worte überhaupt ausgesprochen hatte. Wenn er sie allerdings wirklich gefragt hatte, dann war sie sich ziemlich sicher, dass ihre Antwort ja gewesen war.


  


  Williams erster Gedanke nach dem Aufwachen galt Vicky. Er hatte tief und traumlos geschlafen, und das bestätigte ihm, dass es richtig gewesen war, Vicky zu fragen. Noch immer sah er die Überraschung, aber auch die Freude in ihrem Gesicht, die seine Frage ausgelöst hatte. Ja, er würde sie heiraten! Er würde sein Leben mit ihr verbringen, mit der Frau, die er liebte. Dieses Gefühl war unbeschreiblich und wundervoll. Er kleidete sich an und nahm ein kurzes Frühstück zu sich. Aber er wollte zu Vicky, wollte sehen, wie es ihr ging. Und er wollte wissen, ob sie ihre Entscheidung mittlerweile bereute. Also begab er sich in die obere Etage, erfuhr von Marie, dass Vicky bereits wach war und betrat nach kurzem Klopfen das Schlafzimmer. Doch was er da sah, ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren!


  Jemand war noch schneller gewesen als er: Anthony Colebrooke. Gerade sah er noch, wie Vicky das lange, schneeweiße Nachthemd zurück über ihre entblößten Schenkel schlug. Colebrooke saß an ihrem Bett und hatte eine Unschuldsmiene aufgesetzt. Aber William wusste, was er gesehen hatte. Er rang nach Atem. Wie lange ging das schon so zwischen den beiden, fragte er sich. Sie hatten ihn hinters Licht geführt!


  Mit drei schnellen Schritten war er am Bett und riss Colebrooke an den Jackett-Aufschlägen nach oben.


  Vicky schrie auf. William!


  Doch der hatte nicht vor von Anthony abzulassen.


  Blackstone, was soll das?


  Anthony versuchte, Williams Hände von seinem Jackett zu entfernen.


  Ich lasse mir in meinem eigenen Haus keine Hörner aufsetzen, zischte William erbost.


  Anthony stutzte und hörte für einen Augenblick auf sich zu wehren.


  William sah aus, als wolle er ihn zu einem Duell fordern, oder aber zumindest sich mit ihm prügeln.


  Seid Ihr verrückt geworden?


  Nein, aber Ihr offensichtlich  und lebensmüde!, knurrte William.


  Da platzte Anthony der Kragen. Verdammt, Blackstone, seid Ihr eigentlich blind?


  Nein, leider nicht. Ich habe genau gesehen, dass ...


  ... dass ich Vicky untersucht habe! Ganz nebenbei: Dem Kind geht es gut!  Außerdem liebe ich Euren Bruder!


  Es dauerte einen Augenblick, bis William reagierte. Zunächst meinte er, sich verhört zu haben. Die Sache mit Vicky erschien ihm ja noch plausibel, aber Julian und Colebrooke?


  Anthony sah, wie es in Williams Gehirn arbeitete. Er seufzte. Vielleicht hatte er jetzt einen riesigen Fehler begangen.


  William?, fragte Vicky nun vorsichtig. Sie befürchtete einen neuen Ausbruch von Gewalt. William hatte offensichtlich nichts von der Affäre seines Bruders mit Anthony Colebrooke gewusst.


  Das ist ... abartig.


  Colebrooke trat einen Schritt zurück. Sein Gesicht zeigte keinerlei Ausdruck, war wie versteinert. Das ist Eure Meinung, Blackstone.


  Vicky schlug die Hände vors Gesicht. Oh, William, wie kannst du nur so etwas sagen! Sie war wütend und enttäuscht. Du redest hier von deinem Bruder und Dr. Colebrooke! Sie sah wieder auf, ihm direkt ins Gesicht. Widerstand blitzte in ihren Augen auf. Wenn du dich nicht entschuldigst, dann ... dann werde ich dich nicht heiraten!


  Das machte William nun vollends sprachlos. Meinte Vicky das etwa ernst? Warum setzte sie sich für Julian und Colebrooke ein?


  Auch Anthony sah erstaunt zu Vicky. Sie war wirklich die richtige Frau für Blackstone, sie konnte ihm Paroli bieten, da sie überhaupt keine Angst vor ihm hatte. Aber was bedeutete ihr Einsatz nun für sie? Noch immer funkelte sie William aus zusammengekniffenen Augen an. Diese Stärke, bei ihrem noch immer angeschlagenen Gesundheitszustand, war beeindruckend.


  Blackstone atmete einmal tief durch. Gut, presste er schließlich hervor. Er wandte sich an Colebrooke. Entschuldigt mein Verhalten. Er musste sich wirklich beherrschen. Trotzdem würde ich jetzt gern mit Vicky allein sprechen!


  Anthony nickte kurz und verließ dann das Zimmer. Um Vicky machte er sich keine Gedanken, sie wusste, wie sie mit Blackstone umgehen musste. Das war ihm in diesem Moment klar geworden.


  Er selbst sollte jetzt vielleicht zu Julian gehen, um ihm zu beichten, dass er ihre Affäre publik gemacht hatte. Und er vermutete, dass sein Liebster alles andere als erbaut darüber war. Aber er hatte mittlerweile auch herausgefunden, wie er Julians aufbrausendes Temperament zähmen konnte. Und auch, wenn er ihn nicht lammfromm machen wollte, war es manchmal ganz hilfreich, die richtigen Tricks parat zu haben. Oh ja, er wusste inzwischen, wie er Julian anfassen musste.


  


  


  


  EPILOG


  Aufgeregt wuselten die Zofen um Vicky herum, richteten ihr Kleid und kämmten ihr langes, seidiges Haar, um es zu einer wundervollen Frisur hochzustecken. Vicky selbst war mehr als aufgeregt, versuchte aber, sich nichts anmerken zu lassen. Ihr Bauch wölbte sich schon ein wenig unter dem herrlichen Kleid, das sicher eine Menge Geld gekostet hatte. Aber William hatte keine Kosten und Mühen gescheut, diese Hochzeit zu organisieren. Die Gäste waren zum Teil schon seit Tagen auf Blackstone Manor untergebracht, gestern war Lady Herald mit Pierce Raven und halbem Hofstaat angereist. Vicky war so glücklich gewesen, wieder bekannte Gesichter zu sehen und Freunde wiederzutreffen. Sie konnte ihr Glück noch gar nicht fassen.


  George Colebrooke befand sich bereits seit Tagen auf dem Landsitz seiner Familie. Natürlich hatte er Sophy mitgebracht. Die beiden Freundinnen waren sich in die Arme gefallen, und sie hatten sich so viel zu erzählen gehabt, dass sie für den restlichen Tag nicht mehr gesehen wurden. Im Gefolge von George Colebrooke und Sophy war Benjamin Eden mit angereist. Und die Pläne, die die Drei verfolgten, waren so verrückt, dass Vicky zunächst gar nicht glauben konnte, was Sophy ihr da erzählte.


  Sie hatten vor, ein Etablissement, ähnlich des Blue Velvets, aufzubauen. Natürlich, gerade wegen Colebrookes Beteiligung, unter Geheimhaltung ihrer Identitäten. Aber Vicky war ob dieser Idee baff vor Staunen. Sie sah ihre Freundin an, als hätte die den Verstand verloren. Aber Sophy, George und Benjamin waren begeistert von der Idee. Und vielleicht waren die Drei auch die richtigen Menschen, um so etwas umzusetzen. Vicky war froh gewesen, diesem Milieu entkommen zu sein. Aber Benjamin und Sophy hatten fast ihr ganzes Leben so gelebt, und auch George hatte eine Affinität zum Gewerbe der käuflichen Liebe.


  Sollten die Drei ihr Glück versuchen, dachte Vicky. Zumindest würden es die Männer und Frauen, die für dieses Haus arbeiteten, gut haben. Und natürlich hatten sie bereits einen Namen für ihr Etablissement  es sollte EDEN heißen. Vicky hatte lächelnd den Kopf geschüttelt. Was für ein Name konnte passender sein? Sie selbst war mehr als froh, dass ihr Leben eine andere Wende genommen hatte. Eine, an die sie nicht mehr geglaubt hatte.


  Es klopfte an der Tür. Seid Ihr so weit, Vicky?


  Es war Julian. Der junge Mann sah fantastisch aus in seinem dunkelgrauen Anzug, die dunklen Haare zurückgekämmt, die eisgrauen Augen blitzten sie vergnügt an. Er würde sie in die kleine Kapelle führen und sie an seinen Bruder übergeben. Das war ihr Wunsch gewesen, den er ihr nur allzu gern erfüllte. Immerhin hatte sie dazu beigetragen, dass sich das Verhältnis zwischen ihm und William wieder normalisiert hatte. Natürlich war es seinem Bruder zunächst schwergefallen, die Beziehung zwischen Anthony und ihm zu akzeptieren, auch wenn sie sich bemühten, nicht bei Intimitäten überrascht zu werden. Aber mit der Zeit hatte William sich offensichtlich mit dem Gedanken arrangiert. Gesprächsthema bei den Bediensteten waren sie nur sehr kurz gewesen, zumindest hatte Dan ihm das mitgeteilt. Und auf den Jungen konnte Julian sich normalerweise verlassen.


  Dank Anthonys therapeutischer Maßnahmen und der eisernen Disziplin, die Julian sich selbst auferlegte, ging es ihm körperlich schon viel besser. Er humpelte zwar noch, aber mittlerweile konnte er sich schon wieder sicher auf einem Pferd halten. Das Gefühl in seinem Arm war weitestgehend zurückgekehrt, und damit war auch das Anziehen nicht mehr ganz so beschwerlich.


  Jetzt sah er zu Vicky hinüber. Sie sah aus wie eine Märchenbraut und strahlte ihn an. Wenn Ihr Euren Bräutigam nicht in Panik versetzen wollt, sollten wir jetzt losfahren. Die Kutsche wartet bereits.


  Elegant und leichtfüßig, die Röcke leicht angehoben, kam sie zu ihm herüber. Marie ordnete die Schleppe hinter ihr.


  Vicky, dem Julians bewundernde Blicke nicht entgangen waren, rief übermütig: Seid Ihr etwa neidisch, St. John?


  Julian lächelte. Wisst Ihr, sagte er leise und kam ihr entgegen, ich denke nicht, dass Anthony so eine anmutige Braut abgeben würde.


  Sie lachten beide.


  William, im edlen schwarzen Anzug, und Vicky in ihrem lindgrünen Kleid waren ein absolutes Traumpaar. Das bemerkten alle Gäste. Die Tatsache, dass die beiden sich liebten, konnten ebenfalls alle Anwesenden spüren. Julian, der sich in der Kapelle von Vickys Seite zurückgezogen hatte und nun bei Anthony saß, knuffte seinen Freund unauffällig in die Seite. Es war kaum zu glauben, aber seinem logisch denkenden, knallhart kalkulierenden Bruder war die Rührung deutlich anzusehen. Julian hätte wetten können, dass dies einer der schönsten Tage seines Lebens war.


  Was ist?, raunte Anthony. Neidisch?


  Das habe ich heute schon einmal gehört, flüsterte Julian grinsend zurück. Aber ich kann mir einfach nicht vorstellen, wie du in so seinem Kleid aussiehst ...


  Wieso ich?, empörte sich Anthony. Seine Augen leuchteten warm, und für einen Augenblick ließ Julian zu, in ihnen zu versinken.


  Später, versprachen sie, und Julian wusste, dass Anthony noch immer Wort gehalten hatte.
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  Ich nenne ihn Are. Das habe ich von Anfang an getan. Niemals Air, wie die anderen. Nur Are, ein ganz normaler Junge. Das dachte ich jedenfalls. Am Anfang.


  Mein Name ist Liam, und ich bin 17 Jahre alt. Als ich Are kennenlernte, war ich 16. Niemals hätte ich gedacht, dass mein Leben sich so verändern könnte. Nie. Aber ich bereue keinen Tag.
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  Die Ehre der Amchuri


  


  Die Drachenkrieger Jivvin und Niyo hassen einander, seit sie sich das erste Mal begegnet sind. Obwohl sie als Waffenbrüder im Tempel des Kriegsgottes Amchur aufwachsen, scheint es ihr Schicksal zu sein, sich gegenseitig umbringen zu müssen.


  Eines Tages werden sie aufgrund einer alten Schuld an ihre Erzfeinde, die Schattenelfen, ausgeliefert. Doch sie können fliehen  aneinander gekettet. Von nun an sind sie aufeinander angewiesen. Da entdeckt Jivvin, dass er noch ganz andere Gefühle für seinen Kontrahenten Niyo hegt.
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  T. A. Wegberg


  Herzbesetzer


  


  Julian Trojan ist alles andere als begeistert, als seine Eltern beschließen, ein Pflegekind aufzunehmen  und dann auch noch so einen aufmüpfigen Halbwüchsigen.


  Doch entgegen seiner Erwartung kommt er gut mit Anoki aus. Bis er spürt, dass er viel mehr für den Jungen empfindet als brüderliche Zuneigung. Die Situation droht zu eskalieren.
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  Temptations  Versuchungen


  


  Vier Novellen, gespickt mit prickelnder Erotik, laden den Leser auf eine romantische Reise durch das historische England ein.
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